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Vorrede. 


Di. Vergreifung der zweyten Auflage 
meines Handbuchs der aͤltern Geſchichte hat 
dieſe dritte noͤthig gemacht. Ich hatte dieſe 
zweyte ſehr abgekürzt. Verſchiedene Gründe, 
beſonders die Gattung von Zuhörern, die ich 
damals hatte, bewogen mich dazu. Da 
dieſe jezt wegfallen, ſo habe ich dieſem neuen 
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Abdrucke wieder die Ausdehnung gegeben, 
die dieſe Anweiſung zur Geſchichte vor der 
Völkerwanderung mit meinen Handbuͤchern 
der mittlern und neuern Geſchichte in ein 
gehoͤriges Verhaͤltniß ſetzet. Die erſte Aus⸗ 
gabe iſt indeſſen betraͤchtlich ausführlicher, 


und kann noch immer als Commentar über 


N 


8 
* 
— 


dieſe dritte gebraucht werden. 
Die fluͤchtigſte Vergleichung mit den aͤl⸗ 
tern Ausgaben wird den Leſer lehren, daß 
ich das Buch mit vielem Fleiße wieder uͤber⸗ 
arbeitet habe. Das Studium der allgemeinen 
Geſchichte hat ſeit der erſten Ausgabe des 
Handbuchs überall viel gewonnen, und ein⸗ 
zelne Materien ſind in ein von dem alten 
ſehr verſchiedenes Licht geſetzt. Das Bedürf⸗ 
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niß der Verbeſſerung war bey jedem Para⸗ 
graph in die Augen fallend; auch iſt keiner 
ohne dieſelbe geblieben. Aber es iſt jezt 
ſehr ſchwer, den Kenner voͤllig zu befriedi⸗ 
gen. Ein hoͤchſt vortrefliches Handbuch der 
Geſchichte würde der schreiben „ der mit 
Gatterers eiſernem Fleiße, mit Schloͤzers 
Witze und Vergleichungskunſt, und mit 
Becks auſſerordentlicher Beleſenheit eine ſol⸗ 
che Ordnung der Materie und eine ſo rich⸗ 
tige ſyſtematiſche Darſtellung zu verbinden 
wuͤßte, daß ſich die Erzaͤhlung durch ihre 
Anſchaulichkeit ſelbſt dem Gedaͤchtniß einpraͤg⸗ 
te, und das Ganze in een jeden Zeitpunkte 
uͤberſehen und begriffen werden konnte. Aber 
dieſe Schwierigkeit hat noch nie jemand völs 
lig beſiegt. | 
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Meine Erfahrung hat mir meine Me⸗ 
thode noch immer als die beſte gezeigt, auch 
babe ich von derſelben nur wenig abgeändert 
Das vornehmſte iſt, daß ich das Kapitel, 
welches die bürgerliche Verfaſſung der Staa: 
ten in jeder Periode Gubin enderſetze y gleich 
hinter das Kapitel, welches ihr pofitifches 
Verhaͤltniß gegen einander beſtimmt, geſtellt 
habe. Die Materien gehörten zuſammen. 


In Abſicht ber hinzugefügten Literatur 
bin ich von meinen Grundſaͤtzen nicht abge⸗ 
gangen. Ich habe die Schriftſteller, die 
als Quellen der Geſchichte betrachtet werden 
muͤſſen, jedesmal ſorgfaͤltig genannt, aber 
ohne die Ausgaben davon anzufuͤhren, wel: 
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ches fügficher dem muͤndlichen Vortrage uͤber⸗ 
laſſen wird. In Nachweiſung der Bucher, 
in welchen man über die berühmten Mate⸗ 
rien nachleſen kann, habe ich diejenigen ge⸗ 
nannt, die davon im Allgemeinen geſchrieben 
haben, oder die ich als die beſten kannte. 
Meuſels hiſtoriſche Bibliother hat mir dabey 
großen Nutzen geleiſtet, wiewohl doch ſchon 
ſehr viele der allerneueſten Schriften, be⸗ 
greiflicherweiſe, noch nicht darin genannt ſind. 
Begebenheiten, die nichts Auszeichnendes ha⸗ 
ben, und die jeder Hiſtoriker aufzufinden 
weiß, mit Citaten zu belegen, iſt in einem 
Handbuche, meines Beduͤnkens nach, nicht 
zweckmaͤßig. Wo aber beſondre Umſtaͤnde es 
zu fordern. ſchienen, habe ich es nicht un⸗ 
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terlaſſen. Dankbar merke ich dabey an, daß 
mich Herr Beck auf manche Stelle aufmerk⸗ 
ſam gemacht hat. Manche andre habe ich 
ſelbſt aufgefunden, die, ſo viel mir bekannt 
a iſt, noch nicht gebraucht war. Geſchrieben 
zu Helmſtedt den 3000 September 1793. 
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Definition 1) der Geſchichte. 2) Hiſtoriomathie. 3) 
Hiſtoriographie. 4) Hiſt. Critik. 5) Philoſophie 
der Geſchichte. 6) Hiſtorie der Geſchichte. 


Di⸗ Geſchichte iſt die Keuntniß hiſtoriſch⸗wah⸗ 
rer Thatſachen. ) Die Regeln, nach wel⸗ 
chen dieſe Wiſſenſchaft erlernt werden muß, lehrt 
die Hiſtoriomathie: een wie hiſtoriſche Buͤ⸗ 
cher 

a) Dieſes iſt die Definition der Geſchichte wenn man 
ſie als Wiſſenſchaft betrachtet. Man gebraucht das 
Wort als Ausuͤbung der Wiſſenſchaft, wenn man 


ſagt/ 3 
A 
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cher aller Art verfertigt werden muͤſſen, giebt die 
Hiſtoriographie oder hiſtoriſche Kunſt. ) Den 
Werth eines hiſtoriſchen Buchs lernen wir kennen, 
durch die hiſtoriſche Critik; ) die Natur und das 

We⸗ 


ſagt: die Geſchichte iſt eine Erzählung der Begeben⸗ 
heiten, welche ſich in der Welt zugetragen haben. 
Der Zuſatz: merkwuͤrdige Begebenheit, gehört nicht 
in eine allgemeine Definition der Geſchichte. Denn 
nicht zu erwaͤhnen, daß das Wort merkwuͤrdig res 
lativiſch iſt, und es auf den Zweck des Schriftſtel—⸗ 
lers ankommt, was merkwuͤrdig iſt oder nicht, ſo iſt 
die Erzaͤhlung oder Keuntniß der mindeſten Bege— 
benheit immer Geſchichte. 


b) Luciani samosat. dialogus quomodo historia 
conscribenda sit; in oper, ex ed. Reitz. T, II. 
J. Wolfi penus artis historicae Basil. 1579 
2 Vol. Gerh. Vossii ars historica Lugd. Bat. 
1653. Methode pour etudier I' histoire p. 
Lenglet du Fresnoy, Par. 1772. XV Vol. H. J. 
Bolingbroke, Briefe uͤber die Erlernung und den 
Gebrauch der Geſchichte. Leipz. 1758. Jer. Nic. 
Eyring de virtut. historieorum antig. et recen- 
tor. Goett. 1762. Mably über die Art die Ge 
ſchichte zu ſchreiben, und von der hiſtoriſchen Kunſt. 
Strasb. 1784. Supplement a la maniere d’- 
ü ecrire b histoire p. Gudin. Kehl 1784. Viele 
vorzuͤgliche einzelne Abhandlungen und Anweiſungen 
zur wichtigen Behandlung der Geſchichte enthält die 
Gattereriſche hiſtor. Bibliothek. 


o) Sie unterſucht die Wahrhaftigkeit, Zweckmaͤßigkeit, 
Darſtellungskunſt und Schreibart hiſtoriſcher Buͤ⸗ 
cher. In neuern Zeiten, haben Büſching, Gat⸗ 

135 a terer 
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Weſen der Begebenheiten gehoͤrig einzufehen und fie 
zweckmaͤßlg anzuwenden, lehrt die Philoſophie 
der Geſchichte.) Eine Erzählung, was dieſe Wiſ⸗ 

ö „ ſenſchaft 


terer und Menfel ſich um dieſe Wiſſenſchaft ſehr 
verdient gemacht. Viele Schriftſteller geben dem 
Worte eine ſolche Ausdehnung, daß auch ein Theil 
der Phlloſophie der Geſchichte darunter begriffen iſt. 


d) Zu dieſer, bisher gar wenig und uͤberall noch 
nicht geboͤrig genau theoretiſch unterſuchten Wiſſen⸗ 
ſchaft gehoͤrt 1) die Beurtheilung der Wahrheit einer 
Geſchichte nach ihren innern und außern Kennzei⸗ 
chen, fo daß man weder leichtglöubig glaubt und 
nachſchreibt, noch in hiſtoriſchen Pyrrhonismus 
verfaͤllt. B. G. Struvii Dst. de Pyrrhonismo 
historico. Jen. 1701. J. A. Ernesti Dost. de fide 
bistorica recte aestimanda. Lips. 1746. J. 
Balth. Ludertonld de criteriis fabularum et rese- 
candis ab historia fabulis 1761. J. Jac. Gries» 
dach Dst. de fide historica ex ipsa rerum na- 
tura dijudicanda. Hal. 1761. Trait& des dif- 
ferentes sortes des preuves qui servent a dta- 
blir la verité de Phistoire p. Griffet Liege 
1770. C. F. Damm vom hiftor. Glauben. Berl. 
1772. Hißmann Welt: und Menſchengeſch. Th. 1. 
S. 32. Ein feiners Gefuͤhl von den innern Kennzei⸗ 
chen der Wahrheit einer Begebenheit beſitzen wenige 
Schriftſteller in einem ſo hohen Grade als Bayle 
und Volt ire, wenn fie auch, beſonders der letzte, 
zuweilen ihre Zweifel zu weit treiben. 2) Genaue 
Unterſuchung des Urſprungs der Begebenheiten, ver— 
traute Bekauntſchaft mit dem Fortgange derſelben, 
und hinlaͤngliche Kenntniß ihrer Folgen. 3) Ges 
brauch dieſer Summe von Kenntniß, gleich der Er⸗ 

fah⸗ 
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ſenſchaft durch alle Zeitpunkte für Schickſale gehabt 
hat, iſt die Hiſtorie der Geſchichte. ) 


§. 2. 
Eintheilung der Geſchichte. 

Die Geſchichte kann eingetheilt werden, in Ab⸗ 
ſicht: 1) Der Gegenſtaͤnde der Er zahlung, in po: 
litiſche, Kirchen- und gelehrte Geſchichte, Geſchichte 
der Menſchheit ) und der Naturrevolutionen e) 


2) ih⸗ 


fahrung / im politichen, buͤrgerlichen und ſittlichen 
Leben richtig zu ſchließen und zu handeln. J. M. 
Chladenii allgemeine Geſchichtswiſſenſchaft. Leipz, 
1758. 8. Philosophie de histoire p. Mr. We: 
guelin in den nouveaux mem de l’Ac..des sci- 
ences de Berl. An. 1770 bis 76. Ebend. über kla⸗ 
re und dunkle Begriffe in der Gefchichte, ebend. An. 
1783. Abr. Jac. Penzel de arte historica lib. 
Lips. 1784, Ueber die Philoſophie der Geſchichte 
aus dem Ital. des Abts Bertola. Neuwied 1789. 

e) Die Geſchichte der Geſchichte iſt in einzelnen Schrif? 
ten bisher nur elend und unbedeutend bearbeitet, 
und kein Buch) das fie zum Gegenſtande hatte, verz 
dient Lob. Ihr Verzeichniß ſteht in Meuselii Bi- 
blioth. histor. T. I. p. 1. Indeſſen iſt in dieſem 
Theile der Gelehrten Geſchichte doch jetzt vortreſtich 
vorgearbeitet, beſonders durch die eben genannte 
Meuſelſche Bibliothek. 

5) Dergleichen haben geſchrieben: Hume, Iſelin, 
Dunbar, Adelung, Herder, Steeb, Meiners. 
g) Geſchichte der Naturrevolutionen iſt ein Theil der 
Naturgeſchichte, deren Ganzes hier nicht her wohnt. 
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2) ihrer Natur und ihres Charakters, in die pragma⸗ 
tiſch⸗ philoſophiſche Geſchichte; in Jahrbuͤcher und 
hiſtoriſche Sammlungen aller Art. 3) Des Ums 
fangs, in die allgemeine und beſondere Geſchichte. 
4) Der Zeit; wofuͤr die Hauptregel unten vorkommt. 


§. 3. 
Quellen. 

Die Quellen, woraus die Geſchichte geſchoͤpft 
wird, find entweder unaefchriebene ober geſchrie⸗ 
bene. Zu den erſten geboͤren 1) ſtumme Denk⸗ 
male, als Steinhaufen, Altaͤre, Säulen, Truͤm⸗ 
mern, Anathemata, Statuen, Gemaͤlde, Münzen 
ohne Umſchrift, Gemmen, i) Feſte und Erinnes 
rungstage, felerliche Gebraͤuche. 2) Benennung der 


Oerter und Perſonen von Begebenheiten, muͤndliche 
A 3 Ueber⸗ 


k) Von den Werken der Kunſt haben wir große Samm⸗ 
lungen von Spon, Gori, Maffei, Montfaucon, 
Berger, Gruter, Stoſch. Caylus, Zanetti, Ma⸗ 
riette, u. v. a. Vornemlich tragen die Paſten ſehr 
viel zur Kenntniß der Gemmen bei, dergleichen 
vorzüglich geliefert haben , Lippert, Wedgwood 
und Taßie. Ueber dieſe ſtummen Quellen im Gan⸗ 
zen ſ. Ant. Anſelms Abhandlung von den Denkma⸗ 
len, welche dem Mangel ſchriftlicher Aufſatze zu 
ſtatten kommen, in der allgem. Welthiſtorie. Zuſaͤtze 
Th. 2. S. 505. Beſchreibung alter Denkmäler in 
allen Theilen der Erde deren Urheber unbekant und 
ungewiß find, v. C. Meiners. Nürnberg 1781. 
Orbis antiqui monumentis suis illustrati pri- 
mae lineae aut. Jer. Jac. Oberlin. Argent 1790. 
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Ueberlieferungen, Sagen und hiſtoriſche Lieder. Zu 
den geſchriebenen Quellen gehören: Aufſchriften 
auf Stein, Erzi), und dergleichen Legenden auf Muͤn⸗ 
zen, Urkunden und Diplomen, von Staaten geführte 
oder gebilligte Jahrbuͤcher, und endlich die Schriften 
glaubwuͤrdiger Augenzeugen. Dieſe nennt man 
Quellen erſter Art. Schriftſteller, die unmittel⸗ 
bar aus dieſen Quellen geſchoͤpft haben, ſind als 
Quellen von zweitem Werthe zu betrachten. k) 


4 
Huͤlfswiſſenſchaften der Geſchichte. 


Zu einer genauen und richtigen Erlernung der 
Geſchichte muß man folgende e zu Huͤl⸗ 
fe nehmen: 


a) Die Geographie; ſie lehrt uns die jedesma⸗ 
lige Geſtalt und Beſchaffenheit der Oberfläche unfrer 
Erde kennen.) 

b) Die 


) Geſammlet von Gruter, Selden, Gori, Muras 
tort, u. v. a. 


Kk) Ant. Fr. von Zanthier Anleitung zu den vier 
vornehmſten Quellen der Hiftorie, Leipz. 1730. 


D Die alte Geographie haben in Syſtemen bearbeitet, 
Cellarius, Schwarz, d' Anville, nebſt ſeinen deut⸗ 
ſchen Herausgebern, und Mannert. Die mitlere 
fehr unbedeutend Junker, Köhler, und d' Anville 
Fuͤr die neuern haben wir unzaͤhlig viele Schriftſtel⸗ 
ler, an deren Spitze Buͤſching, Gatterer, Fabri 

und 
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b) Die Chronologie; die Wlſſenſchaft die Zeit 
zu berechnen. Ste wird in die mathematiſche 
und hiſtoriſche abgetheilt. Die erſte lehrt die vers 
ſchiedenen Maaßen und Eintheilungen der Zeit; die 
andere, zu welcher Zeit ſich die zu erzaͤhlenden Be⸗ 
gebenheiten zugetragen haben. N 


Der Zeitpunkt von dem man in einer Geſchichte zu 
zählen anfängt, heißt Epoche. Die Art und Weis 
fe, wie die Nationen die Jahre in einer fortlaufens 
den nicht wiederkehrenden Reihe fortzaͤhlen, heißt 
die Aere oder Jahrrechnung der Nation. Eine 
Reihe merkwürdiger Begebenheiten von einem Zeit⸗ 
punkt zum andern, wird eine hiſtoriſche Periode 
oder ein Zeitraum genannt. Eine chrono logiſche 
Periode iſt eine Zuſammenſetzung von verſchiedenen 
Cyklen, um daraus eine feſtgeſetzte Reihe von Jah⸗ 
ren zu erhalten, die nach ihrem Ablauf von neuem 
wieder anfaͤngt. Ein Cykel iſt eine feſtgeſetzte Rei⸗ 
he von Jahren, die nach ihrem Ablaufen von neus 
em wieder anfängt. Die Kenntniß welche Bege⸗ 
benheiten ſich zu einerley Zeit zugetragen haben, 
heißt Synchronismus, und wird am beſten durch 
chronologiſche Tabellen erhalten. m) 


c) Die Genealogie iſt die Wiſſenſchaft der 
Abſtammung der menſchlichen Geſchlechter. Auch 
A 4 ihre 


und Norrmann ſtehen. Dieſe und die folgenden 
Huͤlfswiſſenſchaften konnen hier begreiflicherweiſe nur 
kurz abgehandelt werden, und ich habe daher bei jeder 
derſelben nur ein oder das andre Hauptbuch genannt. 

m) Schraders, Bergers, Blairs, Fulda, Gatte⸗ 
rers und ſehr vieler andrer Tabellen befördern die; 
fen Zweck. i 


17 
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ihre Anfangsgruͤnde werden am beſten aus Tabellen 


c Die Diplomatik i iſt die Wiſſenſchaft, alte 
Schriften zu leſen und zu verſtehen. ) Man pflegt 
zu derſelben die Sphragiſtik zu geſellen, welche 
alte Siegel und Pettſchafte kennen und erklaͤren 
lehrt. 


e) Die Heraldik iſt eine Wiſſenſchaft von den 
Regeln und Rechten der Wappen. Wappen find 
Zeichen, welche gewiſſe Perſonen, Geſchlechte oder 
Geſellſchaften mit Bewilligung des Regenten des 
Staats angenommen haben, um ſich dadurch von 
andern zu unterſcheiden. b) Zu der Heraldik ges 
hoͤrt die Lehre von den Ritterorden. 


f) Die Numismatik; ſie lehrt die Münzen 
kennen. ) 


g) Die 


n) Dergleichen ſind Henninges, Hübners, Gebhar⸗ 
dis, Kochs, u. a. Tabellen. 

o) Die vorzuͤglichen Werke: von Mabillon, den bei— 
den Benedictinern, Gatterern und andre lernt man 


kennen aus: Fr. Aug. Huchs Litteratur der Diplo⸗ 
matik. Erlang. 1792, 8. 


p) Ein groͤßers Lehrbuch der Heraldik iſt: Erl äuterun⸗ 
gen der Heraldik, als ein Commentar uͤber Gatterers 
Abriß dieſer Wiſſenſchaft. Nuͤrnb. 1789. 


9) Das beſte und vielleicht einzige ſyſtematiſche Werk 
in der Numismatik iſt: Doctrina nummorum ve- 
terum 
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g) Die Statiſtik; fie iſt die Kenntniß der 
politiſchen, geiſtlichen, gelehrten und buͤrgerlichen 
Verfaſſung eines Volks. Erſtreckt ſich ihr Unter⸗ 
richt hievon über ein altes ausgeſtorbenes Volk, fo 
nennt man fie gewöhnlich Alterthuͤmer; hingegen 
behält fie den Namen Statiſtik, wenn fie die Bes 
N einer neuern noch daſeyenden Nation 
lehrt ). 


19. N 
Nutzen der Geſchichte. 


Der Nutzen der Geſchichte iſt theils ein allges 
meiner, theils ein beſondrer. 


Ihr allgemeiner Nutzen iſt die Befriedigung einer 
ſehr vernuͤnftigen Neugier; die Bildung unſers 
Verſtandes zur Staatskunde oder Politik; die Ver⸗ 
mehrung unſrer Kenntniſſe durch die Kenntniſſe des 
ganzen menſchlichen Na be die Aufklärung a 
e: 


terum conscripta a Joh. Eckhel. Vien. 1792. 
TR En ausführliches und ſehr brauchbares iſt 
das große Lexicon universae rei nummariae 
aut. Dr. J. Chr. Rasch. 7 Vol. feit 1787. 


1) Der älteren Staaten Statiſtik hat noch kein allgemei⸗ 
nes Lehrbuch von Werth erhalten. Nachrichten von 
den dahin ſchlagenden Büchern gibt: J. Alb. Fa- 
brieü Bibliographia antiquaria. Hamb. 1760. 
Ato. Handbücher der neuern Statiſtik haben gez 
ſchrieben: "chenwall verbeſſ. von Sprengel und 
Schloͤzer. Toze verb. von Heise, Meuſel, Lü⸗ 
der und ich ſelbſt. 
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Borichtigung unſrer Begriffe in allen Dingen die 
uns von Wichtigkeit ſind; die Vorſtellung großer 
Beyſpiele, in edeln und tugendhaften Thaten; die 
Warnung vor dem Laſter durch den Anblick ſeiner 
Folgen bey andern; und die Sammlung der Des 
weiſe einer hoͤhern Regierung in dem Laufe der 
menſchlichen Angelegenheiten ). \ 

Der beſondre Nutzen der Geſchichte beſteht in ih⸗ 
rem Einfluſſe auf die Erlernung aller Wiſſenſchaften 
und in ihrem Gebrauche in allen Ständen 9. 


§. 6. 
Erklaͤrung der allgemeinen Geſchichte. 

Die allgemeine Geſchichte erzaͤhlt die merk⸗ 
wuͤrdigen Begebenheiten der ganzen Welt, von einer 
jeden Art, unter allen Nationen und durch alle 
Zeitpunkte. Sie muß nicht bloß anngliſtiſch, ſondern 
pragmatiſch⸗philoſophiſch ſeyn; das heißt, ſie 
muß nicht die nackten Thatſachen ohne ihre Gründe 
und Folgen erzaͤhlen, ſondern dieſe und den Zuſam⸗ 
menhang der Begebenheiten darthun, und durch eine 
getreue und nuͤtzliche Darſtellung den Verſtand und 

das Herz des Leſers zu beſſern ſuchen ). 
. 3 $ 7. 
s) Wegelins Briefe über. den Werth der Geſchichte. 

Berlin 1783. Was heißt und zu welchem Ende ſtudirt 

man Univerfalhiftorie, von Schiller, in den kl. philoſ. 

Schrift. ıfter Th. Nr. 2. 

t) L’histoire considerée vis a vis de la religion, 

de etat et des beaux arts. p. Mr. de Me- 
began. Par. 1767. III. 

u) Unter den alten Hiſtorikern haben Herodot, Dig: 


dor aus Steilien und Juſtin der Epitomator des 
Trogus 
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Materialien der allgemeinen Geſchichte. 

Die Materiglen zu der allgemeinen Geſchichte 
find demnach nicht allein alle merkwuͤrdige Bes 
| | 1 30 


Trogus Pompejus allgemeine Geſchichten geſchrieben, 
wiewohl freylich das Wort in einer ſehr verſchiede⸗ 
nen Bedeutung von der jetzigen genommen. Vom 
Aten J. H. n. Chriſti G. und ſeitdem Euſebius 
ſein Chronicon ſchrieb, finden wir mehrere allgemeine 
Geſchichtſchreiber, und vom sten J. H. an beginnt 
eine lange Reihe Chronikenſchreiber von geringem 
oder mittelmaͤßigem Werthe, die einander in ſpaͤtern 
Zeiten uͤberall ausſchrieben. Die Verbeſſerung, wel⸗ 
che die Schriftſteller des sten und ırten J. H. 
der allgemeinen Geſchichte gaben, war nicht ſehr bez 
deutend, und man war noch wenig in ihrer kritiſchen 
Bearbeitung fortgeſchritten, und hatte noch weniger 
darauf gedacht, ſie philoſophiſch zu behandeln, als 
die Geſchichte einzelner Nationen und Epochen ſchon 
vortrefliche Schriftſteller hatte. Fuͤr die aͤltere Ge⸗ 
ſchichte war einiger kritiſcher Gewiun, daß man mit 
eiſernem Fleiße ſich bemuͤhete, die Geſchichte und Chro⸗ 
nologie der Iſraeliten mit der Geſchichte der uͤbrigen 
Nationen zu vergleichen; weit mehr, daß man die 
griechiſchen und roͤmiſchen Schriftſteller kritiſch edir⸗ 
te. Eben das that man fuͤr die mittlere Geſchichte, 
deren geſammlete und herausgegebene Schriftſteller 
aber bis auf den heutigen Tag noch nicht ſo gut ge⸗ 
nutzt ſind, wie die alten. Im zweiten Viertel dieſes 
Jahrhunderts machte die große engliſche allgemeine 
Welthiſtorie Epoche in der allgemeinen Geſchichte. 
Mit derſelben treten zugleich einige Franzoſen auf, 
die, wenn gleich nicht immer mit ſtrenger Rich⸗ 

tig? 
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gebenbeiten, ſondern auch alles, was den Uts 
ſprung, den Zuſammenhang und die Folgen eis 
ner Begehenhrit erktärt. 


Da der Ausdruck, merkwuͤrdige Begebenheiten, 
relativiſch iſt, ſo muß man bey ihrer Auswahl ſehr 
ſorgfaͤltig auf die Abſicht ſeines Buchs oder ſeiner 

Erzaͤhlung ſehen, und ſich hüten, von ſeinem ein⸗ 
mal gewählten Maaßſtabe nicht abzuweichen 95 
8 ie 


tigkeit der Thatſachen, doch mit mehrerm Geſchmack 
ſchrieben. Außer der allgemeinen Welthiſtorie, der 
ren neuere Theile verſchiedentlich von vortreflichen 
Ueberſetzern in die deutſche Sprache zu einem 
ganz neuen Werke umgeſchaffen wurden, und der all⸗ 
gemeinen Welthiſtorie von Gray und Guthrie, haben 
vorzuͤgliche groͤßere Werke geſchrieben Rollin und 
feine Fortſetzer, Boßuet nach Cramers Ueberſez⸗ 
zung und Zugaben; Calmet, Guyon, Millot mit 
Chriſlianis Fortſetzunz, Wegelin, Breitenbauch ꝛc. 
Die von Hißmonn überfegre neue Welt- und Mens 
ſchen geſchichte hat nur durch ihn einigen Wertherhalten. 
Eine gaͤ zliche Verbeſſerung und zuerſt eine wahre prags 
matiſch⸗ hiloſophiſche Zweckmaͤßigkeit erhielt, das Stu⸗ 
dium der allgemeinen Geſchichte durch Gatterers und 
darauf durch Schloͤzers Bemuͤhungen um dieſelbe, 
ſeit welcher Zeit wir viele gute Bücher erhalten har 
ben, unter denen Chr Dan. Becks Anleitung zur 
allgemeinen Weltgeſchichte, Leipzig 1787. 2 Th. bey 
weitem alle andern an didactiſcher Kunſt übertrifft, — 


*) Und dieſes um deſto mehr, da Unachtſamkeit und 
Uebereilung, Praͤdilection für dieſe und jene Geſchichte 
eder Materie, uͤbles Beyſpiel vieler unſrer Handbuͤ—⸗ 
cher der Geſchichte, und falſche Kritik . 
5 ich⸗ 
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Die Urſachen der Begebenheiten in einer Nation 
find entweder aͤußere oder innere. Aeußere Urfas 
chen find, unter andern Nationen vorgefallene Bes 
gebenheiten, die auf die Nation, deren Geſchichte 
man erzählt, eine große Wirkung haben. Die ins 
nern Urſachen der Begebenheiten liegen erſtlich in 
der allgemeinen innern Verfaſſung eines Volks und 
ſeinem daraus entſtehenden Geiſt und Charakter. Die 
Nationalform des Charakters eines Volks zeigt ſich 
uns deutlich, wenn wir auf fein politiſches Verhaͤlt⸗ 
niß, feine Religion, Kenntniſſe und Weſſenſchaften, 
Regierungsform, Geſetzgebung, Vertheidigungsſy⸗ 
ſtem und vornehmſte bürgerliche Beſchäftigung 
merken. Die Beſchreibung dieſer Umftände gehören 
alſo nothwendig in die Erzählung feiner Geſchichte. 
Viele Begebenheiten einer Narion haben zweytens 
ihren Grund in dem Charakter und Geiſte einer 
einzelnen Perſon aus derſelben. Die richtige Bes 
ſchreibung eines ſolchen Charakters iſt eine der vors 
nehmſten Pflichten eines Geſchichterzaͤhlers. 5 


§. 8. 


Methode, die Geſchichte zu erzählen 
Durch eine gute Erzaͤhlungsmethode erhält der 
Leſer oder Zuhoͤrer eine wahre und richtige Vorſtel⸗ 
lung von den Begebenheiten, lernt ihren Zuſammen⸗ 
hang und ihre Folgen einſehen, und erhält große 
Huͤlfe für fein Gedaͤchtniß. 

Die drey Hauptmethoden ſind die ethnogra⸗ 
phiſche, welche die Begebenheiten eines jeden ein⸗ 
| zel⸗ 


Richter uns gar zu leicht von dem rechten Wege 
ableiten. f 
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zelnen Volks, ohne die Begebenheiten andrer Nas 
tionen dazwiſchen zu miſchen, erzaͤhlt; die ſynchro⸗ 
niſtiſche, welche die Begebenheiten nach der Zeit⸗ 
folge vorträgt, fo daß fie dieſelben aus allen vers 
ſchiedenen Nationen heraus hebt; und die verbundene 
ethnographiſch⸗ſynchroniſtiſche, welche zwar 
die Begebenheiten einzelner Nationen zuſammen laͤßt, 
aber doch gewiſſe Zeiteinſchnitte macht, bey denen 
fie, als bey Ruhepunkten, ihre Erzählung abbricht. 


Da durch die ethnographiſche Methode der Syn⸗ 
chronismus ganz verloren geht, und die funchroniftis 
ſche Methode theils zu großen Verwirrungen Anlaß 
giebt, theils verhindert, daß man kein Volk gehoͤrig 
und ganz kennen lernt, fo find beyde nicht hinläng⸗ 
lich brauchbar. Die verbundene ethnographiſch ſyn— 
chroniſtiſche Methode hebt dieſe Schwierigkeiten zwar 
nicht voͤllig, aber doch den weſentlichſten Theil der⸗ 
ſelben. ' 

$. 9. 


Die ethnographiſch-ſynchroniſtiſche Methode. 


Die ethnographiſch⸗ſynchroniſtiſche Metho⸗ 
de theilt das Ganze der Geſchichte nach feſtgeſetz⸗ 
ten Regeln in Perioden ab. Wann in dieſe Pe⸗ 
riode Begebenheiten fallen, an welchen viele oder 
alle Nationen Theil nehmen, z. B. die Kreuzzuͤge, 
der ſpaniſche Succeſſionskrieg, fo erzählt man dieſe 
Begebenheiten ſynchroniſtiſch. Wenn dieſes nicht 
der Fall iſt, ſo wird die Geſchichte der Nationen, die 
in dieſelbe gehoͤren, ethnographiſch und ee 


chen eine nach der andern erzaͤhlt. 
Die 
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Die einzige Haupt⸗ und nie zu ühertretende Re⸗ 
gel, nach welcher dieſe Theile des Ganzen, oder die 
Perioden der Geſchichte feſtzeſetzt werden muͤſſen, ft: 
haß dieſe Einſchnitte allein bey einer Begeben heit 
gemacht werden koͤnnen, welche eine allgemeine 
Veraͤnderung in der ganzen hiſtoriſchen Welt, oder 
in dem groͤßten Theil derſelben, hervorgebracht 
hat y). Wenn man dieſe Regel befolgt, fo macht jeder 
von dieſen Theilen der ganzen Geſchichte, oder jede Pe— 
riode — 5 ſich beſtehendes Ganzes aus, das von 
dem vorhergehenden und nachfolgenden voͤllig ver⸗ 
ſchieden iſt. Da indeſſen in den mehrſten von dies 
fen Perioden die Geſchichte ganz und gar ethno— 
graphiſch erzählt werden muß, und in andern 
wenigſtens immer ein beträchtlicher Theil der Ers 
zahlung ethnographiſch bleibt, fo muß ein ondres 
Mittel aufgefunden werden, die eben angeführte 
Schaͤdlichkeit dieſer Methode zu verringern, und 
das Ganze eines jeden Zeitraums aenau kennen 
zu lernen. Dieſes zu bewirken, ſammlen wir 
in dieſem Lehrbuch zuerſt in jeder Periode Alles, 
was uns mit dem Charakter und der Beſchaffenheit 
der in demſelben vorkommenden Nationen bekannt 
machen, und uns die Gründe anzeigen konn, mars 
aus ihre Begebenheiten fließen, und tragen dieſes 
vor, ehe wir die Erzählung der Begebenheiten der 
Des 
y) Die Wahrheit und Evidenz dieſes Grundſatzes wird 

wohl Niemand laͤugnen, der uͤber die hiſtoriſche 

Kunſt, welche bey dem Vortrage der allgemeinen 

Geſchichte beobachtet werden muß, nachgedacht hat. 

Aber wenige Periodeneintheilungen in vielen unſerer 

hiſtoriſchen Lehrbuͤcher moͤchten wohl eine Pruͤfung 

nach demſelben aushalten. Ich will jedoch damit 
nicht ſagen, daß keine andre Pexiodeneintheilung 
thunlich und brauchbar ſey als die meinige. 
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Periode ſelbſt anfangen. Hiedurch wird der Zus 
ſammenhang des Ganzen dem Lofer deutlich, die Er« 
zaͤhlung wird auf einen Punkt gebracht, und gezeigt, 
wie die verichiedenen Nationen der Periode dieſes 
Ganze ausgemacht haben: zugleich aber auch etne 
hinlaͤngliche Bekanntſchaft mit der ſtatiſtiſchen Ver— 
faſſung dieſer Voͤlkerſchaften erhalten. Die hieher 
gehoͤrenden Dinge koͤnnen bequem unter vier Haupt⸗ 
rubriken gebracht werden. Die erſte von dieſen 
zeigt das politiſche Verhaͤltniß der Voͤlker, ihren 
Zuſammenhang und Einfluß auf einander, ihren 
Antheil an den allgemeinen Begebenheiten, ihre 
Stärke und Schwäche und die Gründe derſelben. 
Die zweite enthält dasjenige, was uns als Men: 
ſchen und Buͤrger intereſſirt, und die Nationen als 
ſolche charakteriſirt. Dahin gehoͤren ihre Gedanken 
von Freiheit und Unterwerfung, und die daraus 
entſtandenen Regierungsformen; ihre Geſetzgebung 
und Verwaltung; ihr Vermoͤgen und Art, äußere 
angethane Gewalt von ſich abzuwehren, oder ihr 
Kriegsweſen; und ihre vornehmſten buͤrgerlichen 
Beſchaͤftigungen, aus welchem allen ihre bürgerli- 
chen Sitten und Gewohnheiten zu fließen 8 
. ie 
2) Die Gründe, warum ich von dem gewöhnlichen 
Verfahren der Verfaſſer hiftorifcher Lehrbücher abs 
weiche, und diefe Materien vor der Erzählung der 
Begebenheiten ſelbſt voraus gehen laſſe, find aus 
dem was ich im Texte geſagt habe, deutlich genug. 
Diejenigen, welche es nicht thun, entbehren den 
großen Vortheil, daß ihren Leſern die Urſachen aller 
der Begebenheiten entgehen, welche aus der innern. 
Verfaſſung und der charakteriſtiſchen Beſchaffenheit 
des Volks fließen. Nach meiner Erzaͤhlungsmethode 
ſieht der Leſer nur Menſchen handeln, deren Denk⸗ 

a a + und 


* 
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Die dritte legt die Lehren und Meynungen der 
Menſchen von Gott und Gottesverehrung dar, 
und zeigt, mit Weglaſſung aller Kleinigkeiten, undes 
traͤchtlichen Ceremonien u. dergl., wie die verſchiet 
denen Religionsſyſteme durch den politiſchen und 
huͤrgerlichen Charakter der Nationen gebildet find, 
und wieder auf denſelben gewirkt haben. Die vierte 
beſchreibt endlich den Wachsthum des menſchlichen 
Verſtandes und der Aufklärung bey einer jeden 
Voͤlkerſchaft, und zeigt die Groͤße und den Umfang 
2 PR N Kenntniſſe der jedesmaligen 
elt. 


$. Io. 


Begebenheiten die Perioden in der geschichte 
machen. 


Folgende große Begebenheiten haben eine allge⸗ 
meine oder ſehr ausgedehnte Veraͤnderung in der 
Welt hervorgebracht, und dienen daher zu Epochen, 
durch welche die Perioden der allgemeinen Geſchichte 
beſtimmt werden. Die Schoͤpfung; die Gruͤn⸗ 
dung der erſten Nationen nach der Suͤndfluth; der 
Tod Alexanders des Großen; die Schlacht 
bey Actium ; die große Voͤlkerwanderung; 
die Regierung Carls des Großen; die Auf⸗ 
klaͤrung des menſchlichen Verſtandes und 
eee ſeiner Fahigkeiten „ die 

nach 


und Handlungsart er ſchon kennt, und erwartet, ſo 
. een wirklich eintretenden Erfolg. 
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nach den geendigten Krenzgügen aa wird; Die 
Reformation. 


. 1. 


Eintheilung der Geſchichte. 


Durch die große Volker wanderung im fünften 
Jahrhundert nach Chriſti Geburt wurde bie bisherige 
Geſtalt der hiſtoriſchen Welt voͤllig geändert, und 
zu derjenigen der Grund gelegt, worin wir Europa 
jetzt erblicken. Die Geſchichte zerfaͤllt dadurch in 
zwey große Theile, in die alte und neue Geſchichte. 
Dieſe beiden großen Haͤlften werden durch die uͤbri⸗ 
gen vorher genannten umſchaffenden Weltbegeben⸗ 
heiten in folgende beſondre Perioden getheilt: 


I. Alte Geſchichte. Von der Schöpfung der Welt 
bis ins fuͤnfte Jahrhundert nach Chriſti Geburt. 


Erſte Periode: V Erſchaffung der Welt bis 
auf die erſte Entſtehung der Nationen. Vom 
Jahre der Welt ı bis 1809. 0 


Zweite Periode: Von der Entſtehung der Na⸗ 
tionen bis auf den Tod Alexanders des Großen 
von 1809 bis 3660. 

f a m 

Dritte Periode: Von Alexanders Tod bis auf 

die Schlacht bey Aetium von 3660 bis 3953. 


d Vierte 
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, % 
Vierte Periode: Von der Schlacht bey Actium 
bis auf die große Voͤlkerwanderung, vom Jahr 
der Welt 3953 bis ins fünfte Jahrhundert 
nach 1277 Geburt. 


II. Neuere Geſchichte. Von der Vöͤlkerwan⸗ 
derung bis auf unſre Zeiten. 


Erſte Periode: Von der großen Voͤlkerwande⸗ 
rung bis auf Carls des Großen Regierung von 
400 bis 800. 


Zweyte Periode: Von Carls des Großen Res 
gierung bis auf die Wiederherſtellung der Be⸗ 
triebſamkeit und Aufklaͤrung in Europa. Von 
800 bis aus Ende des 13ten Jahrhunderts. 


Dritte Periode: Von der Wiederherſtellung 

der Betriebſamkeit und Aufklaͤrung in Europa 

bis auf die Reformation. Vom Ende des 
13 ten Jahrhunderts bis 1517. 


Vierte Periode: Von der Reformation bis auf 
unfre Zeiten. Von 1517. — 


Jede von dieſen Perioden wird in einem Buche 
vorgetragen, welches jedesmal in zwey Abſchnitte 
zerfaͤlt. Im erſten Abſchnitt iſt alles ger 
ſammlet, was zur Kenntniß des Ganzen dieſer 

B 3 Der 
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Periode gehört, und uns mit der Beſchaffenhelt 
und dem Charakter der darin vorkommenden Nas 
tionen genau bekannt macht, und zwey vorlaͤu⸗ 
fige Capitel, worin die Chronologie und Geogra⸗ 
phie jedes Zeitraums abgehandelt wird, ſind 
vorausgeſchickt. In dem zweiten Abſchnitt 
wird die Geſchichte der Periode ſelbſt erzaͤhlt. 


Er⸗ 


* 
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Allgemeine Geſchichte von der Schoͤ⸗ 
pfung der Welt bis auf die Gruͤn⸗ 
dung der erſten Voͤlkerſchaften. 


Vom J. d. 9% 1— 1809. 


— — 


. Wir haben fuͤr dieſe Periode keine 
andre Quellen, als Ueberlieferungen und Sagen. 
Verſchiedene alte Schriftſteller haben dieſelben mits 
getheilt, fo wie fie unter ihren Nationen bekannt was 
ren. Dieſe ſind: Moſes, Zoroaſter, Sanchuniathon, 
die ſchineſiſchen, thibetaniſchen, indiſchen und 
griechiſchen Geſchichtſchreiber und Philoſophen a). 


So lange dieſe Ueberlieferungen Schoͤpfungs 1 gar 
ſchichte erzoͤhlen, kann man ſie nicht einmal fuͤr 
hiſtoriſche Weberlisferungen halten b), ſondern fie 
ſind Philoſophemen, unter welchen ſich diejenigen, wel⸗ 
chen ſie ihren Urſprung zu danken haben, die Art und 
Weiſe der Schöpfung vorgeſtellt haben. Die aflas 

B 3 tiſchen 


a) ©. ſ. angef. in Allgem. W. H. Th. 1. Einl. ter 
Abſchn. Jackſons chron. Alterth. S. 9. Her⸗ 
ders Philoſ. der Menſchh. Th. II. B. 10. Abſchn. 4. 5. 

b) Weil man ſich dieſes nicht ohne Offenbarung den? 
ken kann, jede von dieſen Ueberlieferungen aber 
deutliche innere Beweiſe mit ſich fuͤhrt, daß ſie keine 
Offenbarung ſeyn kann. f 
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tiſchen haben deutlich viele Uebereinſtimmung in dies 

ſer Vorſtellungsart c). Aber Moſes Ueberlieferung 
hat unvergleichbare Vorzüge vor den übrigen, nicht 

allein wegen ihres hohen Alterthums, ſondern auch 

weil ihre ganze Vorſtellungsart der Gottheit wuͤr⸗ 

diger, unſrer Vernunft gemäßer, und von den Bil— 

dern entkleidet, derſelben begreiflicher als alle am 

dre iſt a). 

Ueber⸗ 


e) Welches Herder J. c. deutlich zeigt. 


d) Die erſten Kapitel des moſaiſchen Buchs find 1 
nach einiger Meinung von Gott inſpirirte Offen⸗ 
barung, 2) nach andern hebraͤiſche Ueberlieferung, 
Urkunden, Sagen oder Lieder der Vorzeit, 3) Mo— 
ſes eigene Hypotheſe von der Schöpfung und dem 

Urſprung des Uebels; 4) Egyptiſche Mythe, egyp⸗ 
tiſche Geogonie oder Cosmologie und Theodicee. 
Eine vollſtaͤndige Angabe und Unterſuchung dieſer 
Meynungen findet man in J. Gottfr. Eichhorns 
Urgeſchichte herausgegeben von J. Ph. Gabler 
Altd. 1790 und 92. 2 Th. Der Meynung, daß 
dieſe Urkunden Offenbarung ſind, pflichten noch alle 
Anhänger des alten orthodoxen Inſpirationsſyſtems 
bey. Die uͤbrigen Meynungen ſind enthalten in: 
Jeruſalems Briefen uͤber die moſaiſchen Schriften. 
Lemgo 1762. Aelteſte Urkunde des Menſchenge⸗ 
ſchlechts v. J. G. Herder. Riga 1774. 4to. 
ebend. Ideen zur Philoſophie der Menſchheit. ebend. 
Geiſt der hebraͤiſchen Poeſie. W. Fr. Hezel uͤber 
die Quellen der moſaiſchen Urgeſchichte. Lemgo 1781. 
J. G. Roſenmuͤllers Abh. uͤber die aͤlteſte Geſch. 
der Erde. Nuͤrnberg 1782. Zur Geſchichte der er⸗ 
ſten Völker und Menſchen v. W. H. Fr. Seehaſe. 
Stendal 1787. 800. . Kritifcher Derſuch e 5 

uel⸗ 
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Ueberlieferungen, welche die Begebenheiten der 
Urwelt enthalten, koͤnnen hiſtoriſch ſeyn. Auch in 
Abſicht dieſer haben die moſaiſchen nicht allein eine 
weit groͤßere Vollſtändigkeit, ſondern ihre Beſchrei⸗ 
ſchreibung des Zuſtandes und der Begebenhei⸗ 
ten der erſten Vorwelt iſt auch der Analogie der 
Geſchichte am gemaͤßeſten. Ungeachtet wir alſo dieſe 
Urkunde weder vom phyſiſchen Unrichtigkeiten, noch 
von hiſtoriſchen Unwahrſcheinlichkeiten frey finden, 
fo iſt fie doch die einzige brauchbare Quells für dieſe 
Periode, und es iſt den Regeln der hiſtoriſchen Kritik 
gemäß, fie zu hoͤren. 2 

Hilfsmittel: Die Kommentatoren über dieſe 
Kapitel, und die Bearbeiter der jüdifchen Ges 


ichte. 
ſch 14 


Chronologie. 


Die Chronologie dieſes Zeitraums iſt nicht zu 
berichtigen. Moſes gibt der jetzigen Erde das ge⸗ 
ringe Alter von etwa 6000 Jahren; die übrigen 
Ueberlieferer haben ausſchweifende Zahlen e). Da 
fie für dieſelben durchaus keinen hiſtoriſchen Beweis 
führen koͤnnen, fo iſt es nicht unkritiſch verfahren, 
wenn man ſie geradezu verwirft. Aber mau endigt 

0 Da“ das 


Quellen der moſaiſchen Urgeſch. 1788. Kr. Chriſt. 
Thormeyer kritſch. Verſ. uͤber die moſaiſch. Urgeſch. 
Halle 1788. Bruns und Paulus im neuen Re⸗ 
pertorio fuͤr morgenl. Liter. Th. II. S. 197. Noch 
mehrere führt an Meusel Bibl. histor. t. II. p. 6. 

e) Die babyloniſchen und egyptiſchen kommen weiter 
unten vor. N b 
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dadurch die Schwierigkeiten nicht. Denn da ſich 
Moſes bey feinen chronologiſchen Angaben der Bes 
gebenheiten der Lebensjahre der Menſchen bedient, 
fo koͤnnen wir 1) nicht beſtimmen, ob er nach Sons 
ren = oder Mondenjahren gerechnet habe. 2) 
Herrſcht in den Angaben dieſer Zahlen eine große 
Verſchiedenheit in der hebraͤiſchen Abſchrift, in der 
ſamaritaniſchen Abſchrift ſeiner Buͤcher, und in der 
Ueberſetzung derſelben durch die 70 Dolmetſcher; 
und der alte Geſchichtſchreiber Joſeph tritt keiner 
dieſer Zahlen ohne Abweichung bey. Die ſtaͤrkſte 
dieſer Abweichungen entſteht dadurch, daß die 70 
Dolmetſcher den Cainan hinzufuͤgen, und die Evan⸗ 
geliſten ihnen folgen, von dem aber der Text nichts 
weiß. Da eine jede dieſer Angaben Freunde und 
Vertheidiger gefunden hat, ſo haben wir mehr als 
hundert verſchiedene Meynungen, wann Chriſtus ge⸗ 
boren ſey !), von denen die hoͤchſte und geringſte 
über 1000 Jahre auseinander ſtehen. Dieſes zeigt 
folgende Tabelle; woraus zugleich erhellet, daß die 
große Verſchiedenheit dieſer Zahlen in die Zeiten vor 
Abrahams Aus gang fallen. 

Be⸗ 


) ©. Aegid. Strauchii breviarium chronol. T. I. 
p- 250; und allgem. Welthiſt. Th. 1. Vor. S. 100. 
Beurtheilung der Zahlen in der hebraͤiſchen Bibel 
». Ol. G. Tychſen. Roſt. 1781. 
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Hebraͤiſche [Samaf Der | Jo⸗ 
Begebenheiten. Zeitrechnung ritan.LXXIſephs 
nach | nach 3. R. Z. R.] Z. R. 

PetavUſher 
Suͤndfluth 5 165601656 1307|2256|1556 
Vabyloniſcher Tburmbau 18091809 170827871957 
Abrahams Ausgang 7 20232083 238434032523 
Salomons Tempel 7 1297212992, 3294441213 545 


Alexanders Tod 366003681 398351004233 
Schlacht bey Actinm # 1 3953]3974]| 42761539314626 
Chriſti Geburt 39834004 430654234656 


Alter der Welt ⸗ N 


Es iſt eine eben fo unnuͤtze als vergebliche Ars 
beit, Gewißheit in dieſe Widerfprüche bringen zu 
wollen, und es iſt noch Niemanden gelungen, der 
es unternommen hat. Die mehrſten Geſchichtbuͤ⸗ 
cher folgen der hebraͤiſchen Abſchrift der moſaiſchen 
Bücher, und entweder Uſhers oder Petavs Ber 
rechnung derſelben 8). Die letzte iſt in dieſem 
Lehrbuche angenommen. Noch haben ſich um 
die Chronologie des alten Teſtaments verdient ge⸗ 


B 5 macht: 


g) Jac. Usheri Annales veteris et novi testamenti 
Lond. 1650. fol. Dionys. Petavii opus de 
Doctrina temporum. Antw. 1703. ej. Ratio- 
narium temporum Lugd. Bat. 1724 8vo. 
Ueber die moſaiſche Zeitrechnung infonderheit J. D. 
Michaelis de chronol. antediluviana in deſſelb. 
Comment. societ. Goetting, oblat. t. II. p. 116. 
und Eichhorns Repertor. Th. 12. S. 168. 
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bracht: Scaliger, Marſham, Neuton, Jack⸗ 
ſon, Beer, Frank, Hartmann u. a. 


§. 2. 


Geographie. 


Die Erzählung in den, den moſaiſchen Büchern 
vorgeſetzten Urkunden iſt ſo kurz, daß ſich daraus 
nur wenige Thatſachen nehmen laſſen. Deſto mehr 
haben ſich aͤltere und neuere Schriftſteller erlaubt, 
dasjenige hinzuzuthun, was ſie zur Aufbauung und 
Vertheydigung ihrer Hypotheſe fuͤr nöthig hielten. 
Dieſes iſt auch der Fall in Abſicht der moſaiſchen 
geographiſchen Angaben. Wenn nach unſrer Mey⸗ 
nung die Urkunden, welche die Schoͤpfung der Welt 
und den Suͤndenfall beſchreiben, bloße Philoſophemen 
ſind, ſo hat es nie ein Eden oder Paradies gege⸗ 
ben. Diejenigen, die ſie fuͤr Offenbarung oder hi⸗ 
ſtoriſche Urkunden halten, haben das Paradies uͤber 
den ganzen Erdboden aufgeſucht ). Eben ſo we⸗ 

a nig 

a) Die Schriftſteller haben über eine Angabe, in wel⸗ 
cher es leicht iſt, fuͤr jede Hypotheſe etwas zum Be⸗ 
weiſe zu finden, wohl zahlreich werden muͤſſen. Die 
vornehmſten Meynungen der Altern ſtehen in der 
allgem. W. H. Th. 1. S. 118. Neue Schriftſteller 
daruͤber find Gatterer ſynchron. Un. H. S. 40. 

Silberſchlag Geogonie Th. II. Abh. 1. S. 3. ff. 

Gabler 1. c. Th. 2. S. 76. f. Herder 1. c. 

S. 333. Michaelis supplem. ad Lex. Hebr. 

p. 294. 675. 685- Bellermanns Handbuch der 

bibliſchen Literer. Th. II. S. 144. 
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nig iſt es moͤglich, die Lage des Landes Nod und 
der Stadt Hanoch aufzufinden. Mit mehrerer Ge⸗ 
wißheit kann man annehmen, daß der Berg Ararat 
in dem mittlern Aſien gelegen habe. Die vornehm⸗ 
ſten Meynungen halten ihn entweder für das Ges 
buͤrge Curdue (al Judi) oder den Maſis, oder den 
Paropamiſus ). So weit die Suͤndfluth reichte, 
hatte ſie, wie jede große Fluth, Wuͤrkung auf die 
phyſikaliſche Geſtalt des Erdbodens. Was man von 
der Guͤte deſſelben vor der Ueberſchwemmung, von 
der großen Anzahl der antidiluvianiſchen Menſchen, 
und von der Naͤhe der Zuſammenwohnung derſelben 
geſchrieben hat, gehoͤrt zu den hypothetiſchen a 
rungen. 
rn 


Politiſche und bürgerliche Verhaͤltniſſe. 


Wir wiſſen nichts von den politiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffen der Menſchen, als daß fie ſchon mehrere bürs 
gerliche Geſellſchaften ausgemacht haben, als die 
Cainiten im Lande Nod, und die Sethiten in den 
vaͤterlichen Wohnſitzen. Nach der Suͤndfluth ſchei⸗ 
nen ſie bis zu ihrer Trennung zuſammen gewohnt 
zu haben. 5 


Die Urkunde ſagt nichts von ihrer Regierungs- 
form. Daß ſie aber uͤberall patriarchaliſch gewe⸗ 
N ſen 


i) Allgem. W. H. Th. 1. S. 230. Gatterer 1. c. 
S. 46. 
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‚fen ſey, laſſen die übrigen Angaben nicht 
zu k), N N he Fan 

Hingegen fagen die Urkunden dentlich, daß efs 
nige Menſchen ſchon vor der Suͤndfluth eine noma⸗ 
diſche Lebensart geführt, andre Ackerbau getrieben 
und Handwerke gekannt haben. Vom Handel wiſſen 
wir nichts. Wenn die Urkundenjahre unſre Mon⸗ 
den⸗ und Sonnen jahre find, fo übertraf ihre Lebens⸗ 
laͤnge das unſrige mehr als zehnmal. 

Schon vor der Suͤndfluth war die Vielweiberey 
eingefuͤhrt. Die erſten Kleidungen waren Baum⸗ 
blaͤtter und Thierhaͤute. Wir wiſſen nicht, ob fie 
auch andre Materien dazu gebraucht haben. 


„ 
Religion. 


Die Vorſtellung der Gottheit in dieſen Urkun⸗ 
den iſt durchaus finnlich, nirgend philoſophiſch. 
Die Gottheit iſt nach dem Menſchen geformet, und 
denkt und handelt wie der Menſch. In den erſten Ur⸗ 
kunden findet man deutlich Polytheismus, der all⸗ 
maͤlig in Unitaͤtsſyſtem übergeht ). Der ſinnliche 

i Gott 


k) Der Ackerbau laßt keine patriarchaliſche Regie⸗ 
rungsform zu. Auch widerſprechen ihr die vieleu 
Gewaltthaͤtigkeiten. i 

Y) Die erften Urkunden ſetzen zu den Elohim den Plus 
ral. Dieſes hoͤrt in der Folge auf. Jehova wird 
bey dem Plural den Elohim zugeſellet, beſ. Moſ. III. 22. 
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Gott erſcheint und giebt Orakel. Er wird durch 
Geſchenke oder Opfer verſoͤhnt und guͤnſtig ges 
macht, und die unwichtigſte Sache iſt fein perſoͤn⸗ 
liches Geſchaͤfte. In der Urkunde, welche die Suͤnd⸗ 
fluth erzaͤhlt, findet man den Unterſchied der reinen 
und unreinen Thiere, und nach derſelben ein poſiti⸗ 
ves Verbot des Mordes m). Die erſte Urkunde 
ſagt nichts von der Einſetzung des Sabbaths. 


K. 
Aufklärung. 


Die mofaifchen Urkunden legen ausdruͤcklich den 
antidiluvianiſchen Erdbewohnern mancherley Kennt⸗ 
niſſe bey. Aus der Lamechſchen Familie war Ju⸗ 
bal Tonkuͤnſtler, Thubalcain bearbeitete Metal⸗ 
le, und Noahs Schiff ſetzt Baukunſt zum Voraus. 
Es wird nicht geſagt, wie viel von dieſen Kenntnifs 
ſen Noah auf ſeine Nachkommen gebracht hat, aber 
ſie hielten ſie doch vor ihrer Zerſtreuung groß genug, 
einen wichtigen Bau unternehmen zu koͤnnen 1). 


Die 


m) Nicht aber des Bluteſſens. Gen. 9. v. 4. verbie⸗ 
tet, meines Beduͤnkens nach, Menſchenfleiſch zu ef _ 


ſen., weil es Mord ſey. Meine Gruͤnde kann ich 
hier nicht angeben. 5 


n) Man iſt jetzt von der Tborheit zuruͤckgekommen, die⸗ 
ſer Vorwelt große Gelehrſamkeit und ungemeine 
Fortſchritte in den Wiſſenſchaften zuzuſchreiben. Ihre 
a Schriften ſind geſammlet in: J. 

Alb. 
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Die Sprache der Vorwelt iſt uns voͤllig unbe⸗ 
kannt d). 


Alb. Fabricii codex pseudepigraphus vet. Test. 
Hamb. 1722. S. fern. Gatterers Handbuch der 
Uniberſ. Hiſt. Th. 1. S. 147. 


b) Niemand pflichtet jetzt noch der Entſtehung der ver⸗ 
ſchiedenen Sprachen aus der babyloniſchen Verwir— 
rung bey, da wir ſo vortrefliche Werke uͤber den Ur— 
ſprung der Sprache erhalten haben: von Herder, 
Adelung, Steeb, Tiedemann, Jeruſalem, Bro— 
ßes, Monboddo, Astle u. a. 


Zwey⸗ 


ebe e 5 
Zweyter Abſchnitt. 
Begebenheiten des erſten Zeitraums. 
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Geſchichte von der Schoͤpfung bis auf die 
Suündfluth. 
V. J. d. W. 1 — 1656, 


§. 1. 


Schoͤpfung. 


Die Geſchichte bietet uns hinlaͤngliche Gruͤnde 
dar, nicht daran zu zweifeln, daß die Ueberlieferun⸗ 
gen alter Nationen, nach welchen dieſe Erde nicht 
von Ewigkeit her ihre jetzige Geſtalt gehabt hat, 
auch nicht immer von dem jetzigen Menſchengeſchlechte 
bewohnt iſt; auf Wahrheit gegruͤndet ſind. Nach 
der moſaiſchen Tradition bildeten die ſchaffenden 
Weſen, die Elohim, die Erde vollkommen gut und 
ohne Uebel in 6 Tagen P), und ſchufen an dem letz⸗ 

ten 


p) Ueber den urſprung unsrer Erde zur phyſikaliſchen Er⸗ 
klaͤrung des moſaiſchen Mythus haben ohne Erfolg, 
wie es aus der Natur der Unternehmung haͤtte er⸗ 

war⸗ 
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ten den Stammvater aller ihrer vernuͤnftigen Be⸗ 
wohner, Adam, welchem ſie Eva das erſte Weib 
zur Gattin gaben. Die Menſchen wurden von ih⸗ 
nen nach ihrem Bilde geſchaffen. Sie gaben ihnen 
einen herrlichen Garten zur Wohnung und unterwars 
fen alle Thiere ihrer Herrſchaft. In dem Garten 
waren der Baum des Lebens und der Baum der Un⸗ 
terſcheidung des Guten von dem Boͤſen. 


L. 2. 
Urſprung des Boͤſen. 


Aber die Menſchen verloren ihren gluͤcklichen Zu⸗ 
ſtand dadurch, daß fie ſich von der Schlange vers 
leiten ließen, von der Frucht des ihnen von den 
ſchaffenden Weſen verbotenen Baums der Un⸗ 
terſcheidung des Boͤſen und Guten zu eſſen. Sie 
wurden dafuͤr von ihnen mit der Nothwendigkeit zu 
. und andern phpſiſchen Uebeln beſtraft, und 

übers 


warten können: RN Burnet, Whiſton, 
Buffon, Keil, Woodwart, Whitehurſt, Mal⸗ 
let, de eue, Sülberſchlag u. a. Aesch rieben. Ihre Hy⸗ 
potheſen ſind von geſchickten Naturkuͤndigern hinlaͤng⸗ 
lich widerlegt. Von dieſen wird ziemlich allgemein 
angenommen, daß unſre Erde vor der moſaiſchen Um⸗ 
ſchaffung da geweſen ſey, und daß fie bey derfelben, 
aus dem Waſſer, das fie bedeckt habe, hervorgegan⸗ 
gen ſey. — Im Text habe ich durch dieſen ganzen 
Abſchnitt die reinen moſaiſchen Urkunden ohne alle 
5 e von erklaͤrenden Hypotheſen vorgetragen. 
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uberall kam das phyſiſche Uebel zur Strafe der Mens 
ſchen auf die Erde. Die erſten Menſchen wurden 
aus Eden vertrieben um ſie von dem Genuß des 


Baums des Lebens abzuhalten 4). 


$. 3. 
Erſte Geſchichte der Menſchen. a 
Adam bewohnte nach ſeiner Verweiſung aus 


Eden einen minder fruchibaren Erdſtrich, und bauete 


denſelben an). Moſes nennt uns nur drey von 
| ſei⸗ 


g) Alle Erklärungen uber dieſe Urkunde find mit gro⸗ 
fen Fleiß und Aufmerkſamkeit geſammlet, in Gabe 
lers ang. B. Th. 2. B. 1 woſelbſt auch die zahlrei⸗ 
chen daruͤber geſchriebenen Bücher genannt find. 
Nach meiner Meynung iſt dieſe zweyte Urkunde von 
Gen. 2. v. 4 cap. 3. ein Philoſophem den Ur- 
ſprung des phyſiſchen Uebeis in der Welt dadurch zu 
erklaͤren, daß die Goͤtter, die anfangs alles gut er⸗ 
ſchaffen hätten, daſſelbe als eine Strafe des Unge⸗ 
Horfams des Menſchen und der Auflehnung gegen 
ihre Befehle in die Welt ſandten. Die Potts 
ſche Meynung, daß wir dieſe Urkunde nicht ganz har 
ben, iſt ſehr wahrſcheinlich. S. De consilio Mo- 
sis in transcribendo documento, Gen. II. et III. 
aut. Dap. Jul. Pott. Helmst. 1789 Zu den von 
Gablern angef. Büchern thue hinz. de prima ma- 

lorum humanorum origine philosophematis 

Gen. III. explicand. tentamen aut. J. Schelling 
Tubing, 1792. ö 

1) Wenn die moſaiſche Schoͤpfungsgeſchichte ein philo⸗ 

ſophiſcher Mythus iſt, fo find Adam und Eva gleiche 

C alle 
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ſeinen Kindern, Cain, Abel und Seth. Cain 
ermordete ſeinen Bruder Abel aus Neld, und 
wurde deswegen aus Ute Vaters Wohnung ver⸗ 
wieſen. 

$. 4. 


Fortſetzung. 


Von Cains Nachkommen nennt Moſes Ha: 
noch, Jared, Mehujael, Methuſael, Lamech 
und ſeine Familie, Jabal, Jubal, Thubalcain 
uud die Naema. 

Von Seths Nachkommen fuͤhrt Moſes nur den 
Arm auf, von dem Noah herſtammete. Dieſe 
Vorfahren des Noah, die man gewöhnlich Patriar⸗ 
chen vor der Suͤndfluth nennt, find Seth, geb. 
130, ſtarb 1042. Enos, geb. 235, fl. 1140. 

N . Ke⸗ 


falls keine wirkliche Perſonen, und ihre Namen ſpre⸗ 
chen deutlich genug fuͤr dieſe Meynung. Herder 
1. c. S. 340. Diejenigen, welche Adam und Eva 
fur wirkliche Perſonen halten, haben Gegner an de; 
nen, die vor Adams Schoͤpfung Menſchen auf dem 
Erdboden annehmen, und an denen, welche das 
menſchliche Geſchlecht von mehrern Stammeltern ablei⸗ 
ten. An der Spitze der erſten ſteht: Iſaak Pey⸗ 
rere in Praeadamitae, s. exercitatio super 
Epist. ad Rom. V. 12. 14. quibus inducuntur 
primi homines ante Adamum conditi 1655. 
Die dag. ſtreitenden Schriften find angez. in Meus 
ſels Bibl. Tom. II. p. 2. Die Mohren, die Amer 
rikaner- und die Suͤdſeelaͤnder erhalten von einigen bes 
ſondere Stammvater. 
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Kenan, geb. 325, ſt. 1235. Mehalaleel, geb. 
305, fl. 1290. Jared, geb. 460, fl. 1122. 
Henoch, geb. 622. Methuſchelah, geb. 687, 
ſt. 1050. Lamech, geb. 874, fl. 1651. 


F. 5. 
Suͤndfluth. 


Die Menſchen fielen in ein fo tiefes Verderben, 
daß Gott beſchloß, durch eine allgemeine Ueber⸗ 
ſchwemmung der bewohnten Laͤnder, das ganze da⸗ 
mals lebende Geſchlecht derſelben zu vertilgen. In 
dieſer Suͤndfluth kamen alle Menſchen um, bis 
auf Noah und 7 Perſonen von feiner Familie, die 
in einem großen Schiffe nebſt ſo vielen Thieren, als 
zum neuen Anbau des Thierreichs noͤthig waren, er⸗ 
halten wurden ). 


8) Die hiſtoriſche Wahrheit der moſaiſchen Heberſchwem⸗ 
mung und der Vertilgung des Menſchengeſchlechts aus 
den Gegenden, die uns in den erſten Zeiten hiſto⸗ 
riſch bekannt werden, erhaͤlt dadurch einen unumſtoͤs⸗ 
lichen Beweis, daß die Geſchichte aller Nationen 
nicht weiter hinreicht, als in die Naͤhe des Zeit— 
raums, in welchen Moſes die Ueberſchwemmung 
ſetzt. Alle Erzaͤhlungen, die dieſen Zeitpunkt uͤber⸗ 
ſchreiten, find deutlich fabelhaft, und nahe an dem⸗ 
ſelben erblickt man die uns bekannte Welt in ihrer 
Kindheit. Hiedurch wird aber weder 1) die allen 
phyſikaliſchen Grundfägen widerſprechende Allgemein⸗ 
heit der Suͤndfluth; noch 2) die Vertilgung der 
Menſchen in Gegenden, wohin die hiſtoriſche Kunde 
nicht reicht behauptet: noch 3) die wahrſcheinliche 

C 2 Ret⸗ 
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Rettung mehrerer Familien in den uͤberſchwemmten 
Gegenden gelaͤugnet; noch endlich 4) die hiſtoriſche 
Wahrheit der in der moſaiſchen Urkunde erzaͤhlten 
Nebenumſtaͤnde angenommen, die durch keine Er⸗ 
klaͤrung oder Berechnung gerettet werden kann, ſo wie 
auch 5) die Darſtellung dieſer Ueberſchwemmung als 
ein goͤttliches Strafgericht, ein unphiloſophiſcher 
Volksbegrif iſt. Die aͤltern Verſuche zur Nechtfertis 
gung der Nebenumſtaͤnde der Suͤndſluth ſind angef, 
allgem. W. H. Th. 1. S. 196. f. und unter den Neuern 
veſ. Silberſchlags Geogen. Th. II. Abſchn. 3. S. fern. 
Eeichhorns Repert. Th. V. Abtheil. 5. Michaelis 
or. Bibl. Th. 18. S. 28. u. a. a. O. Diejenigen, 
welche die moſaiſche Urkunde von der Schoͤpfung 
phyſikaliſch erklaͤren wollen, haben eben ſo ungluͤck⸗ 
liche Verſuche mit der Suͤndfluth angeſtellt, als Bur⸗ 
net, Whiſton, de Luc, Silberſchlag u. a. die in 
Meuſels Bib. H. T. II. p. 3. s. angeführt find. 


5 Zwey⸗ 
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Geſchichte von der Suͤndfluth bis auf die 
Zerſtreuung der Menſchen. Re 


Vom Jahre der Welt 1656 bis 1809. 


1. 


Wohnungen der Noahſchen Nachkommen. 


Das menſchliche Geſchlecht wurde im Mittelaſien von 
Noah und feinen Söhnen wieder angepflanzt. Als 
die Ueberſchwemmung abnahm, blieb ſein Schiff 
auf dem Gebirge Ararat ſitzen. Noah wohnte an⸗ 
fangs am Fuße dieſes Gebuͤrges. In der Folge 
wanderte er oder ſeine Nachkommen in die Ebene 
Schinear, zwiſchen den Fluͤſſen Euphrat und Tiger 


$, 2. 
Noahs erſte Nachkommen. 


Die Soͤhne des Noah hießen Japhet, Sem, 
Cham. Moſes handelt nur kurz von Japhets 
Nachkommen, umſtaͤndlicher von Cham, and defr 
ſelben Sohn Candan, und feinen, Nachkommen, 
und am ausfuͤhrlichſten, ſeiner Abſicht gemaͤß, von 
Sem und ſeinen Nachkommen. Von dieſen letz⸗ 
tern führt er den Arm vollig auf, von dem Abra⸗ 
ham herſtammt. Er beſtand, bis auf die Zerſtreuung, 
aus folgenden Perſonen: Sem geb. 15358. ſt. 2138. 

N C 3 Ar⸗ 


38 Erfie Buch. Zweyt. Abſchn. Zweyt. K. 


Arphaxad geb. WN ſt. 200. Salah geb. 
1693. ſt. 2126. Eber geb. 1723. ſt. 2187. 
Peleg geb. 1757. ſt. 1996. 


Zwiſchen Arvhaxad und Salah ſetzen die LXX 
und Lucas den Cainan, e Salahs Geburt 
130 Jahr ſpäter fällt 9). 


F. 3. 
Babyloniſcher Thurmbau. 


Als die Zahl der Menſchen in der Ebene Schi⸗ 
near anwuchs, ſo verengte ſich der Raum, und ſie 
ſahen ſich aenöthigt, ſich allmaͤhlig weiter auszu⸗ 
breiten. Diejenigen, welche ſich von dem urſpruͤng⸗ 
lichen Sitz der Societät entfernen mußten, wuͤnſch⸗ 
ten nicht voͤllig davon getrennt zu werden, wovor die 
Furcht ihre nomadiſche Lebensart doppelt erregte. 
Man beſchloß daber einen weit herum ſichtbaren ho⸗ 
hen Thurm zu erbauen, von denen ihnen Zeichen zu 
einer allgemeinen Verſammlung gegeben werden 
konnten. Aber die Vorſehung wollte, daß die ganze 
Erde bevoͤlkert werden, und das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht nicht auf einem Haufen beyſammen wohnen 
ſollte. Sie ließ daher die Menſchen bei ihren Ben 

rath⸗ 


t) Ueber dieſe Paragraphen iſt der ıfte Th. d. allg. W. 
H. theils als ausfuͤhrliche Erzaͤhlung, theils als Re— 
pertorium der davon handelnden Schriften zu ges 

brauchen. Die ſpeciellen Schriftſteller über die Pas 
triarchen ſ. in Meuſels Bib. H. T. II. p. 253. 
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rathſchlagungen uͤber dieſen Bau ſo uneinig werden, 
daß daraus die Trennung der ganzen Socletaͤt er⸗ 
folgte. Die verſchiedenen Geſchlechter verließen den 
urſpruͤnglichen Ort ihrer Entſtehung, und verbreite⸗ 
ten ſich nach allen Himmelsgegenden uͤber die benach⸗ 
barten Laͤnder. Man nannte den Ort von dieſen 
Verwirrungen, Babel i). 
9 4. 
Saͤtze dieſe Wanderungen zu beſtimmen, 

Es kann weder bewieſen werden, daß alle Na⸗ 
tionen des Erdbodens, nach Moſes Erzählung, von 
den drey Soͤhnen des Noah entſprungen ſind, noch 
kann man das Gegentheil davon dartbun. Bey 
wenigen iſt es möglich, dieſe Abſtammung hiſtoriſch 
zu berichtigen, und die Gelehrten, welche es ver⸗ 
ſucht haben, ſind ſtets durch Vorliebe gegen ihre 
Hypotheſen, und durch truͤgliche Ethymologie irre 
gefuͤhrt. Indeſſen klaͤren doch folgende Saͤtze die 
Art und Weiſe, wie die Welt allmaͤhlig bevoͤlkert 
worden, in einem gewiſſen Grade auf: 


a) Nach den Nachrichten aller Schriftſteller iſt 


das mittlere und ſuͤdliche Aſien, Schina, der 
C 4 obere 


u) Dieſe Entkleidung der im 2. Gen. enthaltnen poeti⸗ 
ſchen Beſchreibung dieſer Begebenheit wird jetzt ziem—⸗ 
lich allgemein angenommen. Eine neue Erklaͤrung 
iſt in Weplers phil. kritiſchen Fragm. Heft 1. zu finden. 


I 
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obere Theil von Aethiopien und Egypten ſehr 
fruͤhzeitig bevoͤlkert. f 


b) Aus dieſen Ländern wurden die aſſatiſchen 
Kuͤſten am mitlaͤndiſchem Meere, Syrien und 
klein Aſten, bald darauf die griechiſchen und 
italieniſchen Kuͤſten, und dann alle Küften des 
mitlaͤndiſchen Meers bevoͤlkert. 


ce) Wir finden frühzeitig Spuren, daß das 
nördliche Aſien und das mittlere Europa durch 
Narionen, denen die Uawiſſenheit der alten Geogra⸗ 
pben den allgemeinen Namen Seyten gab, 
und das weſtliche Europa durch die Celten bevöls 
kert ſey. 


) Nach dem moſaiſchen Bevoͤlkerungs⸗ 
ſyſtem geſchah dieſes durch die Nachkommen 
der Söhne des Noah in drey Directionglie 
nien, nach welchen die Japhiten das nordliche 
und nordweſtliche Aſien, und das mittlere und weſt⸗ 
liche Europa bevoͤlkerten; die Semiten in dem 
innern Aſien, Indien, Arabien und in einem Theile 
der Kuͤſte des mitlaͤndiſchen Meers wohnten, die Cha⸗ 
miten aber ebenfalls einen Theil des innern Aſiens, 
die mittaͤgliche Kuͤſte deſſelben, einen Theil der 
Kuͤſte des mitlaͤndiſchen Meers und Arabiens, im⸗ 
gleichen Aegypten und die bevoͤlkerten innern Laͤn⸗ 
der 
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der von Afrika bewohnten. Die hiſtoriſche Gewiß⸗ 
heit bleibt bey dieſem allgemeinen ſtehen ). 


*) Sehr viele Schriftſteller haben dieſes moſaiſche Bil 
kerſyſtem aufzuklaͤren geſucht. Allein ſie haben von 
der alten Chronographie des Hippolitus in Canisii 
lect. ant. ed. Basnag. t. II. p. 156. Kircher 
in Turri Babel. Amstel. 1679. Bochart in geo- 
graphic. sacra. Lugd. Batav. 1707 an, bis zu dem 
gelehrten Spicilegio geograph. Hebraeorum ex- 
terae autore J. D. Michaelis. Goett. 1770 et 
30. und der ungemein fleißigen Gattererſchen 
Arbeit im ıften Th. des Handb. der Geſch. S. 158. 
ſynchr. Univerſ. H. S. 47. und Weltg. Th. 1. S. 
138. doch groͤßtentheils nur ihre Hypotheſen hinein⸗ 
getragen. Auch iſt Moſes Syſtem wohl ſelbſt nichts 


welter MAR 
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Zweytes Buch. 


Geſchichte von der Gruͤndung der 
Nationen nach dem Feen 
Thurmbau bis auf den Tod 
Alexanders des Großen. 


Vom Jahr der Welt 1809 — 3660. 


Einleitung. 


Die allgemeine Geſchichte dieſes Zeitraums iſt im 
Anfange deſſelben wegen des Verluſtes der Drientar 
liſchen Schrifſteller, außer den hebraͤlſchen, dun⸗ 
kel und arm, wegen der Entfernung von dieſem Zeits 
raum und Leichtglaͤubigkeit der griechiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber fabelhaft, und aus Mangel an 
Nachrichten auf einen kleinen Theil des Erdbodens 
eingeſchraͤnkt. Denn wir erhalten von keiner Na⸗ 
tion eher Nachricht, als bis ſie mit den Hebraͤern 
oder mit den Griechen bekannt wird. Dieſe Maͤn⸗ 
gel nehmen zum Theil ab, in der Mitte des Zeit 
raums, wo die Griechen mit den Nationen, die 
unſre Aufmerkſamkeit verdienen, in Verbindung kom⸗ 
men, und Augenzeugen werden. 


8 A 
Die Quellen der Geſchichte dieſes Zeltpunkts 
ſind: erſter Art: ») Ueberbleibſel ungeſchriebe⸗ 
ner 

5) Solche die aus dieſem Zeitraum ſelbſt find. 
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ner Quellen; Inſchriften; die Buͤcher des 
alten Teſtaments; Homers Schriften um 3050, 
Herodots Geſchichte um 3540, (Histoire d' He- 
rodote trad. du Grec avec des remarques p. Mr, 
Larcher. Par. 1786. u. d. vorzuͤgliche Degenſche 
Ucberſctz.) Ariſtoteles Schrifen um 3660. Zwey⸗ 
ter Art: ) Polybius Geſchichte um 3850, Dio⸗ 
dors aus Siecilien hiftorifche Bibliothek um 39 20, 
(vortrefl. Bemerk. über f. hiſtor. Werth v. J. G. 
Heyne in den Comment foc, feient. Goetting. t. V. 
u. f.) Nicolaus von Damascus Fragmente ei⸗ 
ner Univerfalhiftorie um 3950, Valerius Ma⸗ 
ximus merkwuͤrdige Reden und Thaten; nach Chris 
ſti G. 30, C. Plinius Secundus Naturhiſtorie 
60, Plutarchs von Chaͤrenea Werke, um 120, 
Phlegon's Werke, um 120, Juſtins Auszug 
aus Trogus Pompejus Geſchichte, um 160, 
Claudius àelians Geſchichte, um 220, Athe⸗ 
naͤus Deipnoſophiſten, um 200, Sextus Zur 
lianus aus Afrika Chronographie, um 226, des 

H. Hippolytus Werke, um 230, Euſebius Wer⸗ 
ke, und die demſelben einverleibten alten Schrifſtel⸗ 
ler, um 320, Paul Drofius Geſchichte, um 
414, M. Aurelius Caßiodors Chronicon, um 
563, Jordanes Reiche und Zeitenfolge, um 560, 
Fredegars chronographiſche Sammlungen, um 660, 
„ die 

2) Solcher Schrifſteller, die nach dieſem Zeitraum ge: 


llebt haben, aber Quellen erſter Art gebraucht haben 
konnen. A 
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die in des Syncellen Georgs Chronographie aufbe⸗ 

wahrten alten Schriftſteler, um 800, Johann von 

Antiochien Excerpten aus des Kayſers Conſtantins 
Porphyrogenet Collecraneen, um 950. 


Die zu dieſem Verzeichniſſe, (welches nur die all⸗ 
gemeinen Quellen liefert, da die ⸗Schriftſteller jedes 
einzelnen Volks vor der Geſchichte deſſelden ſtehen) 
hinzugefuͤgte Anzeige, wann dieſe Schriftſteller 
gelebt haben, beweiſet, daß außer den hebraͤiſchen 
und einigen Griechen überall keine gleichzeitige Ge⸗ 
ſchichtſchreiber aus dieſem Zeitraume auf unſre Zei⸗ 
ten gekommen find; und daß auch die griechiſchen Get 
ſchichtſchreiber erſt mit dem Jahre 3540 ihren An⸗ 
fang nehmen. Der Werth der letzten in der Ges 
ſchichte anderer Nationen iſt nicht groß, und ſie ſind 
voller Widerſpruͤche, Fabeln und deutlicher Unwahr⸗ 
heit. Die hebraͤiſchen Geſchichtſchreiber enthalten 
wenig von der Geſchichte andrer Nationen. 


Hilfsmittel ſind die allgemeinen neuern Geſchicht⸗ 
ſchreiber und die Commentatoren über die hebräiſchen 
und griechiſchen Hiſtoriker. | 


Er⸗ 
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Quellen: außer den oben angeführten Schriftſtellern 
Claudii Ptolemaei Canon. s. recensio chronolo- 
gica regum Babyloniae. V. Scaligern, Calvi⸗ 
ſius u a. herausgegeben. \ 


! §. 1. 
Schwierigkeiten der Zeitrechnung. 
Die Schwierigkeiten der Zeitrechnung nehmen 
in dieſem Zeitraume zu. Der Widerſpruch der Zah⸗ 
len der LXX und des hebraͤiſchen Textes dauert 
fort, die Zahlen in den Buͤchern des alten Teſta⸗ 
ments find ſchwer zu berechnen ), und weichen von 
einander ab b); die Griechen find gewöhnlich uns 
achtſame Chronologen, zählen jeder nach einer bes 
ſondern Aera, und find daher ſchwer unter ſich 
ſelbſt, und noch ſchwerer mit den Hebraͤern zu ver⸗ 
gleichen. 
H. 2. 


Aeren der Nationen dieſer Periode. 

Um ſich hiebey ſo viel als moͤglich zu helfen, 
muß man die Aeren, von denen die Schriftſteller 
zu zaͤhlen anfangen, kennen. 

Ueber / 
a) Beſonders die Zahlen in dem Buche der Richter. 


b) Beſonders die Zahlen der Bücher der Könige und 
der Chronik, 
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Ueberall zaͤhlten die Voͤlkerſchaften nach merk⸗ 

würdigen Begebenheiten, nach dem Leben beruͤhm— 

ter Männer, und nach den Regierungen ihrer Kös 
nige, beſonders zaͤhlten 

1) Die Juden nach dem Ausgange aus Egypten und 
dem Salomoniſchen Temvelbau. 

2) Die Griechen nach der Regierung des Athenienſt— 
ſchen Königs Cecrops, nach der Zerndrung von 
Troja, und nach den Olympiſchen Spielen. 

3) Die Römer von Erbauung Roms. 

) Ptolemaͤus von dem erſten Jahre des Königs Nas. 

bionaſſar von Babylon. ö 
5)-Die neuern Schriftſteller zählen a) von Anfang 

der Welt, b) von der Sündfluth, c) vor und nach 

Chriſti Geburt, d) nach der Periodus Juliana *). 
Eine Vergleichung der Epochen der alten Schrift— 

ſteller mit den neuern angenommenen 4 Zählungsar— 

ten nach dem petaviſchen Syſtem, giebt folgende Tas 


belle: - 
i J. n. d J. n. d. Iv. Chr. IJ. d. P. 
R S. S. F. eb. ] Jul. 
Epochen: 17055 F. G Jul 
1809| 15321742539 
2426| 7700155703156 
2453 7977303183 
2800/1144]1183/3530 


Die Volkerzerſteuung 
Cecrops Regierung - 
Ausgang aus Egypten 
Untergang von Troja 


* * * * * 
neu XK 


Salomons Tempelbau 2972'1316!1011!3702 
Die erſte Olympiade ⸗ 705 1555 35 
Die Erbauung von Rom 323001574 7533960 


3237 3967 


F 


Ptolemaus Epoche ⸗⸗ 1581 746 

Die Schriftſteller, welche dieſe Schwierigkeiten weg⸗ 
zuraͤumen verſucht haben, ſind ſchon oben genannt. 
Jeder von ihnen hat ſehr gut bewieſen, daß das Sy⸗ 
ſtem feiner Vorgänger fehlerhaft ſey; aber das feis 
nige iſt niemals feſter gegruͤndet. ü 


Zwey⸗ 


* 
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Geographie des zweyten Zeitraums. 


Din Die mehrſten und aͤlteſten griechiſchen 
Erdbeſchreiber find verloren gegangen. Von ihnen 
und den Roͤmern ſind noch übrig: die ſogenannten 
kleinern griechiſchen geographiſchen Schriftſteller, als: 
Hanno, Seyſlax, Agatarchides, Dicaͤarchus, Scym⸗ 
nus, Dionyſius der Wanderer, Arian, Verf. des 
Periplus, Iſidorus, Agathemer.; ſämmtlich, außer 
vielleicht nicht Hanno und Scylax nach 3850. Era⸗ 
toſthenes Fragmente, Strabo's Geographie; nach 
Chr. Geb. 10. Pomponius Mela von den Welt 
gegenden, um 40. Arrians Feldzug Alexanders und 
Indiſche Geſchichte, um 150. Claudius Ptolemaͤus 
Geographie, um 180. Pauſanias Beſchreibung von 
Griechenland, um 180. Julius Solins Polyhiſtor, 
um 250, Die verſchiedenen Irineraria beſ. das fos 
genannte Itinerarium Antonini Augusti. Aus den 
allgem. vorh. angef. Schrifſt. die hebraͤiſchen, vorzuͤg⸗ 
lich Moſes und Joſua, ferner Homers Gedichte, 
beſ. die Odyſſee, Herodot, Plinius Naturgeſchichte 
und einige Buͤcher des Ariſtoteles. \ 


Die ausführlichen und hauptſächlich brauchbaren 
Geographen haben viele Jahrhunderte hinter dieſem 
Zeitraume gelebt, und wir koͤnnen hier ihre Angaben, 
beſonders von Alten, nicht anders als vergleichungs⸗ 
weiſe gebrauchen. Dieſe Schriftſteller find auch uns 
ter allen noch am corrupteſten und am wenigſten 
kritiſch behandelt. 


Hilfs- 
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Hilfsbuͤcher: yk. Cellarii notitia orbis antiqui 
ex ed. Jo. Conr. Schwarz Lips. 1732. 2 V. D’Anville 
Geographie ancienne abregee Par. 1768. 3 V. 
umgearbeitet von Hummel, Stroth, Bruns, Dits 
mar Nuͤrnb. 17886. Geographie der Griechen 
und Roͤmer v. Conr. Mannert Nuͤrnb 1788. 3 Th. 
Geſch. der wichtigſten geographiſchen Entdeckungen 
v. Matth. Chr. Sprengel Halle 1792. Geogra- 
phie des Grecs analysee ou les Systemes d’Era- 
tosthenes, de Strabo et de Ptolemée p. Mr. Gos- 
selin. Par. 1790. 


§. 1. 
Ausbreitung der Menſchen. 


Im Anfang dieſes Zeitraums war das menſch⸗ 
liche Geſchlecht zu wenig zahlreich, als daß es einen 
großen Erdſtrich hätte beſetzen koͤnnen. Indeſſen 
geſchah die Ausbreitung deſſelben nicht nach den 
Graden der Vermehrung der Menſchen. Denn es 
blieben zwiſchen den Nationen oft Wuͤſteneyen von 
vielen Meilen. Die Neigung zur nomadiſchen Le⸗ 
bensart, ſo wie uͤberhaupt die wenigere Cultur der 
erſten Menſchen und ihre haͤufige Vertreibung durch 
Kriege erforderte raͤumigere Wohnſitze, und noͤthigte 
fie zu Wanderungen in unbeſetzte Gegenden, wohin 
fie auch oͤfters aus Handlungsgruͤnden Colonien 
ſandten. Ehe das rordliche Aſien bevoͤlkert war, 
ging man ſchon in den nordlichen Theil von Ethio⸗ 
pien und von da in Egypten. Das mittlere Afrika 
iſt ſpaͤter bevoͤlkert. Die Kuͤſten des mitlaͤndiſchen 
Meers find durch Colonien aus dem weſtlichen a 
Bet. \ es 
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bevoͤlkert, hingegen der nordliche, mittlere und weſt⸗ 
liche Theil von Europa wahrſcheinlich aus Nordaſien. 


§. 2. 
Kenntniß der Alten in der Erdkunde. 


Die Kenntniß der Alten in der Erdbeſchreibung 
war unvergleichbar mangelhafter als die unſrige. 
Außer daß ſie gar nichts von Amerika wußten, war 
ſelbſt in den ſpaͤtern Zeiten, wo die vorhergenann⸗ 
ten Geographen lebten, von dem innern und ſuͤdli⸗ 
chen Afrika, und von dem nordlichen Europa und 
Aſia wenig bekannt. Die Urſachen dieſer Unkunde 
waren die Seltenheit und Gefahr der Reiſen, die 
nicht oft ein Mann von Herodots Bemerkungsgeiſte 
anſtellte, und die geringere Stufe, die die Handlung 
erreicht hatte, wobey die handelnden Nationen ihre 
von fremden Ländern erlangte Kenntniß oft verheim⸗ 
lichten. Wo die alten Geographen keine Nachrich⸗ 
ten mehr fanden, ſetzten ſie allgemeine Namen von 
Ländern, Fluͤſſen und Nationen; gegen Norden, Scy⸗ 
then und Celten, gegen Suͤden Aethlopier, gegen 
Weſten das Weltmeer, und gegen Oſten Indier, 
oder gaben Voͤlkerſchaften Namen von Eigenſchaften 
und Handlungen, die ihnen auffielen, beſonders von 
ihren Haupt⸗Nahrungsmitteln. Ueberall verderbten 
die Griechen auswaͤrtige Namen und mobelten fie 
nach ihrem Gehoͤr und Sprachorgane. Alle alten Gro⸗ 
graphen glaubten, daß das Waſſer die Erde umgaͤbe. 
Ptolemaͤus behauptet allein das Gegentheil, 

D 


§. 3. 
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F. 3. 98 a 
Allgemeine Geographie. 


Die Elntheilung der Erde in Europa, Aſia 
und Afrika iſt alt 4), aber die Graͤnzen dieſer 
Theile waren nicht feſt beſtimmt. Herodot o) nahm 
den Helleſpont, den Phaſis, das caſpiſche Meer 
und den Araxes; Neuere den Helleſpont und den 
Tanais fuͤr die Graͤnzen von Europa, und den 
arabiſchen Meerbuſen für die Graͤnzen von Afrika an. 


Gr. 
A. Weſtliche Länder. 


2) Arabien zwiſchen dem perſiſchen und arabiſchen 
Meerbuſen (Jam, Suph Schilfmeer.) Beyde 
Meerbuſen gehörten zu dem Arabien umgebenden 
rothen oder erythräiſchen Meere. Produkte: Das 
wüſte und felſigte, iſt ſelbſt nur an einigen Orten zur 
Viehweide geſchickt und ohne Waſſer; das glückliche 
hat groͤßtentheils einen herrlichen Boden, der zwey 
mal jährlich trägt. Getrayde, Balſame, Gewuͤrze, 

Baumfrüchte, Gold. Die Eintheilung in das wuͤſte, 
felſigte und glückliche Arabien iſt jünger. . 
f nr 


d) Von der Etymologie dieſer Namen ſ. Hyde's 
Angabe angef. in Gatterers Hiſt. Biblioth. Th. 13. 

S 35. Verſchiedene in dieſem Kapitel ſchon genannte 
Völker und Städte gehören vielleicht nicht in dieſe 
Periode, aber oft iſt die genaue Beſtimmung aͤußerſt 
ſchwer. 


e) L. IV. c. 45. ed. Wessel. p. 300 
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Horeb, Sinai und Caſius. Wüſteneyen: Sur, Sin, 
Daran, Seine Nationen waren theils Nomaden, 
theils Ackerbau treibende Voͤlkerſchaften; Cuſchiten, 
Caphthoriten, Caſchluhiter, Horiter, die Nachkom⸗ 
men des Joktans, Abrahams und Loths, nemlich 
Ammoniter am Fluſſe Jabboc; Moabiter am Fluſſe Ars 
non. Beyder Hauptſtaͤdte hießen Rabbah. Midianiter, 
Edomiter, Nabathäer, St. Petra, Amalekiter, Is⸗ 
maeliter, Hagarener, Kedarener, Sabbäer, Home 
riter u. v. a. m. An dem Buſen des erythraͤiſchen 

Meers lagen die beyden berühmten Hafen Elath 
und Eziongeber 1). 


2) Philiſtaͤa ein reiches, fruchtbares Land am mitlän⸗ 
diſchen Meere. Nationen: anfangs Heviter, dar⸗ 
auf Philiſter. Staͤdte: Gerar, Gaza, Ascalon, 
Gath, Asdod, Ekron. 


3) Canaan, darauf das iſraelitiſchedand Judäa und Dar 
loſtina. Gränzen: vom mitlaͤndiſchen Meere bis jens 
seits des Fluſſes Jordan, mit ungewiſſer Ausdeh⸗ 
nung wegen der nomadiſchen Lebensart der Iſrgeli⸗ 
ten, und von Arabien bis an Syrien. Seen: das 
Solz⸗ oder todte Meer (Asphaltites) Geneſaret, (das 
Galilaͤiſche Meer, oder Tiberias) Sanachonitis und 
Phiala. Berge: der Libanon und Antilibanon, 
Hermon, Carmel, Garizim, Tabor, Oelberg, Gi⸗ 
lead, Sion. Produkte: Getrayde, Wein, Hel, 
D 2 Baum⸗ 


£) Ueber Arabien und die Länder des weſtlichen Alien 
geben große Aufklaͤrungen Buͤſchings Geograph. 
ster Th. und die vielen in der Vorrede verzeichneten 
Reiſebeſchreibungen, als Pokocke, Thevenot, Shaw, 
Maundrell, Della Roque, Niebuhr, Volney u. b. a. 
S. auch Stucks Ber. der R. B. Regiſt, S. 440. 
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Baumfrüchte, beſonders Feigen, ſtarke Viehzucht, 
wenige Pferde, viel Mauleſel, einige dürre, andere 
bergigte Gegenden. Das Land wurde vor der Iſrae— 
liten Einbruch bewohnt, von den Hethitern, Jebu⸗ 
ſitern, Amoritern, Jergeſttern, Hevitern, Phereſi⸗ 
tern u. a. Cananitern. Die Iſraeliten theilten es 
nach den 12 Stämmen in Juda, Benjamin, Si⸗ 
meon, Dan, Ephraim, Manaſſe, Aßer, Iſaſchar, 
Zebulon, Naphthali, Gad, Ruben. Salomo veraͤn⸗ 
derte dieſe Eintheilung etwas g), ohne die Stamm⸗ 
eintheilung aufzuheben, welche auch blieb, als das 
Land in die Koͤnigreiche Juda und Benjamin zer 
ſplittert wurde. Nach der babyloniſchen Gefangen 
ſchaft wurde das ganze Land in Judaͤa und Sama ⸗ 
ria eingetheilt. Städte: Jeruſalem, Samari:, Thir⸗ 
za, Sichem, Hebron, Gibeon, Bethſames, Jericho, 
Chesbon, Dan, Berſaba 1). N 
* 


e 6 
g) 1 Kon. 4. v. 7. i a i 


n) Eine vollſtaͤndige Encyelopaͤdie von dem was zur 
geographiſchen Kenntniß des Landes gehoͤrt gibt Bel— 
lermanns Handbuch der bibliſchen Literatur (Erfurt 
1787.) 2ter Th. Fern. geographiſches Handbuch 
bey Leſung der h. Schrift v. Cor. Ant Frege Goth. 
1789 2 Th. Aeltere u großere Werke find: Eu- 
sebii onomasticon urb. et locor. s. scripturae 
in Ugolini Thes. antig. sacr. Tom. V. Sam. 
Bocharti Phaleg et Canaan, seu Geograph. sa- 
ora, Lugd, Batav. 1692. Fol. Hadrian Relandi 
Palaestina illustrata. Traj. 17:4. 2 Vol. wie auch 
die vorhergenannten Reiſebeſchreibungen in Buͤ⸗ 
fhing? Geogr. Th. 5. Vor. In Meuſels Bibl. 
hist. Tom. II. p. 70. und in Stucks Verz. der Rei⸗ 
ſeb. Regiſt. 482. find mehrere genannt. 
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4) Phdͤnicien, ein Theil des alten Canaans, heißt bey 
den Profanſeribenten alles Land an der Küſte des 
mitländiſchen Meers von Esypten bis Syrien, und 
begreift oft auch dieſes Land in ſich. Ein Produkt 
dieſes reichen, gut angebauten Landes war der Purpur⸗ 
ſiſch. Fl. Adonis, Eleutherus; St. Sidon, Alt: und 
Neu Tyrus, Aradus, Byblus, Berytus, Sarephta⸗ 


5) Syrien (Aram) im engern Verſtande die Küſte 
von Phoͤnicien bis Klein Aſten; im weitlaͤuftigern, 
alles Land zwiſchen Kl. Aſien, Egypten und dem 
Euphrat, ja noch jenſeits deſſelben. Ein fruchtba⸗ 
res Land. Flüſſe: Marſyas, Euphrat, Orontes, 
Chryſagoras. Staͤdte: Damascus, Zobah, Geſſur, 
Hemath, Beth⸗Rehob, Iſchtob, Maacha, Thad 
mor, hern. Palmyra. 


6) Klein ⸗Aſien, ein reiches, ſtark bevoͤlkertes Land, 
zwiſchen dem Pontus Euxinus, thraciſchem Bospo⸗ 
rus, Propontis, Helleſpont, dem mitlaͤndiſchen Mee⸗ 

re, bis an den Fl. Euphrat. Andre endigen es mit 

dem Gebürge Taurus, und Fl. Halys. Man theilt es 
nach feinen Nationen ein ), in a) Klein: Myſien, 
Fl. Aeſopus, Ryndacus, Granicus; B. Olympus, 
St. Parium, Lampſacus. b) Groß ⸗Myſien, Fl. 
Caicus, St. Pergamus. c) Klein Phrygien, oder 
Troas; Fl. Scamander oder Kanthus, Simois; B. 
Ida, St. Dardanum, Ilium oder Troja, Abydus. 
d) Groß Phrygien, Fl. Maͤander, Lycus, Mars 
ſyas, Halys, Sangarius, B. Dindymus, Berecyn⸗ 
8 D 3 thus, 


i) Die Graͤnzen dieſer Länder und Nationen ſind nicht feſt 
beſtimmt, und zu verſchiedenen Zeiten verſchieden. 
Manche Stadt wird alſo von andern nicht zu den 
Provinzen gerechnet, zu denen ſie hier gezählt iſt. 


thus, Cybele. St. Celaͤnä, Apamea, Gordium, 

Coloſſä, Lgodicaͤg, Ancyra, Peſſinus. e) Lydien 

oder Maͤonien, ein ſehr fruchtbares Land, Fi Par 

etolus, Cayſter, Hermus; B. Tmolus und Sipyjus, 

St. Sardes, Thyatira, Sipylus, Magneſta, Tral⸗ 

les. k) Carien, Fl. Glaucus, Indus k). Ans 

fangs von mehrern kleinen Nationen bewohnt, dar⸗ 

auf groͤßtentheils den Doriern und Rhodiern unter⸗ 

worfen. St. Aphrodifies, Caulis, Milaſa. g) 

Lycien, Fl. Sirbes, nachh Xanthus, B. Chimdra, 
Cragus und das Chelidoniſche Vorgebürge. St. Pata⸗ 

ra, Xanthus, Telmeſſus, Myra, Phaſelis, Pina⸗ 

ra. b) Pamphylien, Fl. Eurymedon, St. Perga, 

Olbia. i) Piſidien oder Solimis, St. Termeſſus 
und Selga. k) Iſauria und 1) Cilicien, beyde in 
den tauriſchen Gebürgen, durch welche die Pylaͤ 

Ciltciaͤ in Groß Aſien führten. Einth. Cilicia aspes 

ra od. Trachea und campeſtris. Fl. Cydnus, Pyramus, 

Calycadnus, St. Tarſus, Ißus, Mopsveſtia, Mallos, 
Selinus, Seleucia Trachea. m) Lycaonien, St. 

Iconium. n) Cappadocien, Fl. Melas, Cappadox. 

In verſchiedenen Zeiten hießen Theile von Cappado⸗ 

tien: Melitene, Tyanitis, Cataonien, Garſauritis. 
B. Amanus, St. Mazaca, Thyana. 0) Pontus, 

Fl. Iris, Lycus, Thermodon; St. Sebaſtia, Ca⸗ 
bira, Trapezus, Amiſus, Comana. p) Panhla« 

gonien, das Vaterland der Heneter. Fl. Halys, 

Parthenius, St. Gangra, Sinope, Seſanus, hern. 

Amaſtris. q) Bithynien, vorh. Bebryeien, Fl. 
Sangarius, Ryndacus, St. Oſtacum, Eins oder 
Pruſa, Chalcedon, Nicomedia, Hergcelea, Nicaͤa. 
7) Die griechiſchen Colonien am ägſiſchen Meere, 
nemlich ) die Jonier, um dem Cayſtrus und Mär 
an⸗ 


k) Eichhorns Repert. Th. XI. S. 30. 
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ander, und dem Vorgebuͤrge Mycale, St Epheſus, 
Phocaͤa, Tejos, Colophon, Myus, Erythra, Miles 

tus, Clazomenä, Chius, Smyrna, Lebedus. e) Die 
Aeolier am Fluſſe Hermus, St. Lariſſa, Cyme, 
Temnos. 5) Die Dorier, St. Cnidus, Halicar⸗ 
naſſus ). \ 


7) Die Inſeln an den weſtlichen Küften: Im Pro: 
pontis: Cyzicus, B. Didymus, St. Cyzikus, Pros 
coneſus. Im aͤgälſchen Meere; Lemnus, Lesbus, 
St. Mytilene, die hecataneſiſchen und arginuſiſchen 
Inſeln: Thius, Samus, St. Samus; die Spot 
raden, beſ. Patmus und Cos, ferner Rhodus, St. 
Rhodus, Carpathus, das ſehr reiche Cyvern, B. 
Olympus, St. Salamis, Citium, Paphos, Amathus. 


2) Die Ränder zwiſchen dem Pontus Euxinus und 
dem caſpiſchen Meere m); a) Colchis oder Lazica 
am Geb. Caucaſus, Fl. Covax Phaſis, Dioscurtas. 
St. Pityus n). b) Die Ufer des cimmeriſchen 

D 4 Bos. 


D Die Reiſebeſchr. v. Kl. Aſien find verzeichnet in 
Stucks Verzeichn. der Reiſebeſchr. Resift: S. 440 

m) Herodot hatte gute Kenntniß von dem caſpiſchen 
Meere und ſeiner Lage. Aber dieſe, verlohr ſich ſo 
völlig, daß einige (als Strabo, Diodor und Plinius 
H. n. I. VI. Sect. 15 p. 67. ed. Harduin.) es für 
einen Buſen des Eismeers hielten, andere glaubten, 
daß es mit dem ſchwarzen Meere vereinigt ſey (als 
Arrian). In Plinius Hist. nat. I. II. Sect. 67. p. 220. 
aͤußerſt dunkle Stelle ſcheint es mit dem Palus maͤotis 
zufammenzuhaͤngen. Noch weicht davon ab 1. VI. 
s. 19. p. 682. 

n) Fr. Schönemann de Geographia Argonauta- 
rum, Goetting. 1789, 


56 Zweytes Buch. Zweytes Kapitel. 


Bosphorus, od. der Meerenge, welche in den Pa“ 
Ing Mäotis führt, St Phanagoria. o) Iberien“ 

Fl. Cyrus, St. Harmdzica. d) Albanien, Fr 

Albanus, Caſius, Cambyſes. St. Cabalaca. B- 
Ceraunus. e) Armenien, wozu im ausgebreiteten 
Verſtande Theile von Cappadocien und Pontus ge⸗ 

rechnet wurden. 4) Großarmenien. Länder da⸗ 
von waren: Corinea, Sophene, Phaſiane, Chara⸗ 
mitis, Wohnung der Chalyder, nach einiger Meynung 

Chaldaͤer o). Fl. Euphrat, Tigris, Arax⸗s, Cyrus, 

Phaſis. B. die Pariadriſchen, Moſchiſchen, Gor⸗ 

diaͤiſchen, Seydiſceſchen und Henochiſchen, der Mas 
ſis, der Niphates, St. Armoſata, Artaxata, Car: 
cathisceriha, Tigranocertha. 2) Kl. Armenien. 

B. Antitaurus, Amanus Fl. Euphrat. St. Sa⸗ 
tala. Dieſe ſaͤmtlichen Laͤnder lagen dem Caucaſus 
und Ceraunus gegen Suͤden, durch welche mehrere 
Pylä gingen. Die großen Gebürge verhinderten 
die Fruchtbarkeit in vielen Gegenden, waren aber 
metallreich p). 5 


B. Mittel- Aſien. 


1) Meſopotamien, das Land zwiſchen dem Euphrat 
und Tiger, oft unter dem Namen Syrien begriffen. 
N N Der 


7 


co) Michaelis spieileg. Geogr. exterae P. II. p. 77. 
„p) Le Piriple de Pont Euxin tel que saluste b'a- 
voit decrit p. Mr. de Brosses, im 32. u. 33. Vol. 
memoir. de Pacad. des Inscript. Vinc. d. For- 
naleoni storia della navigazione del commer- 
cio et delle colonie degli Antichi nel mare ne · 
ro Venez. 1788-89. 3. V. Mosis Chaeronensis 
buistor. Armeniacae, lib. III. et epitome Geo- 
graphiae ex ed. Guil. et Georg. Whiston. Lond. 
1736. Ato. ö 
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Der obere Theil fruchtbar und zur Vlehweide ge⸗ 
geſchickt, der untere duͤrr. B. Singaras. St. Haß 
ran, Carchemiſch, Nicephorium, nachher Callinicum, 
Neharda, Cunaxa, Amida, Caͤne, Edeſſa, Batnaͤ, 
Carraͤ, Achar, hern. Niſibis, Singara. 


2) Babylonien, ein ſehr fruchtbares, ergiebiges Land. 
Zu feinen Nationen gehören die Chaldaͤer *) Fl. Eur 
phrat, Tiger und von den vielen Canaͤlen, der Na⸗ 
harmalchg. St. Babylon, Ur, Sittace. 


3) Aſſyrien Fl. Euphrat, Tiger, B. Choatras, Niphat 


tes. St. Ninive, Chaloch, Reſſen, Lariſſa, Gau⸗ 
gamela, Arbela. 


4) Medien am caſpiſchen Meere, erfüllt mit den Ges 
buͤrgen Choatras, Parachoatras, Zagrus, Orontes, 
Coronus, Jaſonius und Caſpius, aber dennoch fruch⸗ 
bar, beſ. Pferdezucht. Fl. Araxes, Cambyſes, Amar⸗ 

dus, Charindas. St. Ecbatana, Gazaͤ. 


5) Elymais, Fl. Euläus. St. Elymais und Soloce. 
6) Suſiana; ſehr fruchtbar. Fl. Eulaͤus. Oroates. 
St. Suſa. N 
7) Perſien an den Uxiſchen Gebürgen, ein fruchtbares 


Land. Fl. Medus, Cyrus, Araxes. St. Paſarga⸗ 
da und Perſepolis, oder Eſthekar **), 


3) Caramanien, ein fruchtbares Land an der Seekuͤſte. 
Vorgebürge Harmozon am Ende des perſiſchen Meers 
buſens. St. Carmanaͤö. 


D 5 9) 


J Ueber das Vaterland der Chaldaͤer v. Th. Jae, 

Ditmar. Berl. 1786. 

) Perſepolis, eine Muthmaßung J. G. Herder. Go⸗ 
tha 1787. Niebuhrs Reifen, Th. 2. S. 136. 
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9) Parthien, zwiſchen den enfpifchen und ane 
ſchen Gebürgen. 


16) Hyrcanien am Caſpiſchen Meer. Fl. Bi So⸗ 
canda. B. Coronus. St. Zeudracarta, Tape, Sys 
ringis, Hyrkania. 


11) Margiana am Sariphiſchen Gebürge. Fl. Oxus, 
Margus. In ſeinem Norden Maſageten und Da⸗ 
häer, Seythiſche Nationen. 


12) Sogdiana; in den Sogdiſchen und Oxiſchen Ger 
bürgen am Fl. Oxus und Jaxartes. St. Martacan⸗ 
da, Oxi Petra, Cyreſchata. 


13) Bactrien; Fl Ochus und Zariaspes. B. Saris 
phus und Paropamiſus; St. Zariaspe, darauf Das 
ctra, Aornus. 


14) Aria und Ariana. Fl. en See Arias. St. Aria. 


15) Paropamiſus; in den Gebürgen Paropamiſus, 
5 t. Capiſſa. 


16) Dragiana; B. Becius und FR St. Ariaſpe, 
Prophthaſia. 
17) Arachoſia. Fl. Arachotus. St. Arachotus. 


18) Gedroſten, dürre und unfruchtbar. Die Kuͤſte er? 
naͤhrt ſich von Fiſchen. . Arbis. 


C. Länder des ſuͤdoͤſtlichen Aſiens. 


1) Indien, von Indus bis jenſeits des Serus. Ge 
gen Norden ſchloß es der Paropamiſus, Imaus, 
Emodus und Caſius ein. Der Ganges, welcher In 
dien in zwey Theile theilt, war den Alten in dieſem 
Zeitraum wenig bekannt, und ſelbſt Ariſtoteles nennt 
ihn nicht. Alexanders Eroberungen lehrten die Grie⸗ 
chen Indien bis an den Hyphaſis kennen. In . 

en 
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ſen Laͤndern waren Fl. Indus, der ſehr viele andre 
aufnahm, Choaspes, Hydaſpes, Aceſines, Hypha⸗ 
ſis. Nat. Aſpier, Araſacer, Affacener, Guraer, Ta⸗ 
xiller, Mallier, Oxidracer, Cathaͤer, Sabracer, Mus 
ficaner u. v. a. N 


D. Lander gegen Norden. E 
Die Alten nannten aus geographiſcher Unkunde alle 
Lander, die gegen Norden jenſeits des Caueaſus, des 
caſpiſchen Meers, des Fluſſes Oxus und des Paropa⸗ 
miſus lagen, Seythien. Sie dehnten dieſe Benen⸗ 
nung im weitläuftigen Verſtande bis an den Rhein aus, 
und ſpielten mehr mit dem Worte, als wir mit der 
Tatarey. Die Breite dieſer Laͤnder hielten ſie für viel 
kürzer als fie iſt, und rückten das Eis⸗ oder faule Meer 
tief herunter. Alle ſcythiſche Nationen waren damals 

ſchon Nomaden. Dieſe Länder wurden eingetheilt in: 


2) Seythien diesſeits des Imaus; zwiſchen dieſem 
Gebürge, dem Fluſſe Rha, Caſpiſchen Meere, Par 
ropamiſus und Sericiſchen Gebuͤrgen. Gebürge: 
die Rhymniſchen, Tapuriſchen, Alaniſchen. Natio⸗ 
nen: die Sacen, Eſſedonen, Alanen, Maſſageten u. a. 
2) Seythien jenſeits des Imaus: Fl. Oechardus, 
oder Oechasdes und Bauta. Gebuͤrge: Emodius, 
Caſtus, die Auxaeiſchen und Annibiſchen. Die Na⸗ 
men der Nationen ſind entweder von den Gebuͤrgen 
und Flüſſen hergenommen, oder deutlich von den 


Griechen erdacht, als Hyperboraͤer, Hippopha⸗ 
gi u. a. 9 | 


3) 


g) Ueber Seythien f. bef. die Abhandl. v. Th. Siegfr. 
Bayer in den Commentar der Geſellſch. d. Wiſſenſch. 
zu St. Petersburg. Th. 14. D. Rudbeckii Atlan - 


tica, 
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3) Das aſiatiſche Sarmatien oder Sauromatien, 
zwiſchen dem Caueaſus, Caſpiſchen Meere, den Flüfs 

ſen Rha und Tanais, und dem Palus Mäotis. Die 
Gebuͤrge dieſet Nordgegenden heißen überhaupt: Hy⸗ 
perboraͤiſche; dazu gehören die alauniſchen, riphaͤi⸗ 
ſchen u. a Nationen; Mäotiden, Aftureaner, Ala⸗ 
nen, Seymniten, Valen, Serben u. a. St. Tanais, 
Exopolis, Paniardis ꝛc. 


II. Afrika. (Lybia, Aethiopia ꝛc.) Seine Kü⸗ 

ſten am mitländiſchen und arabiſchen Meere waren 
ſehr genau bekannt, und das ganze Land war ums 
ſchifft ) Aber man gab ihm eine geringe Breite, 
und ſchnitt einen Theil der Weſtkuͤſte ab. In dies 
ſem Zeitraume waren nur folgende Länder der Schaus 
platz univerſaliſtiſch⸗ hiſtoriſcher Begebenheiten: 


1) Egypten, (Chemia, Mizraim) durch das Cereg⸗ 
ma oder den ſirboniſchen Meerbuſen, und das arabir 
ſche Meer von Aſten geſchi⸗den. Der Fluß Nil floß 
durch daſſelbe und gab ihm ſeine Fruchtbarkeit. Die 
Kenntniß ſeiner natürlichen Merkwuͤrdigkeiten dient 
mehr als bey irgend einem Volke zur Aufklärung feir 
ner Denkart und ſeines Charakters. Dahin gehoͤrt 
. b feine: 


tica, Lips. 1679. s. Vol. 4. muß man kennen, 
des ausſchweifenden Inhalts wegen. Von den Hy⸗ 
perboraͤern f. I. C. Fischeri quaestiones Petropo- 
litanae , Gött. 1770. 


r) Herodot. I. IV. c. 42.43. Mannerts J. c. Th. r. 
S. 70. dagegen gemachte Einwuͤrfe treffen nur eins 
zelne Umſtaͤnde dieſer Herodotſchen Ueberlieferung. 

Uebrigens hat diefer Gelehrte S. 47 dasjenige voll: 
ſtäͤndig geſammlet, was bet den Alten für und gegen 
Afrika's Umſchiffung zu ſagen iſt. 
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feine durch die Ueberſchwemmung von dem Nil be⸗ 
wirkte große Fruchtbarkeit an Reiß, Flachs, Lotus, 
Papyrus u. a. feine, ihm beſonders eigne Thierarten 
der Hipvopotamus, Croeodil, Ichneumon, Cameleon, 
Ibis, Flamingos, Peliean. Die Eintheilung in Uns 
ters Mittel- und Ober⸗Egypten iſt neuer, als dies 
fer Zeitraum. Jedes wurde wieder in Nomen einge⸗ 
theilt. In Unter Egypten, von dem Delta eine 
Provinz war, lagen Canopus, Peluſium, Onuphis, 
Mendes, Buſiris, Tmuis, Sais, Butus, Leon⸗ 
tovolis, Bubaſtus a. d. Heptanomis u a. In Mittels 
Eoypten Tanis, Rhinocorura, Athribis, Heroopolis, 
Heliopolis, Memphis, Heracleotis, Hermopolis u. a. 
In Ober Egypten das große vortreſliche Theben, 
This, Coptos, Hermonthis, Syene. 


Wir finden bey den hebräifchen Schriftſtellern vie⸗ 
le Laͤnder und Oerter von Egypten genannt. Aber 
die Namen haben ſo gar keine Aehnlichkeit mit den 
griechiſchen, daß es bey vielen vergebliche Bemuͤhung 
iſt, fie mit einander zu vergleichen. Dergleichen find 
die Länder Goſen, Raemſes, Patros, Caphtor, die 
Städte Moph oder Noph, Zoan, Sin, On, No, 
Pithon, Phihahiroth, Migdol u. a.) 


2) Aethiopien, das Land war frühzeitig bevölkert, 
aber die geographischen Nachrichten davon find für 
die Geſchichte nicht ſehr wichtig. 


3) Marmarica am mitländiſchen Meere; von Egyp⸗ 
ten durch die oͤde Gegend Catabathmus getrennt. 
In 


s) ueber Egypten die Reiſebeſchr. v. Lucas Thevenot, 
Pococke, Maillet, Mascrier, Norden, Savary, und 
beſenders Bruns. 
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In feinen füdlichen Gegenden lag der Tempel des 
Hammons, St. Leucaſpis, Paräbonium, Petras u. a. 


) Eyrenaica oder Pentapolis; St. Cyrene, Nauſta⸗ 
thmus, Heſperis, hern. Berenice, Tauchira, hern. 
Arſinoe, Bara, hern. Ptolemais. 


5) Das Land der Syrten; von den Untiefen an ſei⸗ 
ner Küſte ſo genannt. Fl. Cinyphus und Triton. 
St. Groß Leptis, Aſpis, Tacape. 


6) Das eigentliche Africa oder das Gebiet von Car⸗ 

thago bis an den Fluß Tusca. Die Geographen 

dehnen die Benennung häufig bis an den Fluß Am⸗ 
pſaga aus. Dieſes Land war aͤußerſt kornreich und 
fruchtbar. Eine lange Kette von Gebürgen trennt 
es von den mittlern Africa. Fl. Bugrada und Tri⸗ 
ton. Es wurde eingetheilt in a) Byzazium, darin 
lag Adrametum, Byzacia, Tapſus, Telepte. b) Zeu⸗ 
gis. St. Carthago oder Carthada die Hauptſtadt 
von Africa; Aphrodiſium, Aſpis oder Clypea, Tu⸗ 
nes, Utica, Nepheris. Die übrigen Africaniſchen 
Nationen kommen in dieſem Zeitraume nicht vor. 5) 
— Das innre Africa war Herodot duͤrre und unbe⸗ 
wohnbare Wuͤſte. w) | | 


III. Europa's nordlicher und weſtlicher Theil gehöre 
noch nicht zu dem Schauplatz der Begebenheiten in 
dieſer Periode, und man kannte ihn in derſelben nur 
unter dem Namen Seythien und Celtien. Alle nr 

3 \ ert 


) Ueber die Kenntniß von Africa in dieſer Periode 
J. Fr. Hennike commentatio de Geograph. Afri- 
cae Herodotea. Gött 1788. Herm. Schlichthorsty, 
Geogr. Africae Herodotea, Gött, 1789. 
1) 1.4. c. 175, 186. 5 
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kerſchaften, die dieſſeits des Rheins wohnten, wur⸗ 
den gewoͤhnlich unter dem Namen Seythen begrif⸗ 
fen; alle die jenſeits wohnten, hießen Celten Gegen 
Mitternacht machte das faule oder Chroniſche Meer 
die Graͤnzen von Europa; x) gegen Abend das at⸗ 
Jantifches gegen Mittag das mitländiſche Meer, und 
gegen Morgen Aſten. Wir führen hier nur die Läns 
der auf, in denen ſich in dieſem Zeitraum univerfas 
liſtiſch⸗hiſtoriſche Begebenheiten zutragen: 


1) Griechenland, anfangs von dem groͤßern Theile 
feiner Nation genannt: das Land der Pelasger, Hel 
lenen, Danaer, Argiver, Achder, Jonier. Ein 
im Ganzen ſehr fruchtbares Land, das aber auch 
nicht ergiebige Gegenden hatte, dergl. Attica 5) 
war. Prod. Korn, Wein, Oel, Baumfrüchte, Vieh⸗ 
zucht, Metalle. Es wurde, im weitläuftigen Ver⸗ 
ſtande, von dem joniſchen und aͤgaͤiſchen Meere De 

Mar 


x) Dieſes Meer und die nordlichſten Gegenden von Eu⸗ 
ropa entdeckte ſchon Pytheas gegen das Ende dieſes 
Zeitraums, und ſand das Land Thule, welches ent⸗ 
weder Island, oder die Kuͤſte von Norwegen iſt, die 
Zinninſeln und die gleichfalls zweifelhafte Bernſtein⸗ 
kuͤſte. Wenn man die genauere Keuntniß von Bri⸗ 
tannien und der galliſchen und deutſchen Kuͤſte aus⸗ 
nimmt, ſo thaten die folgenden Zeiten wenig zu die⸗ 
ſen Entdeckungen hinzu. Man hielt das Eismeer 
für unſchiffbar, und beſchrieb es als ein ſtockendes 
Gemiſch von Eis und Waſſer mit undurchdringlichen 
Nebel bedeckt, (Seelunge). Strabo I. 1. p. 10. 
ed. Almelov. Tacit. Agricol. X. Nan 


79 Pauws Unterſ. über d. Griechen Th. I. S. * 
1 
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Macedonien umgeben, und in das feſte Griechenland 
und die Halbiaſul Peloponnes getheilt. 


A. Im feſten Griechenlande lagen: 


a) Attica; am ſaroniſchen Meerbuſen, und der Meer⸗ 
enge Euripus. Fl. Cephißus und Jlißus. St. Athen, 
die erſte Stadt in Europa in dieſem Zeitraum. Ih⸗ 
re drey Seehafen hießen: Piraͤeus, Munichia und 
Phalerum. Ferner Marathon, Eleufis, Rhamnus, 
Decelia, Sunium, Acharna. ö 


b) Megara: St. Megara. 


e) Bäotien, (Cadmeis, Aeonien, Hyantis, Caſydna) 
Fl, Aſovus, Ismenus, See, Copais, B. Cithaͤron. 
St. Theben oder Cadmea, Orchomenus, Platää, 
Leuctra, Chaͤronea, Lebadia, wobey die trophoniſche 
Höhle war; Thespiaͤ. 


d) Phoeis. B. Helicon, Pimpla, Parnaſſus. Fl. 
Cephißus. St. Elatea, Delphi und Cirrha. 

e) Loeris. B. Oeta mit dem Paſſe Ther mopylaͤ. Vol 
kerſchaften: Ozoler, Opunter, Epienemidier. St. 
Amphißa, Opus, Cynus, Daphnus, Naupactus. 

H Doris; am Pindus. St. Pindus, 

g) Theſſalien; Fl. Peneus, Aliacmon, Enipeus, Apiı 
danus; B. Olympus, Pelion, Oßa. Provinzen: 
Theſſaliotis, St. Hellas; Phthiotis, darin Phthia, 
Pharſalus und Lamia; Haͤſtiaͤotis, (Pyrrhaͤbia) Pe⸗ 
lasgiotis (Magneſig) St. Larißa, Demetrias, das 
Thal Tempe. 

* 

h) Ararnanien; Fl. Achelous, St. Amphilochium 

Actium, Leucas, Stratos. gi 


1) Aetolia; Fl. Evenus und Achelous, St, Thermum, 
Calydon. j 
k) 


* 


f 
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Kk) Epirus; Fl. Acharon, Cocythus, Arach ton. B. Ce⸗ 
raunus, und Acroceraunus. Provinzen: Chaonia, 
St. Caßiope; Thesprotia, St Ambracia ; Moloſſus, 
St. Dodona. An der Küſte, die J. Corcyra. Im 
genauen Verſtande gehoͤren der Theſſalien un Epis 
rus zu Griechenland. 


B) Die Halbinſel Peloponnes enthielt: 
a) Corinth auf dem von ihr benannten Isthmus zwl⸗ 
ſchen dem Saroniſchen und Corinthiſchen Meerbu— 


fen. B. Acrocorinthium, St. Corinth oder Ephyra, 
Lechaͤum, Cenchreaͤ. 


b) Sicyon oder Aegialea, Fl. Aſopus, St. Sichon. 
c) Argos ober Hippium; Fl. Inachus und Eraſinus : 


St. Argos, Mycenaͤ, Tiryns, Troezen, Colon, 
Nemea. 


d) Laconica; Fl. Eurotas. B. Taygetus, und die 
Vorgebuͤrge Malea und Tänarum, St. Lacedaͤmon 
oder Sparta; Amyclä, Taͤnarum, Helos. 

e) Meßenia; Fl. Pamiſus St. Meſſena, Ithome, 
Pylus, u. d. Inſ. Sphacteria. 

f) Elis; Fl. Peneus, Aleheus „ Lariſſus, St. Elis, 
Olympia, Cyllene. 


g) Arcadia; Fl. Alpheus und en: Seen: Stympha⸗ 
lus. Berge: Erymanthus, Cyllene, Parthenius, 
Parrhaſtus, Pholoe, St. Tegea, Mantinea, Mega: 
lopolis, Orchomenus. 


h) Achaja; Fl. Pirus oder Achelbus, St. Helike, 
Aegium, Patraͤ, Dima, Tritäa, Pharaͤ. 


1) Die griechiſchen Inſeln; im Joniſchen Meere: 
Corcyra, Cephalonia, Zazynthus, Ithaca, Duli⸗ 
chium. Die Strophadiſchen Inſeln. Im Aegliſchen 

E Meere: 
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M ere: die Inf. Eubsa, auf der Vorg. Artemiſſum, 
Quelle Arethuſa, St. Eretria, und Chalcis merkwoͤr⸗ 
dig iind. Ferner: die Inſel Seyres, Lemnos u. a. 
Im Saroniſchen Merbuſen: Salamis und Aeuina. 
Im ſogenannten Archipelagus: die Cycladiſchen und 
Sporadiſchen Inſeln. Die vornehmſten der Cycladen 
im Myrtoiſchen Meere ſind: Andros, Delos, Naxos, 
Paros, Melos, Chia. Die wichtigſten Sporadiſchen 
waren: Amorgus, Anaphe, Thera, Thersfia. Die 
übrigen gehören zu Aſten. Im Cretiſchen Meere, 
das große Creta, B. Ida, Dicte, und Dictynnaͤus. 
St Gnoſſas, Gortynä und Cydonia, Phaͤſtus und 
Amiſus. Ferner die Inſ. Cythera. a) 


2) Illyrien, heißt im weitlaͤuftigen Verſtande, die 
ganze oͤſtliche Küfte des Adriatiſchen Meers, vom 
Fluſſe Arſia bis zu Epirus, und begreift alsdenn Li— 
burnien, Dalmatien, und das eigentliche Illyrien 
in ſich. Prod. Fruchtbar, aber nicht hinlänglich 
angebaut. Metalle. Fl. Drinius, Naro, Titius, 
Tedanius, Panyaſus, Savus und Arſia. Gebürs 
ge: die Albiſchen, Bebiſchen und Scardiſchen. Na⸗ 
tionen: die Iſtrier, J pyden, St. Metulum, Libur⸗ 
ner, St. Scardona, Dalmatier, St. Salona, Epis 
daurus. Das Land von Arſia bis an Epirus hieß 
das griechiſche Illyrien, und in demſelben wohnten 
die Parth ener, Taulgntier, Daſſareten u. a. St. 
Epitamnus oder Dyrächium und Apollonia. Am 
ufer ſehr viele Inſeln. 

8 Pr 3) 


a) Die Schriftſt. über die griech. alte Geographie ſ. 
verzeichnet in Meuſel Bibl. bist. Vol. III. P. 11. 

Cap. 2. und die Reiſebeſchr. in Stucks J. o. Regiſt. 
S. 461. wozu noch Savary, Choiſeul, u. a. hinzu 
zu thun ſind. 
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3) Makedonien oder Aemathien zwiſchen Illyrien, 
Moeſien, Thracien, dem Aegaͤiſchen Meere, Theſſa⸗ 
lien und Epirus. Fl. Aliaemon, Erigon, Artus, 
Strymon. B. Haͤmus, Bermios, Athos, Olym⸗ 
pus. Provinzen: Emsthien, St. Aegaͤaͤ oder Edeſſa 
und Pella; Päonien, Pelasonien, Myadonien, Lyn 
ceſtis, Stymphalis, Elymiotis, Peneſtä, Cyrheſtis, 
Deuriopus, Pieria; St. Methone, Pydna und 
Dium. Ampharitis, St. Therma. Syntica, Biſal⸗ 
tica, Pallene, St. Pallene und Potidaͤa. Chalcidene, 
St. Olynthus, Chaleis, Singus, Stagirus, Torone. 


4) Thracien; das ägäiſche Meer, der Helleſpont, das 
Meer Propontis, der Boſporus, der Pontus Eui⸗ 
nus, Sarmotien und Moͤſten ſchloſſen es ein. Fl. 
Strymon, Neſſus, Hebrus. Berge: Haͤmus, Pan⸗ 
gͤͤus, Rhodope. Nationen: die Beßier, Odryſter, 
Biſtoner, Edoner, Ciconer, Maͤdier. St. Amphi⸗ 
polis, Philippi, Addera, Seſtus, Perinthus, By⸗ 
zantium, Apollonia. An der Kuͤſte die Inſ. Thaſus, 
Samothrace und Imbros. ö 


5) Der tauriſche Cherſones am Palus Maͤotis und dem 
cimmeriſchen Bosporus, St Panticapaͤum und Ta⸗ 
ohros, auf dem Iſthmus, Taphrä. d) 


6) Italien (Denotria, Saturnia, Auſonia, Ja pyqia, 
Heſperig) zwiſchen den Alpen, dem tyrrheniſchen, 
ioniſchen und adriatiſchen Meere. Es wurde nach 
den Nationen, die es bewohnten, in dry Theile 
getheilt, in Gallia cisalpina, Italia media und 

E 2 Graͤ⸗ 


b) Aelteſte Geſchichte u. Erdbeſchreibung des jetzigen 
Tauriens, u. Caucaſiens v. G. A v. Breitenbauch. 
Berlin 178 5. Chersonesi Tauricae memoria bre- 
viter exposita aut. C. G. Heyne. Gött. 1787. 
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Gräcia magna. Die Hauptprodukte dieſes von 
Natur ſehr reichen, und ungemein angebauten Lan⸗ 
des, waren Getrayde, Wein, Baumfrüchte, befons 
ders Feigen, Oel, Viehzucht, beſ. Schaafzucht. 


2) Gallia cisalpina oder togata, von Galliſchen Nas 
tionen bewohnt, wurde durch den Fluß Padus oder 
Eridanus in zwey Theile getheilt. ) Gallia trans- 
padana. Fl. Varus, Arfia, Atheſis, Addua, Tici⸗ 
nus; See: Verbanus; die Alpen erhielten ſtrichwei⸗ 
fe die Namen der carniſchen, grajiſchen, pennintichen, 
cottiſchen. Nationen: Tauriner, Salaßier, Lepon⸗ 
tier, Orobier; St. Comum, Bergomum; Inſubrer, 
St. Mediolanum. Lävier, St. Tieinum; Lidicier, 
St. Vercelä ; Caͤnomaner, St. Brixia, Cremona, 
Mantua. Euganäer, St Verona; Veneter, St. 
Piitavium; Carnier; St. Aquileja g) Gallia cids 
vadana; Fl. Tanarus, Trebia. Die Apenninen 
fingen ſich darin an, und liefen mitten durch Ita⸗ 
lien. Nationen: die Ligurier, St. Genua. Allaner, 

St. Placentia; Bojer, St. Felßina oder Bononia, 

Parma, Mutina. Lingoner, St. Ravenna; Se⸗ 
noner, St. Ariminum. 


b) Mittel Italien; Fl. Tiberis, Arnus, Vulturnüs, 
Clitumnus, Allia, Velinus, Metaurus, Liris, Nar, 
Anio, Rubicon; Seen: Thraſimene, Regillus, Fu— 
cinus, Vulſinus, Velinus, die pontiniſchen Sümpfe. 
Nationen: «) eigentliche Lateiner, nemlich Römer, 
von ihrer Hauptſtadt, Rom, Oſtia, und die Städte 
und Nationen der Tusculaner, Gabier, Albaner, Prat 
neſtiner, g) Rutuler, St Ardea, ) Volscer, St. 
Corioli, Sueßn Pometia, Fregellaͤ, Antium, 8) Hers 
nicier, „ Aequier, „ Marſier, St Marrubium, 
G) Sahiner, St. Eures, Cruſtumenium, Fidena, 8) 
Auſoner, St. Miturnd, ) Piceutiner, St. Dicens 

tia, Salernum, Campanier, Suerns Meer, 


u; 
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Cuma, Miſenum, Bajaͤ, Puteoli, Nola, Paldopolis 
hernach Neapolis, Herculanum, Pompeji. Berge: 
Maßlcus, Tifata, Veſuvius; Hir iner, „) Sams 
niter, St. Aufidena, Beneventum, Caudium, „) Pes 
lignier, St. Corfinium;) Marrueiner, 5) Veſtiner, 
„) Picenier, Ancona, =) Umbrier, St. Spoletum, 
e) Praͤtutianer, „) Etrur er oder Thuscier, die 12 
verbundene Voͤlkerſchaften ausmachten, welche nach 
ihren Hauptſtäͤdten hießen: Cluſiner, Peruſiner Cor 
tonenſer, Aretiner, Volateraner, Vetulonter, Rußelt 


laner, Tarquinienſer, Vulſinier, Falerier oder Faliss 


cer und Veſenter. Fern. Piſä, Florentia, Fescen⸗ 
nia, Sutrium; ») Auruncier und Auſonier, St. 
Amyclaͤ, Cajeta, Sinueßg. ; 


c) Gräcia Magna, Fl Aufidus, Silarus; B Vultur. 
Es wurde eingetheilt in ) Apulien oder Japygien; 
Nationen: die Frentaner, Daunier, St. Canuſium, 
Venuſia, Canna, Argos Hippium, Peucentiner; 
8) Calabrien, oder Meßapien, am Tarentiniſchen 
Meerbuſen bis an das Japyaiſche oder Salentinis 
ſche Vorgebürge. St. Tarentum, Brundiſium. ) 

Lucanien; Vorgebürge: Palinur um; St. Poſido⸗ 
nia oder Paͤſtum, Elea oder Velia; Heraclea, Sys 
baris, Thurii, 3) Brutien bis an das Vorgebuͤrge 
des Hercules, und den Felſen Scylla. St. Rhegium, 
Locris, Croton. ö 

* 

6) Sieilien (Sicania, Trinacria) Roms Kornkammer 
hatte auch herrlichen Weinbau und ſchoͤne Viehzucht. 
Fl. Himera, Simaͤthus, Eryces, Hypſa, Simois 
und Gela; B. Heraͤus, Nebrodes, Cratas, Eryr, 
Maro, Aetna, und die drey Vorgebürge Pelorum, 
Pachynum und Lilybaͤum. Staͤdte: Syracuſä, Leon⸗ 
tium, Catana, Hybla, Gela, Camarina, Hyperig, 
hernach Agrigentum, Selinus, Segeſta, Panormus, 
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Meſſana, Tauromenium. Gegen den Felſen Seylla 
über war der Strudel Charybdis. 


7) Inſeln um Italien: a) Sardinien. Prod. Korn, 
Silberbergwerke, der Purpurfiſch. B Maͤnomeni. Fl. 
Thyrſus. St. Olbia, Corax, Nora, Calaris, Valentia. b) 
Corſica oder Cyrnus, St Nicaͤa, hernach Martana, 
Aleria. c) Die kleinern Inſeln Capraria, Panda⸗ 
taria, Caprea, Melite, die Aeoliſchen, Aegati⸗ 


ſchen u. a. 9 


o) Die Schriftft. über Italiens alte Geographie find 
verzeichnet in Meuſels Bibl. hist. Vol. IV. p. 61. 
o. 5. u. die Reiſebeſcht. in Stucks ang. B. Regiſt. 
466. 
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Politiſches Verhaͤltniß der Nationen des 
zweyten Zeitraums. 


* 


Quellen: die Geſchichtſchreiber der Nationen. 

Huͤlfsmittel: die bier vorgetragenen Reſultate find 
aus den Geſchichtſchreibern zuſammengetragen. ©. 
aber beſ. P. Ant. Pves Goguet's Unterſuchungen 
von dem Urſprunge der Geſetze, Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften. Lemgo 1760. 3 Th. Recherches philoso- 
phiq . sur les Aegyptiens et sur les Chinois p. 
Mr. de P. Berl. 1773. 2 Vol. 


L. 1. 


Umfang der allgemeinen Geſchichte. 


Die allgemeine Geſchichte beſchaͤftigt ſich in dieſem 
Zeitraume vornemlich mit den Nationen des ſuͤd⸗ 
weſtlichen Aſiens, mit den Egyptern, Grie⸗ 
chen, Roͤmern und Carthaginenſern. Die 
Eaypter, Aſſyrier, Babylonier, Perſer und 
Griechen übertrafen alle Andere an Macht, und 
fordern, als herrſchende Nationen, unſre Haupt⸗ 
aufmerkſamkeit; die Hebraͤer erregen fie gleichfalls, 
eber aus andern, unten anzufuͤhrenden Gründen ; 
die Carthaginenſer und Roͤmer weil ſie in der 
kuͤnftigen Periode die herrſchende Nation werden; 
und die Schineſer als eine der aͤlteſten Nationen, 
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deren Geſchichte von Anfang an ununterbrochen bes 
kaunt if, Die übrigen Nationen find weniger merk 


würdig, wenn fie auch nicht übergangen werben 
‚dürfen, k ; 


F. 2. 
Charakter dieſes Zeitraums. 

Die erſten Na tionen entſtehen in dieſem Zeitraume, 
aber die Geſchichte kann felten mit ihren Unterſu⸗ 
chungen weiter gegen ihren Urſprung durchdringen, 
als Hebraͤer oder Griechen mit ihnen bekannt find. 
Jenſeits deckt alles Fadel und Mythologie. Alle 
Nationen ſind bey ihrer Entſtehung klein, und in 
gegenſeitige Kriege verwickelt, die oͤfters ihren Unter⸗ 
gang und Verſchlingung von Andern hervorbringen, 
wodurch allmaͤlig groͤßre Reiche gebildet werden. 
Sie find ſaͤmmtlich beſchaͤftigt ihre innre Verfaſſung 
in Ordnung zu bringen, und dem Staate Form und 
Geſetze zu geben. Aber die Gedanken von Freiheit 
und Unterwerfung, von Gleichheit und Ungleichheit 
der Staͤnde ſind ſchon in dieſer Periode in dem Occi⸗ 
dent und Orient verſchieden. In dem erſten herrſcht 
ein allgemeines Gefuͤhl der Rechte der Menſchheit 
und Liebe zur Freyheit, welches daſelbſt Freyſtaaten 
hervorbringt, fo wie die gegenſeitige Denkungsart 
den Deſpotismus in Aſien herrſchend macht. Nur 
ein kleiner Theil des menſchlichen Geſchlechts hat rei⸗ 
ne Begriffe von der Gottheit, die übrigen find Abs 
goͤtter. Die Schwierigkeit, Mittel zur Erhaltung 
des Lebens zu 1 macht daß bey den mehrſten 

Na⸗ 
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Nationen die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften verſchwin⸗ 
den. Aber wir finden ſie, ſo weit die Geſchichte 
reicht, in Egypten und Mittelafien, und das gries 
chiſche Genie hebt ſie zu einer hohen Stufe. Die 
Anfangs einfaͤltigen Sitten werden in Aſien weich, 
in Griechenland attiſch-ſchoͤn; in den Norden und 
Weſten wild und rauh. Der Occident iſt arbeitſam 
und tapfer; der Orient traͤge und furchtſam. Die 
Handlung bereichert die Nationen des letztern früͤh⸗ 
zeitig; der erſte nimmt erſt ſpaͤt, aber bann ſehr 
gluͤcklich Theil daran. 


$. 3 
Politiſches Verhaͤltniß der Hebraͤer. 


Die Hebräer find nie fo mächtig geweſen, daß 
man ſie unter die herrſchenden Nationen zaͤhlen konn⸗ 
te. Aber ihr Alter, die Reinigkeit ihres Religions, 
begriffes, und ihre frühe, ununterbrochene Reibe 
von Geſchichtſchreibern und Schriftſtellern, dle ein⸗ 
zigen, die uns aus dem Ortent aus dieſen 2 
ten übrig find, macht uns die Nation merkwuͤrdig. 
Innere Umſtaͤnde, ihre Vertheilung in 12 kleine unter 
ſich uneinige, allein durch Sprache und einerley Rell⸗ 
gion mit einander verbundene Ariſtokratien, ſchwaͤch⸗ 
ten fie von Anfang. Sie ſuchten dieſes durch die 
Mahl eines gemeinſchaftlichen Koͤnigs zu verbeſſern. 
Der Widerſtand der bisher herrſchenden Prieſterſchaſt 
beſchäftigte Saul, den erſten König, zu ſehr, und 
flürzte ihn. l Staatsklugheit und Muth ſieg⸗ 
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te uͤber dieſe Hinderniſſe. Er unterwarf ſich darauf 
ſo viele von den kleinen benachbarten Nationen, daß 
feine Macht fürchterlich wurde, beſonders da er ſei⸗ 
nem Reiche eine große innere Starke gab, welche, 
wenn ein gleich vorzuͤglicher Nachfolger fie gegen 
das mittlere Aſien gewandt hätte, die Israeliten viel⸗ 
leicht zu einer herrſchenden Motion gemacht haben 
koͤnnte. Aber Salomos woluuͤſtige und verſchwen⸗ 
beifhe Regierung nahm dieſe Stärke wieder weg. 
Er erregte durch Druck und Abgoͤtterey, die bey 
Iſraelitiſchen Prinzen auch ein politiſcher Fehler war, 
den alten Geiſt der Widerſperſtigkeit und Aufruhr, 
und nach ſeinem Tode zerfiel ſein Reich in die beyden 
ſchwachen Staaten Juda und frael, die unter eis 
ner Reihe ſchlechter oder unbedeutender Regenten, 
bald alle Davidiſchen Eroberungen wieder einbuͤßten, 
und ein Raub der mächtigen Aſſyrier und Babylonier 
wurden. Seit dieſer Zeit iſt Judaͤa ſtets eine Pros 
vinz der großen in Mittel- Aſien entſtandenen Reis 
che geweſen. — Die kleinen um Judaͤa liegenden 
Arabiſchen und Syriſchen Staaten haben nie Ein⸗ 
fluß auf das Ganze gehabt. 


% 4. 3 
Egyptens politifches Verhaͤltniß. 


CTs lſt zweifelhaft, ob die Egypter jemals auch 
ein wichtiges politiſches Volk geweſen ſind. We⸗ 
nigſtens fallt dieſe Größe in Zeiten, wo wir nichts 
von ihrer Geſchichte wiſſen, als was die Griechen 

vom 
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vom Hoͤrenſagen erzaͤhlen. Als dieſe Nation mit 
Egypten zur Zeit des Pſammitichus bekannt wurde, 
war zwiſchen ihm und Mittel » Aſien ſchon ein lang⸗ 
wieriger Kampf angegangen, in welchem Egypten 
von Anfang an ungluͤcklich war, und weder im Fel⸗ 
de noch durch Staatskunſt ſeinem Feind hinlaͤnglich 
widerſtehen konnte. Wahrſcheinlich machte ſchon 
der K. von Babylon Nabocolaſſar Egypten tribut⸗ 
bar. Cambyſes vob die koͤnigliche Regierung da⸗ 
ſelbſt völlig auf. Das Land trug das perſiſche Joch 
unwillig und unter beftändiger Aufruhr. 


F. 5. 
Politiſches Verhaͤltniß von Mittel- Aſien. 


In dem mittlern Aſien treffen wir fruͤhzeitig 
drey große Reiche an, Aſſyrien, Babylon und 
Medien. Wir koͤnnen aus den deutlich unwahren 
und widerſprechenden Erzählungen ber Griechen nichts 
mehr mit Gewißheit ſchließen, als daß von denſelben 
bald das eine, bald das andere die Oberhand ges 
habt hat. Das Aſſyriſche war den andern Anfangs 
an Staͤrke uͤberlegen, wurde aber in der Folge von 
Babhlon mit mediſcher Huͤlfe über den Haufen gewor⸗ 
fen. Sein Sieger Nabopollaſſar und deſſelben 
großer Sohn Nabocollaſſar machten die Babylo⸗ 
nier zur herrſchenden Nation in Mittel: Aſien, und 
dehnten ihre Herrſchaft uͤber die Kuͤſte des mittlaͤndi⸗ 
ſchen Meers und Egypten aus. Aber dieſe Groͤße 
fiel bald unter den folgenden unthätigen und üppigen 

Re⸗ 
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Regenten. Babylon wurde von den Medo⸗Per⸗ 
ſern bezwungen, und eine Provinz ibres mächtigen 
Reichs. Dergleichen große Revolutionen, wodurch 
ein vorher nicht ſehr wichtiges Volk einen mächtigen 
Staat bildet, ſind, wie die Geſchichte lehrt, in 
Aſien von Anfang an leicht zu bewirken geweſen. ) 


Das Perſiſche Reich ſieng vom Indus, viel⸗ 
leicht jenſeits deſſelben au, und reichte bis an das 
mittlaͤndiſche Meer. Aber orientalifche Weichlichkeit, 
fehlerhafte Regierungsform, geringer Werth ſeiner 
Regenten und Streitigkeiten in der Familie derſelben 
gaben dieſem Staate eine innere Kraftloſigkeit, die 
mit ſeiner Groͤße nicht uͤbereinſtimmte. Nur die 
Schwaͤche ſeiner Nachbaren machte ſeine Herrſchaft 
langdaurend, und es fiel ſogleich vor Alexandern, 
als er es mit mittelmaͤßiger Macht, , mit Ent⸗ 
ſchloſſenheit angriff. 
Alle 


Die Urſachen, warum dergleichen ſchnelle Eroberun⸗ 
gen in Aſien von jeher moͤglich geweſen find, liegen 
in dem Charakter der Aſiatiſchen Nationen, die zu 
keinem dauerhaften, anhaltenden und muͤhevollen 
Widerſtande geſchickt ſind; in ihrer deſpotiſchen Regie⸗ 
rungsform, die ſie gleichguͤltig gegen die Veraͤnde⸗ 
rung ihres Oberherrn macht; in der großen und ſich 
weit verbreitenden Wirkung, welche ein entſcheiden⸗ 
der Sieg in einem offnen , flachen Lande haben muß 
und in der Art Krieg zu fuͤhren, welche dieſes 
Land noͤthig macht. 
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Alle uͤbrigen aſiatiſchen Laͤnder ſpielen in dieſem 
Zeitraum keine politiſche Rolle. In Klein⸗Aſien 
hatte das Trojaniſche Reich, mehr aber in der 
Folge das Lydiſche Reich, einige Staͤrke. Aber 
Croͤſus, der mächtiafte König des letztern Staats, 
unterlag dem Gluͤcke des Cyrus, und das reiche Klein⸗ 
Aſien wurde eine perſiſche Provinz. Gleiches Schick⸗ 
ſal hatte die ganze Sprifche Kuͤſte, deren Staaten, 
worunter Tyrus der vorzüglichſte war, überall mehr 
durch ihre Handlung und Reichrhuͤmer, als durch ih⸗ 
re Macht beruͤhmt ſind. Die perſiſche Herrſchaft 
war ſehr gelinde, und befoͤrderte dieſen Wohlſtand, 
daher denn auch der tapfre Widerftand kam, den 
Tyrus Alexandern that. N 


In dem oͤſtlichen Theile von Aſien lag der große 
Schineſiſche Staat, von dem wir durch feine 
Schriftſteller eine aute Kenntniß haben. Er hatte 
ſchon damals viele Cultur, aber keinen Einfluß auf 
die weſtlichen Staaten. 

$. 6 

Von Griechenland und von Macedonien. 
Quellen: Von den griechiſchen Schriftſtellern beſ. 

enophon und Plutarch. 2 
Hülfsm.: atably histoire des Grecs, Zurich 1761. 
Recherches philosophiques sur les Grecs p. Mr. 
dePauw. Berl. 1787. 2 Vol. von Villaume uberſ. 1789 
Voyage du jeune Anacharsis en Grece. Herve 

1789. 5 Vol. 

"Unvergleichbar kleiner, aber von großer Innerer 
Staͤrke war das benachbarte Griechenland. Es 
be⸗ 
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beſtand aus verſchiedenen Nationen, denen aber ein 
vielfaches politiſches Band, einerley Sprache, 
im allgemeinen einerley Regierungsformen. die 
Verſammlung der Amphictyonen, *) das Ora⸗ 
kel zu Delphi, die Olympiſchen Spiele, ) 
und beſonders der Einfluß, der die übrigen anfuͤh⸗ 
renden groͤßern Staaten, eine hinlaͤngliche Ver⸗ 
einigung gaben, ſo daß fie gegen einen aus waͤrtigen 
Feind, als eine Macht auftraten, und ihren ge⸗ 

meins 


„) Die Berfammlung der Amphictyonen befand aus 
den Deputirten von 12 Staaten, die man aber wi— 
derſprechend aufr echnet; angeblich von dem Koͤnige von 
Thermopylaͤ Amphictyon um 2480 geſtiftet. Sie 
hatte zu Delphi ihren Sitz, u. hatte ſich mit allen, Gries 
chenland gemeinſchaftlich betreffenden, Angelegenheiten 
beſchaͤftigen ſollen. Aber ihr Anſehn war ſehr gering, 
und ihre Berathſchlagungen groͤßtentheils nur auf 

die Angelegenheiten, welche die gottesdienſtliche Ver⸗ 
bindung der Griechen, durch den gemeinſchaftli⸗ 
chen delphiſchen Tempel und die olympiſchen Spiele, 
bewirkten, gerichtet, bis Philipps Staatsklugheit ihr 

einen ftärfern Wirkungskreis anwieß. S. Pauw . c. 
| d. Ueberſ. S. 169. Von der Verf. der Amphictyo⸗ 
nen ſ. Ubo Emmius de Amphictyonibus in Gronov. 
Thes. Ant. J. IV. p. 587. Heyne ad Apollod. 
t. II. p. 833. Van Dale dst. antiquitatibus 
illustrandis inservientes. (Amst. 1702.) dst. 6. 
Disertations sur les Amphictyons p. Mr. de Va- 
lois in den Memoir. de PAc. des Inscr. t. III. 

p. 191. 

0) Der delphiſche Gott war 5 allgemeine griechiſche 
National⸗Gott. 
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meinſchaftlichen Unternehmungen Staͤrke geben konn⸗ 
ten, ohne indeſſen Griechenland z einem Syſtem 
vereinigter Staaten zu bilden Sie thaten den Per⸗ 
ſern nicht allein gluͤcklichen Widerſtand, ſondern der 
Wetteifer und die Anſtrengung jedes einzelnen Vol⸗ 
kes und jedes Buͤrgers unter ihnen machte ſie zu der 
maͤchtigſten und beruͤhmteſten Nation in dieſem Zeit 
raume. Ueberall giebt die Geſchichte nie groͤßre Bes 
weiſe von vereinigter national und perſonal Größe, 
als unter den Griechen. Ihre maͤchtigſten Staaten 
waren Sparta und Athen. Das erſte, welches 
anfangs durch die Tapferkeit ſeiner Buͤrger angeſehe⸗ 
ner war, mußte Athen eine Zeitlang weichen. Dieſe 
Republik zwang die Perfer zu dem Cimoniſchen 
Frieden, erwarb durch ihre Handlung auſſerordent⸗ 
liche Reichthuͤmer, und war der herrſchende Staat 
in Griechenland 4). Aber nach Endigung der Ge⸗ 
fahr von einem auswaͤrtigen Feinde, erregte Athen 
bald den Neid der uͤbrigen griechiſchen Staaten. 
Sparta ſtellte ſich an die Spitze ſeiner zahlreichen 
Feinde, und endigte feine Größe durch den blutigen 
Peloponneſiſchen Krieg. Mit demſelben ver⸗ 
ſchwand Griechenlands ſchoͤner Zeitpunkt. Das ty⸗ 
ranniſche, verhaßte, durch einen perſiſchen Krieg ge⸗ 
ſchwaͤchte Sparta, wurde von Theben beſiegt, und 
da 

d) Ueber Athens Macht und Groͤße verſchiedene Schrif— 
ten von Meurſius, bei. Fortuna Attica f. de 
Athenarum origine, incremento, magnitudine 


8 


f. in Gronov thes. t. V. p. 677. 


80 Zweytes Buch. Drittes Kapitel. 


da dieſer ſchwache Staat die Oberhand bloß durch 
die perſonal Größe des Epaminondas und Pelo— 
pidas erhalten hatte, fe war er unfähig, der herr; 
ſchende in Griechenland zu bleiben. Der Hoͤnig 
Philipp von Macedonien grif die durch dieſe innern 
Kriege geſchwaͤchten Griechen an, und noͤthigte fie, die 
Macedoniſche Oberherrſchaft anzuerkennen. 


Macedonien war lange ein unbedeutender 
Staat geweſen, den die Perſer auf ihrem Zuge ge⸗ 
gen Griechenland ſich unterworfen hatten. Sein 
Koͤnig Philipp II. einer der größten Maͤnner des 
Alterthums, riß es aus dieſer Schwaͤche, unterwarf 
viele benachbarte Illyriſche und Thraciſche Nationen 
ſeinem Scepter, und bezwang endlich Griechenland. 
Sein Sohn Alexander der Große trug feine Waf⸗ 
fen nach Aſien heruͤber, warf das perſiſche Reich uͤber 
den Haufen, und machte die Macedonier zu dem allein 
herrſchenden Volke b). 


§. 7. 
Der übrigen Nationen. a) Syracus. b) Carthago. 
c) Rom. d) Seythiſche. e) Celtiſche⸗ 

Die weſtlichen Nationen gehören in dieſem Zeit⸗ 
raume nicht unter diejenigen, die einen beträchtlichen 
ö Ein⸗ 
b) Opum regni Macedonici auctärum , attrita- 
rum et eversarum caussae probabiles aut. 

J. G. Heyne. Goetting. 1790. 


| 
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Einfluß auf die politiſchen Verhandlungen gehabt ha⸗ 
ben. Der maͤchtigſte Staat war das Koͤnigreich Sy⸗ 
racus in Sicilien, welches eine Zeitlang die Herr⸗ 
ſchaft von dem weſtlichen Theile des mittlaͤndiſchen 
Meers behauptete. Die Republik Carthago wurde 
bald ſeine Nebenbuhlerin und Feindin. Dieſer Staat 
gründete in dieſer Periode die große Handlung, wo⸗ 
durch er ſich in der folgenden zu einem der herrſchen⸗ 
den erhebt. Auch Rom that ſchon ſtarke Schritte 
zur Ueberwindung von Italien, und unterwarf ſich 
die kleinen benachbarten Staaten, mit eben ſo vieler 
Tapferkeit als Staatsklugheit. Aber es hatte den 
obern und untern Theil von dieſem Lande noch nicht 
bezwungen, als Alexander ſtarb, und ſein Name war 
auſſer Italien nicht bekannt. 

Die nordifchen ſogenannten ſcythiſchen Natio⸗ 
nen nehmen an den großen Weltbegebenheiten weiter 
keinen Antheil, als daß zuweilen große Horden von 
ihnen in die ſuͤdlichen Provinzen brechen, um ſie aus⸗ 
zupluͤndern oder ſich neue Wohnſitze zu ſuchen, zu 
welchem letztern ſie Mangel an Unterhalt bey ihrer 
nomadiſchen Lebensart ſobald im Frieden ihre Bevoͤl⸗ 
kerung im mindeſten zunahm, ſogleich noͤthigte. An 
der andern Seite wurden ſie durch dieſe Lebensart 
ſelbſt, und durch ihre unangebauten rauhen Gegenden, 
auch gegen jeden Feind gedeckt, und alle Unterneh⸗ 
mungen gegen ſie in dieſer Periode ſcheiterten. 

Noch hiſtoriſch unbekannter ſind die celtiſchen 
Nationen, auſſer daß ſie ſich jenſeits der Alpen, in 
dem obern Italien aus breiteten. ö 


F §. 9. 
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. 9. 

Staatszuſammenhang. 
Sobald die Nationen ſich verfeinerten und civili⸗ 
ſirt wurden, entſtand unter ihnen ein politiſcher Zu⸗ 
ſammenhang und Staatsoperationen der Cabinette. 
Man findet davon ſchon große Beweiſe in den egyp⸗ 
tiſchen und babyloniſchen Kriegen, und noch deutlichere 

in der perſiſchen und griechiſchen Geſchichte. 


Vier⸗ 


ger 1883 
Viertes Kapitel. 
Buͤrgerliche Verfaſſung. 


Quellen: Von den allgem. Schriftſt. beſ. Moſes, Sa⸗ 
muel, Homer, Herodot, Ariſtoteles, Diodor, und 
Plutarch. Ferner: die Woͤrterbuͤcher von Julius 
Pollux, (um 180 n. C. G.) Heſychius (um 300) 
u. Suidas (ungew. Zeit). fin 

Huͤlfsmittel: Goguet ſ. vor. K. Die oben angef. 
Schriftſt. uͤber d. Geſch. d. Menſchheit. L Caſtilhons 
Betracht. uͤber die Verſchiedenheit des Genies der 
Sitten u. Regierungsf. der Nationen, Leipzig 1770. 
Verzeichniſſe der Schriftſt. über die Verfaſſ. der alten 
Nationen, enthält: J. 4. Fabricii bibliographia 
antiquaria e. P. Schaffshausen, Hamb, 1760. Ato. 


5.1 
Sitz der Cultur. 


Bey der Ausbreitung der Menſchen uͤber den Erd⸗ 
boden, bringen Clima, Produkte, Beſchaͤftigungen, 
laͤngere oder kuͤrzere Dauer, und andre Nebenum⸗ 
ſtaͤnde eine große Verſchiedenheit der Cultur und Ver⸗ 
feinerung der Nationen hervor. Viele verfallen und 
bleiben lange in voͤlliger Wildheit; andre behalten 
oder erwerben ſich einen gewiſſen Grad der Sittlich⸗ 
keit, auf welchem viele ſtehen bleiben, andre ſich voͤl⸗ 
lig verfeinern, und ſelbſt in Ueppigkeit und Weichlich⸗ 
keit ausarten. Dieſes iſt die ſittliche Geſtalt der 
Welt in jedem Zeitraume geweſen, und ſie war es 

F 2 auch 
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auch in dieſer Periode. Der Unterſchied beſteht nur 
darin, daß ſich der Wohnſitz der Civiliſirung der 
Sitten veraͤndert. Die Stuffen dieſer Verfeinerung 
entſtanden, und entſtehen allezeit aus der vornehmſten 
Beſchaͤftigung der Menſchen. Voͤllig roh und wild 
ſind diejenigen, die weder Ackerbau noch Viehzucht 
treiben. Die Viehzucht treibenden Nationen ſind nie 
ganz und gar Barbaren; der erſte Schritt zur Cul⸗ 
tur der Sitten iſt der Ackerbau; voͤllig werden ſie 
verfeinert, und arten ſelbſt in Ueppigkeit und Luxus 
aus durch die Handlung. Vermoͤge dieſer durch alle 
Perioden der Geſchichte geltenden Erfahrungsſaͤtze 
finden wir bey den uns zuerſt bekannt werdenden no⸗ 
madiſchen Vorfahren der Iſraeliten, bey ihnen ſelbſt 
und ihren Nachbaren, natuͤrliche und ungekuͤnſtelte 
Sitten, ohne große Aufklaͤrung aber auch ohne voͤl⸗ 
lige Barbarey. In Weſt⸗ und Mittelaſien und in 
Egypten war, ſo bald wir dieſe Laͤnder kennen lernen, 
Cultur, und ſelbſt weit getriebene Weichlichkeit der 
Sitten. In Griechenland und dem untern und 
mittlern Italien herrſchte anfangs Barbarey. Als 
aber die Handlung dieſe Laͤnder bereicherte, ſo ver⸗ 
feinerten ſie ſich bald. Sie geben uns alsdenn den 
angenehmen Anblick eines vortrefflichen Mittels zwi⸗ 
ſchen aſiatiſcher ausgearteter Weichlichkeit, und nor⸗ 
diſcher Wildheit, wo attiſcher Schmuck die occiden⸗ 
taliſche Maͤnnlichkeit reizend macht. Das morgen⸗ 
laͤndiſche Aſien glich, ſo weit wir davon urtheilen 
koͤnnen, dem weſtlichen an Weichlichkeit der Sitten 
aber nicht an Aufklaͤrung. Auf der Kuͤſte a 

bl⸗ 
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Afrika und hin und wieder von Europa am mitt: 
laͤndiſchen Meere waren geſittete Nationen: Der 
Norden von Aſien, der Norden und Weſten von 
Europa und das innere Afrika iſt ſchwer zu beur⸗ 
theilen, und die Bewohner dieſes weitlaͤuftigen Erd⸗ 
ſtrichs waren einander in ihrer fittlichen Lebensart ges 
wiß ſehr ungleich. Aber die naͤchſten Nachbaren des 
Suͤdens waren Nomaden, und ſcheinen nicht ohne alle 
Cultur geweſen zu ſeyn. 


$. 2. 
Regierungsformen uͤberhaupt. 


Die gewoͤhnliche Regierungsform in den aͤlte⸗ 
ſten Staaten war die eingeſchraͤnkte koͤnigliche. Dieſe 
weiſe Verfaſſung aͤnderte ſich aber in dem Oriente 
in deſpotiſche und in dem Oeeidente in republi⸗ 
kaniſche Regierungsformen ab. Die Nothwendig⸗ 
keit einer Anfuͤhrung bey den Wanderungen der erſten 
Colonien, die tumultuariſchen Geſchaͤfte einer erſten 
Einrichtung eines Staats, und die beſtaͤndigen Kriege 
der erſten kleinen Nationen untereinander machten die 
koͤnigl. Regierungsform nothwendig. Vielleicht 
trug auch die Gewohnheit des patriarchaliſchen 
Regiments hin und wieder etwas zu ihrer Ein⸗ 
fuͤhrung bey. Dieſe erſten Koͤnige oder Anfuͤhrer 
hatten nur eine ſehr eingeſchraͤnkte Gewalt. Sie wa⸗ 
ren die erſten Staatsbeamte, hatten gar keinen oder 
einen ſchwachen Antheil an der geſetzgebenden Ge⸗ 
walt, und wurden von dem Volke gewaͤhlt. Sie 
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waren Feldherrn im Kriege und Richter in Friedens⸗ 
zeiten. Einer der erſten Schritte zur Vermehrung 
ihrer Vorrechte, war daß ſie den Thron erblich mach⸗ 
ten, welches wir ſehr fruͤhzeitig ſelbſt bei occidentali⸗ 
ſchen Nationen finden. Es waren beſonders zwey 
auf den heutigen Tag fortdaurende Urſachen, welche 
es bewuͤrkten, daß dieſe Regierungsform im Orient 
in Deſpotismus ausartete. Die erſte war der traͤge, 
bald zu ermuͤdende unthaͤtige Charakter der Orienta⸗ 
ler, der es dem Regenten leicht machte, ſeine Vor⸗ 
rechte zu erweitern; die zweyte die Leichtigkeit in 
Aſien Eroberungen zu machen. Die eroberten Staa⸗ 
ten waren voͤllig in den Haͤnden des Siegers, und 
mußten ſich jede Bedingung die er ihnen vorſchrieb 
gefallen laſſen. Im Occident trat gerade das Ge⸗ 
gentheil ein. Arbeitſamkeit und Anſtrengung vermehr⸗ 
te die Krafte des Geiſtes und des Körpers eines je⸗ 
dem Mitglieds des Staats. Der geſchickteſte und 
tapferſte Regent fand mehrere ſeines gleichen unter 
ſeinen Unterthanen. Es war gefaͤhrlich, und mislang 
faſt immer ſolche Leute zu einer Unterwerfung zu nd« 
thigen, die ihre Vaͤter nicht gewohnt geweſen waren, 
ja die Verſuche dieſe Einſchraͤnkungen abzuaͤndern, 
waren in den mehrſten Staaten die Urſache, daß 
die koͤnigl. Gewalt voͤllig aufgehoben, und eine repu⸗ 
blicaniſche Regierungsform eingefuͤhrt wurde. Mit 
eben dieſer Neigung zur Freyheit vertheidigten die 
Nationen ihre Unabhängigkeit auch gegen auswärtige 
Feinde, und im Occidente gab es durch a Ba 
Zeitraum keine große ge 

1% 3. 
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§. 3. 
Regierungsform der Hebraͤer. 


Quellen: die hebräiſchen Schriftſteller. 


Hilfsmittel: das Hauptbuch: J. Dav. Michaelis 
moſaiſches Recht, Frankf. 1779. zte Aufl. 6 Th. 
Noch iſt von Werth: M. Lowmann's Abh. von der 
hür gerl. Regiments verfaſſung der Hebraͤer, Hamb. 
1755. Mehrere Schr. genannt im Meuſels bibl. 
hist. VI. p. 11. p. 190: Viele Schriftftel. aber 
ohne Auswahl ſind geſamlet in: Thesaurus anti- 
quitatum Sacr. Aut. Blas, Ugolino Venet 1744 
69. XXXIV Vol. 5 


Die Hebraͤer wuchſen in Egypten zu einem 
Volke an, und behielten ihre nomadiſche Lebensart bey. 
Ihre Regierungsform, ſo weit man ihnen Regierung 
geſtattete, war alſo eine vermiſchte Democratie und 
Ariſtocratie, in der die Familien- und Stamm⸗Ael⸗ 
teſten viele Gewalt ausuͤbten. Moſes ließ dieſen 
letztern einen großen Antheil an der Regierung, und 
ſetzte ſich aus ihnen einen Regierungsrath an die 
Seite). Aber die Grundlage der Regierungsform 
die er den Iſraeliten in Palaͤſtina gab, war democra⸗ 
tiſch; denn er entfernte fie von dem nomadiſchen Les 
ben, fuͤhrte ſie zum Ackerbau, und erhielt dadurch, 
daß er durch viele Geſetze, zu verhindern ſuchte, daß 
eine Familie den ihr einmal eingeraͤumten Acker nicht 
verliehren, oder nach ſeinem Verluſte ihn wieder er⸗ 

5 5 4 | hal⸗ 


4 Mos. XI. 


88 Zweytes Buch. Viertes Kapitel. 


halten mußte, unter ihnen democratiſche Gleichheit. 
Da indeſſen die Gewalt und das Anſehn der Stamm⸗ 
und Familien⸗Aelteſten fortdauerte, fo bildeten die 
Iſraeliten 12 kleine Staaten, die theils aus dieſem 
Grunde, theils wegen der großen Gewalt der Prie⸗ 
ſterſchaft mehr ariſtocratiſch als democratiſch waren ). 
Denn der Hoheprieſter entſchied im Nahmen Gottes 
ſogar über Krieg und Frieden k); er war der oberſte 
Richter; die Prieſter und Leviten gebohrne Unter⸗ 
richter, und da fie den einzigen gelehrten Stand aus⸗ 
machten, die Verwalter aller Aemter und Geſchaͤfte, 
wozu einige gelehrte Kenntniſſe gehoͤrten. Die Mei⸗ 
nung, daß Jehovah eine ſpecielle Fuͤhrung und Ver⸗ 
waltung der Volks angelegenheiten der Iſraeliten übers 
nommen habe, vermehrte ihr Anſehn noch ſtaͤrker. 
Jehovah wurde als der König der Iſraeliten und die 
Prieſter als feine Stellvertreter vorgeſtellt ). Wenn 
ö . der 


i) Michaelis M. R. S. 258. ſagt zwar die Regierungs⸗ 
form ſey democratiſch geweſen, aber ſeine hinzugefuͤgte 

ſpecielle Beſchreibung zeigt, wie viel Ariſtocratie da⸗ 
bei geherrſcht habe. 


k) Num. XXVII. 20. 21. 


I) Welche Regierungsform die Neuern Theocratie ge 
nannt haben. Die Hauptſtellen ſind: 1 Sam. VIII. 
7. X. 18. 19. XII. 12. Auch zielt nach Michaelis 1. o. 
S. 214. dahin 5 Mof. XXXIII. 5. Die Regierungs⸗ 

form der alten deutſchen Nationen war dieſelbe; nur 
daß ſie kein geſchriebenes Geſetz von ihrem Gotte er⸗ 
halten hatten. 


* 
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der Staat in Gefahr war, ſo wurde oft von allen 
oder von einigen Stämmen ein allgemeiner Anfuͤhrer 
gewählt, der den Titel Richter oder Schophet 
fuͤhrte. Da dieſe Regierungsform viele widrige Vor⸗ 
fälle und eine große innere Schwaͤche hervorbrachte, 
fo änderten fie die Iſraeliten in die koͤnigliche ab m). 
Aber die Koͤnige wurden durch das moſaiſche Ge⸗ 
ſetz n), durch die Gewohnheiten o) und durch die 
Stände beſonders durch den geiſtlichen ſehr einge- 
ſchraͤnkt. Ihr Thron wurde nach David erblich. 
Nach der Ruͤckkehr der Juden aus der babyloniſchen 
Gefangenſchaft wurde das Land von einem perſiſchen 
Statthalter regiert. Aber der Hoheprieſter und ein 
aus der Nation erwaͤhlter groſſer Rath, der Syne⸗ 
drium hieß, nahmen vielen Antheil an der Staats⸗ 
verwaltung. 


§. 4. 
E gypten. 
Quellen: beſond. Herodot, Diodor und Plutarch. v). 
J 3 Huͤlfs⸗ 


m) Die erſten beyden Könige wurden von der Prieſter⸗ 
ſchaft und dem Hohenprieſter gewählt dem moſaiſchen 
Geſetz 5 Moſ. XVII. 15. gemäß, 

n) 5 Moſ. XVII. 14. 20. iſt das Grundgeſetz der koͤnigl. 
Regierungsform. 

o) Sie ſcheinen einer Art von Todten- Gerichte unters 
worfen geweſen zu ſeyn, 2 Chron. XXI. 19. 20. 
XXIV. 25, u. a. and. Ort. i 

p) Geſamlet find die Stellen, die in dieſen Schriftſt. 
von Egypten handeln, in: Aegyptiaca s. veterum 
» scrip- 
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Huͤlfsmittel: Pauws Recherches. f. ob. Jackſonds 
Chronol. Gſüguet. Phitofophiihe Geſch der Menn 
ſchen und Voͤlker v. Fr. Mich. Vierthaler 1 u. ater 
B. Salzb. 1738. Idee du Gouvernement ancien 
et moderne de l’Egypte, p. le Mascrier, Par. 
1743. 


Was uns die Griechen von der Egyptiſchen Re⸗ 
gierungsform ſagen, hat zu viel widerſprechendes, 
als daß man eine deutliche Vorſtellung davon erhal⸗ 
ten koͤnnte. Unterdeſſen ſcheint die Conſtitution 
beſtaͤndig eingeſchraͤnkt monarchiſch geweſen zu ſeyn. 
Den erſten Koͤnigen waren ſogar Regeln auch fuͤr 
ihre kleinſten Handlungen vorgeſchrieben 4), und noch 
nach ihrem Tode belohnte und beſtrafte man fie durch 
das Todtengericht r). Der Thron war erblich; nach 
Abgang der koͤniglichen Familie waͤhlten die Prieſter 
und Soldaten den neuen Koͤnig gewoͤhnlich aus dem 
Soldatenſtande. Sein Titel ſcheint Pharao gewe— 
ſen zu ſeyn. Die Nation beſtand aus drey Staͤn⸗ 
den, der Prieſterſchaft die den ganzen gelehrten Stand 
ausmachte, dem Soldaten - und dem Nahrungsſtande. 
Dieſe Staͤnde waren erblich, ſo daß keiner aus dem 
einen in den andern kommen konnte. Die groͤßte 
Macht war in den Händen der Prieſter und der Sol⸗ 
daten, 


scriptorum de rebus Aegypti Commentarii et 
Fragmenta cet. Fr. And.Stroth, Gott. 1782. 2 V. 


g) Diod. I. 1. c. 70. 
) id. ib. 


* 
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daten; auch ſcheinen dieſe beyde Stände und der Koͤ⸗ 
nig nur die Eigenthuͤmer der Laͤndereyen geweſen zu 
ſeyn, die fie an die Landleute verpachteten ). 


§. 5. 
Mittel⸗Aſiaten. 


Huͤlfsmittel: Barn Brissonius de regio Persarum 
prineipatu Hb. III. Argent. 1710. 


Die aſiatiſchen Reiche, Aſſyrien, Babylon, 
Medien und Perſien, hatten eine deſpotiſche Re⸗ 
gierungsform. Die Geſtalt des aſiatiſchen Deſpotis⸗ 
mus hat ſich bis auf den heutigen Tag wenig abge⸗ 
aͤndert. Auch an dem perſiſchen Hofe erblicken wir 
den in fein Serail geſperrten unzugaͤnglichen Soft, 
und die Staatsgeſchaͤfte in Haͤnden von Miniſtern 
und Eunuchen. Die entlegenen Provinzen regierten 
wie jetzt, Satrapen die oft faſt unumſchraͤnkt han⸗ 
delten, oder tributbare Könige *). 

§. 6. 


S) Nach Diod. 1. 1. c. 73. 74. Wenn ſich dieſer 
Schriftſteller einen richtigen Begriff von dieſem aus⸗ 
ſchließenden Eigenthum des Koͤnigs, der Prieſterſchaft 
und der Soldaten an den Grundſtuͤcken des Reichs 
gemacht hat, ſo war der Soldatenſtand (Adel ſagt 
Diodor nicht; es iſt ein ihm von Neuern unterge- 
ſchohener Begriff,) völlig dem aͤlteſten deutſchen Heer 
banne gleich, zu dem auch nur der Landeseigenthuͤ—⸗ 
mer gehoͤrte. 

t) 1 gab dergleichen ſchon zu Abrahams Zeiten, Gen. 

„4. 
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$ 6. 
Griechen. 


Quellen: uͤberh. die griech. Schriftſt. beſ. Herodot, 
Thucydides, Polyb und Ariſtoteles. Athenienf. 
Verfaſſung: Plutarch, in den Biograph des The— 
ſeus, Solon, Ariſtides, Periceles und Alcibiades. 
Kenophons, athenienſiſcher Staat. Spartaniſche 
Verf. Kenobhons ſpartan. Staat; Plutarch in 
den Biograph. des Lycurgs, Lyſanders, Ageſilaus, 
u. Cleomene; deſſelb. Apophtegmata laconica u. 
antiqua Lacedaemoniorum instituta, Die übrigen 
Schriftſt. welche von der ſpartaniſchen Verfaſſung 
reden, find genannt in Meursii miscellan. lacon c. 4. 
und von Hepne in der gleich anzuf. Schrift. p. 4. 


Huͤlfsmittel: überh. die Werke v. Goguet, Pauw, 
und die Reiſen des jung. Anacharſis ). Von Athen: 
die altern beſ. Meurſius, Sigonius, und Übo Em⸗ 
mius, u. a. S. Meuseliü Bib. hist. Vol. III. P. Il. 
c. 5. et 9. Potter's Archaͤol. t. 1. B. 1. u. die in 
der rambachſchen Ueber, S. 287 angef. Schriftſt. 
Von Sparta: die aͤltern Meuſel, 1. c. c. 6. 9. beſ. 
Nie. Cragü de republ. Lacedaemoniorum, I. IV. 
im Gronov. Thes. Ant. Graec. t. V. Briefe über 
die neuefte Liter. Th. 22. Br. 320. N. Welts und 
Menſch Geſch Th. VII. S. 247. De Spartanorum 
republ. et institutis judicium a C. G. Heyne com. 
J. et Il. in Comment. Goetting VIX. l’oeno- 

mie des anciens Gouvernements comparee a 
celle des Gouvernements modernes, p. Mr. Pre- 
vost. Berl. 1783. 

Ale 


*) Pauws Werk und die Reifen des jungen Anacharſis 
ſind einander gerade entgegengeſetzt. Der erſte ſieht 
alles in dem alten Griechenland von einer ſchwarzen 

Seite 
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Alle griechiſche Staaten waren anfangs einge⸗ 
ſchraͤnkte Monarchien, fie nahmen aber algemälig 
ſaͤmtlich eine republikaniſche Regierungsform an, die 
mehr oder weniger ariſtocratiſch oder democratiſch 
war. Für die allgemeine Geſchichte iſt die Verfaſſung 
der beyden großen herrſchenden Staaten Athen und 
Sparta beſonders wichtig. 


Athens Könige waren immer fehe beſchränkt. 
Theſeus, gab dem Staate Feſtigkeit dadurch, daß er 
Cecropia oder Athen zum allgemeinen Bundes haupt 
der attiſchen Oerter ) machte, und die Attiker be⸗ 
wog, ihre Volksverſammlungen und heiligen Spiele 
dahin zu verlegen. Er theilte das Volk in Adel u), 
Landbebauer und Kunſtfleißtreibende, legte die koͤnigl. 
Regierung nieder, gab dem Adel die hoͤchſte Gewalt 
in die Hände, und blieb als hoͤchſter Richter und Feld⸗ 
herr an der Spitze dieſer Ariſtocratie. Seine Nach⸗ z 4 
folger hießen wieder Könige bis auf Codrus. Wuchs 

deſ⸗ 


Seite an, ſtellt alles Tadelhafte in ein helles Licht, 
und verkleinert haufig das Gute. Der andere ſieht 
alles in einer Roſenfarbe, und entſchuldigt und bes 
deckt das Boͤſe wo er kann. 


t) Annan. 


u) Eura ride, Tou Auteisg ei Plut. in Thes. 
. 25. P · 25. b. 1. ed. Hutten. Tubing. 1791. 
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deſſelben Tode ſchaften die Athenienſer den Königs, 
Titel ab, und nannten ihr monarchiſches Oberhaupt 
Archon. Die Ariſtocratie erhielt noch mehrere Aus⸗ 
dehnung als man feſtſetzte, daß den Archonten die Re⸗ 
3227 gierung nur auf 10 Jahr gegeben werden ſollte, und 
that endlich den letzten Schritt dadurch, daß man nicht 
nur die Gewalt dieſer hoͤchſten Staatsbeamten auf 
ein Jahr einſchraͤnkte, ſondern ſie auch unter 9 Per⸗ 
ſonen vertheilte. Da dieſelben indeſſen nur aus dem 
Adel gewaͤhlt werden konnten, und das Volk dadurch 
ganz in ihren Händen war, daß noch keine geſchrie⸗ 
bene Geſetze da waren, ſo entſtanden dadurch viele 
3361 Unruhen und Gaͤhrungen in dem Staate. Endlich 
trug man den Archon Draco auf ein geſchriebenes 
Geſetzbuch zu verfertigen; das aber wegen ſeiner 
Haͤrte verworfen wurde. Der Archon Solon uͤber⸗ 
nahm das Geſchaͤft mit mehrerm Gluͤck, und der Staat 
3390 erhielt durch ihn folgende Einrichtung. 


Die hoͤchſte Gewalt war in den Haͤnden der wirk⸗ 
lichen Bürger von Athen ), mit Ausſchluß der das 
ſelbſt wohnenden Schutzverwandten ). Dieſe Bürger 
waren anfangs in 4 und darauf in 10 Staͤmme ) 

f ge⸗ 


x) Modızaı Die Zahl derſelben ſcheint niemals viel 
uͤber 20/000 geweſen zu ſeyn. Sie wohnten nicht 
alle in Athen, ſondern in den tel. 


7 [72 1.472.1770 
2) On; diefe wurden wieder in Zuͤnfte, oder Phra, 
trien, und dieſe endlich in Geſchlechte gethellt. 
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getheilt. Solon theilte ſie ferner in vier Claſſen, 
nach dem Vermoͤgen der Buͤrger. Aus der letzten 
Claſſe konnten keine Staatsbediente gewaͤhlt werden. 
Das Volk uͤbte die hoͤchſte Gewalt auf Verſammlun⸗ 
gen aus die Eccleſia hießen, und zu Athen in dem 
Pnyr und andern Oertern unter dem Vorſitz dazu 
erwaͤhlter Mitglieder aus dem Senate, die Epiſta⸗ 
ten und Proedri hießen, gehalten wurden. Die 
mehrſten Stimmen entſchieden, und ein dadurch ge⸗ 
gebenes Geſetz hieß Pſephisma, der Vorſchlag dazu 
Programma. Man durfte fur und gegen denſel⸗ 
ben auf der Ecclefia reden. In ſpaͤtern Zeiten konnte 
ſich wer wollte, ſeine Erſcheinung auf derſelben be⸗ 
zahlen laſſen. Den Verhandlungen auf dieſer Eccleſia 
die gehoͤrige Richtung zu geben, war ein großer 
Rath 9 von 400 nachher von 500 Perſonen ein⸗ 
geſetzt, die durch ihre Eintheilungen in Prytanen, 
Proedri und Epiſtaten wechſelsweiſe an die Spitze 
der Geſchaͤfte geſtellet wurden, und aus denen man 
auch die Proedri und Epiſtaten oder Vorſitzer der 
Eccleſia waͤhlte. Ein im Senat durchgegangener 
Vorſchlag hieß Probuleuma. Alle Sachen die auf 
der Eccleſia vorgenommen werden ſollten, mußten 
vorher im Senat unterſucht, und durch ein Probu⸗ 
leuma gebilligt ſeyn. Er hatte auſſerdem große Vor. 

zuͤge, 


a) er und die Rathsherrn Augebtg- Man erwaͤhlt 
per ſogleich ihre Subſtituten im Fall ihres Abger - 
eng, 


„ 
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zuͤge, aber er wurde alle Jahr von neuem gewaͤhlt. 
Jeder Rathsherr erhielt täglich ein Drachma. So 
wie die in der Ecclefia zu verhandelnden Sachen hier 
vorbereitet wurden, ſo war ein enger Rath beſtimmt, 
ſie noch einmal zu unterſuchen, wenn ſie darin durch⸗ 
gegangen waren und fie auf gewiſſe Art zu beſtaͤtigen. 
Er hieß Areopagus, und ſcheint erſt von Solon 
zu dieſem wichtigen Geſchaͤfte beſtimmt zu ſeyn b). 
Es ſaſſen darin nur diejenigen Archonten mit deren 
Verwaltung das Volk zufrieden geweſen war. Dieſe 
ſoloniſche Form litt die erſte Veraͤnderung, durch Cliſt⸗ 
es der 10 Staͤmme und 300 Raths herru einfuͤhr⸗ 
te, 


b) Es iſt auſſerordentlich zweifelhaft, wie weit die 
Gewalt des Areopagus in Hinſicht der Geſetzgebung 
gegangen ſey. Einige dehnen ſie ſo weit aus, daß 
ohne ihre Beſtaͤtigung der Ausſpruch des Volks nicht 
zum Geſetz geworden ware, wie etwa jetzt der Koͤnig 
von England die Einwilligung den Bills des Ober: 
und Unterhauſes geben muß, ehe fie eine Acte wer: 
den. Baumgarten, der in d. Anmerk. zur allgem. W. 
Hiſt. Th. V. S. 198. dieſer Meinung iſt, unterftügt 
ſie mit ſtarken Gruͤnden. Hingegen ſpricht ihm Go⸗ 
guet I. o. Th. 3. S. 32. allen Antheil an der Ge: 
ſetzgebung ab, und Potter J. c. t. 1. p. 104 ver⸗ 
ſteht es vornehmlich von den Criminalgeſetzen. Seine 
Bemerkung aber, deren Beobachtung fo viele Wider: 
ſpruͤche hebt, daß man auch bey dem Areopagus die 
Zeiten unterſcheiden muͤſſe, klaͤrt hier doch nicht alles 
auf. Mehrere Schriftſt. v. Areopagus fuͤhrt an 

Meuſel B. H. t. C. cap. 13. 
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te und wie einige wollen den Oſtracismus ) erfand, 
wichtiger war es, daß Ariſtides es dahin brachte, daß 
die Staatsaͤmter aus der unterſten Claſſe beſetzt wer⸗ 
den durften, wodurch Athen aus einer Ariſtocratie 
eine Democratie wurde, der nur noch der Areopa⸗ 
gus einen Zuͤgel anlegte. Als aber Pericles auch 
dieſem ſeinen Einfluß auf die Geſetzgebung nahm, ſo 
brachte die nun zuͤgelloſe Gewalt des Volks fo viel 
innere Streitigkeiten hervor, daß der Staat gegen 
das Ende des peloponneſiſchen Kriegs den Umſturz 
der ſoloniſchen Verfaſſung nicht verhindern konnte. 
Er ſchwankte darauf einige Zeit zwiſchen Ariſtocratie 
und Oligarchie bis endlich eine Gattung Democratie 
wieder hergeſtellt wurde Die vornehmſten Staatsbe⸗ 
amten der Republik waren 9 jährlich erwaͤhlte Ars 
chonten, von denen der erſte Eponymos hieß. 
Die Geſchaͤfte des Staats waren unter ſie vertheilt. 
Das hoͤchſte Commando im Felde wurde nicht ihnen, 
ſondern mehreren Generalen gegeben. Großen Einfluß 
auf dieſe Staatsverfaſſung hatten die Demagogen 
oder Staats redner. 

Spar⸗ 


c) Der Oſtracismus war eine Verbannung ſolcher Buͤr⸗ 
ger, deren Einfluß zu groß zu werden ſchien, durch 
die Stimmen des Volks auf der Eceleſia. Er war 
eine ſehr wirkſame Maasregel in einem democratiſchen 
Staate. Es war noch ein unterſuchendes Collegium 
von 19 Beiſitzern da, vor welchem die Staatsbeam⸗ 
ten, beſonders die Rechnungsfuͤhrenden, Rechenſchaft 
ablegen mußten. S. Voyag. du jeune Anachar- 
sis. Tom. II. p. 63. 
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Sparta's Regierungsform war von allen aͤltern 
und neuern Conſtitutionen ſo abweichend, und dasjenige, 
was uns die Quellen davon melden, iſt zum Theil ſo 
von einander verſchieden und einander widerſpre⸗ 
chend 4), daß es ſchwerlich einem Neuern gelingen 
moͤgte, eine Meynung daruͤber vorzutragen e), welche 
einen allgemeinen Beyfall erhielte. Wir verſprechen 

uns alſo dieſes auch nicht von der folgenden Darſtel⸗ 
lung dieſer Verfaſſung, welche die unſrige iſt: 
Spar⸗ 


d) Die Haupturſache von dieſer geringen Uebereinſtim⸗ 
mung iſt die Entfernung aller dieſer Schriftſteller von 
den Zeiten, worin die erſte lyeurgiſche Verfaſſung in 
Sparta völlig herrſchte. Die Befolgung der Heyne: 
ſchen Regel J. o. p. 5. die überall den Geſchichtsfor⸗ 
ſchern in der alten und mittlern Geſchichte nicht oft 
genug zugerufen werden kann, die Zeiten zu unter⸗ 
ſcheiden, leiſtet allerdings große Huͤlfe, aber doch nur 
da, wo ſie ſagen: ſo iſt es in Sparta; nicht day wo 
ſie ſagen: ſo richtete es Lycurg ein. 


e) Die Schriftſteller, welche nicht blos Compilate ren 
der die fpartanifhe Staatsverfaſſung betreffenden 
Sͤtellen der Alten find, ſondern fie mit einem criti⸗ 
ſchen und philofophifhen Blicke unterſucht haben, 
ſind vornehmlich Weguelin, die Literarurbriefe 
Pauw und Heyne, in d. angef. Abh. Der erſte vers 
dient gar keine Aufmerkſamkeit. Pauw hat vieles 
richtig eingeſshen, aber fein Haß gegen die Spartaner 
geht zu weit, und er wuͤrdigt ſie nicht nach Verdienſt; 
Heyne's Tommentationen ſind vortreflich, aber es 
ſcheint mir, als wenn das, was ihm bey Lycurgs Ger 


ſeßzgebung Zweck zu fon dünkt: einer kleinern An⸗ 
Zahl 
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Sparta fiel, als die Heracliden es eroberten, 
den beyden Bruͤdern Euriſthenes und Procles zu, die 
es gemeinſchaftlich regierten. Ihre Nachkommen 
ſetzten dieſe gemeinſchaftliche Regierung, ohne Thei⸗ 
lung des Landes fort. Dieſes mußte nothwendig 
große Uneinigkeiten und andre widrige Folgen her⸗ 
vorbringen, die ſo weit giengen, daß ſie dem Staate 
den Untergang droheten. Lycurg, Prinz vom Ges 
blute, rettete ihn davon, und gab ihm eine neue 
Regierungsform. Sie war die reinſte Demokratie, 
welche die ältere oder neuere Geſchichte kennt. Denn 
Lycurg gab nicht nur die hoͤchſte Gewalt in die Haͤn⸗ 
de aller ſpartaniſchen Buͤrger, ſondern er ſetzte ſie 
auch in den Stand der vollkommenſten Gleichheit. 
Dieſes konnte nicht dadurch bewirkt werden, daß er 
ſie alle gleich reich machte, weil dieſe Gleichheit von 
weniger Dauer geweſen ſeyn würde, Er machte fie 
alſo alle gleich arm, dadurch, daß er ſie beredete, 
ihr unbewegliches t) Eigenthum dem Staate zu über, 

3 tra⸗ 


zahl fo viel Kriegs⸗ Geſchicklichkeit und eine ſolche mis 
litaͤriſche Verfaſſung zu geben, daß ſie einer größer 
Anzahl Feinde widerſtehen koͤnnten, nur Folge ſey. 
Zweck von Lyeurgs Geſetzgebung war, reine Demos 
eratie, Freiheit und Gleichheit. Die Literaturbriefe 
am aug. O. ſcheinen mir dieſes am richtigſten darge⸗ 
ſtellt zu haben, und ich bin ihnen größtentheilg 
gefolgt. . AN 

1) Plutarch fagt ausdruͤcklich, daß Lyeurg die bewege 


lichen nicht gemeinſchaftlich gemacht, und fuͤhrt die 
Gruͤnde an, en 0. 9. t. 1. ed, Hutten. 105: 
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tragen, und von demſelben ſo viel zur Nutzung zu⸗ 
ruͤck zu erhalten, als jeder für ſich und feine Familie 
gebrauchte s). Er erhielt dieſen ſchweren n) Schritt 
durch den Reiz eines arbeitloſen und völlig ſorgen⸗ 
freyen Lebens von der natürlichen Indolenz der 
Mehrſten gutwillig und erzwang ihn bey Andern. 
Alles Land, und die alten von den Spartanern un⸗ 
terjochten darin uͤbriggebliebenen Einwohner, alle 
kuͤnftigen Eroberungen gehoͤrten dem Staate. Er 
theilte dieſelbe in 8000 ſpartaniſche und 30,000 
außer » ſpartaniſche (vielleicht lacedaͤmoniſche) Portio⸗ 
nen, und gab davon jedem Buͤrger ſo viel als er zu 
ſeiner Nothdurft gebrauchte 1). Dieſes ſollte er aber 
g . nicht 

g) Die Vergleichung der Gattung des Beſitzes der 
Spartaner mit den deutſchen Lehen iſt gar nicht un⸗ 
recht. Die Spartaner hatten ſo wie die Lehntraͤger 
nur ein Dominium utile uͤber ihre Beſitzungen, doch 
ſo, daß das Dominium plenum dem Staate und in 
Deutſchland dem Lehnsherrn gebürte, 

h) Schwer war er auch in Sparta ſelbſt nach Plutarchs 
Erzählung in Lycurg. c. 11. p- 108. und doch war 
in dieſem noch barbariſchen Staate der Unterſchied 
der Gluͤcksguͤter wabrſcheinlich nicht fehr grof. In 
einem handelnden Staate wäre der Verſuch unmoͤg⸗ 
lich geweſen. 

1) Man hat dieſe plutarchiſche Erzaͤhlung in Zwei⸗ 
felgezogen wegen der großen Zahl der Portionen. 
Aber man kann zweyerley darauf antworten. 1) 
Wenn es wahr iſt, daß die Zahl der Athenienſi⸗ 

ſchen Buͤrger in den Zeiten, wo Attica noch keine 
ſtarke Handlung trieb, auf einem kleinern und un⸗ 

frucht 
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ac durch ſeiner eignen Haͤnde Arbeit gewinnen, ſon⸗ 


dern die alten Landes, Einwohner oder andre Leib⸗ 
| eigne 


fruchtbarern Boden 20,000 ſtimmende Bürger war, 
fo konnte es ganz wohl gegruͤndet ſeyn, daß Sparta 
in dem weit größern und fruchtbarern Laconien 39,000 
ſtimmende Bürger zählte, beſonders, da Herodot 
I. 1. c. 68. p. 32. ed. Wessel. ausdrücklich ſagt: 
die Spartaner waͤren nicht gering an Zahl geweſen. 
2) Allein Plutarch ſagt gar nicht, daß er das Land 
in ſo viele Theile getheilt babe, als Buͤrger da ge⸗ 
weſen ſind, welches auch keineswegs wahrſcheinlich 
iſt. Denn haͤtte Lycurg grade fo viele Theile gez 
macht, als Hausvaͤter da waren, ſo war damals ſchon 
keine Gleichheit unter zwey Vaͤtern, wovon der eine 
zwey, der andere 6 Kinder hatte. Noch mehr würde 
dieſe Gleichheit weggefallen ſeyn, wenn dieſe beyden 
Vaͤter ſtarben. Denn auch angenommen, wie Ei⸗ 
nige glauben, daß nur der Aetteſte die väterliche 
Portion bekommen und geheirathet haͤtte, welches 
doch ſchon gegen alle Begriffe der Gleichheit iſt, ſo 
würde der eine von den beyden älteſten Söhnen ein 
Geſchwiſter, der andre fuͤnf, von gleichen Portionen 
zu ernaͤhren gehabt haben, und dieſe Proportion 
wuͤrde bey der dritten Generation noch gewachſen 
ſeyn. Es iſt alſo kein andrer Schluß moglich, als 
daß Lycurg weit mehrere Portionen gemacht habe, 
als Buͤrger da waren, von denen er jedem Hausva⸗ 
ter ſo viele gegeben, als die Staͤrke ſeiner Familie 
noͤthig machte. Starben feine Kinder, fo fielen die 
auf dieſelben gerechneten Portionen dem Staate heim; 
ſo wie das Ganze, wenn der Vater ſtarb, da als⸗ 
dann eine neue Austheilung und Verſorgung der 
Soͤhne vorgenommen wurde. Daher konnte der 

5 G 3 Spar⸗ 
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eigne wurden ihm zugegeben 1), die für den edlen 
Spartaner arbeiten, und ihn mit allem Nothwendi⸗ 
gen verſorgen mußten. Alle ſpecielle Einrichtungen 
des ſpartaniſchen Staats, ſie moͤgen von Lycurg her⸗ 
ſtammen oder nachher hinzugethan ſeyn 1), Schliefs 

fung der Ehen auf Befehl oder unter ſtrenger Auf⸗ 
ſicht des Staats, Toͤdtung ſchwaͤchlicher Kinder, ges 


mein⸗ 


Spartaner güch kein Teſtament machen. Was eini⸗ 
ge Schriftſteller von feinem Rechte, feine Güter weg⸗ 

zugeben, jagen, läßt ſich damit vergleichen, oder gez 
hoͤrt auch in ſpaͤtre Zeiten, wo man anfing, Lyeurgs 
Geſetze zu uͤbertreten. Conf. Put. in Lycurg. c. 8. 
p- 104. 

k) Die Beſchaffenheit dieſer 8 „die man mit 
dem allgemeinen Nahmen Heloten bezeichnete, iſt eben 
To zweifelhaft als die ganze lycurgiſche Verfaſſung. 
Meiner Meynung nach muß man die Hausſelaven 
von den den Ackerbau treibenden unterſcheiden, wenn 
auch gleich beyde Eigenthum des Staats waren. Die 
letzten waren die Einwohner der Stadt Helos und 
des uͤbrigen von den Heracliden unterjochten Laco⸗ 
niens, zu dem in der Folge noch Meſſenien kam, und 
fie glichen den ehemaligen, auf einer Hufe angeſetz⸗ 
ten deutſchen Leibeignen, oder dem jetzigen leib- 
eignen Bauer in Liefland und Eſthland. Vermuth⸗ 
lich war ihr Zuſtand eben fo wenig gleich ungluͤcklich 
als der Stand der deutſchen Leibeignen oder Unfreyen. 
Von der Kryptia giebt Voyag. du jeune Ana- 

chars. t. II. p· 493. eine zu 430102 Erklarung. 


» Denn ſchon Plutarch erzählt, daß man Seu Ein⸗ 
richtung der ſpartaniſchen Regierungsform ſehr ver- 
ſchieden angaͤbe. 
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meinſchaftliche Erziehung der Gefunden, ‚Gleichheit 
geringfügiger Wohnungen, gemeinſchaftliche und öfr 
fentliche Speiſung, Verbannung aller Kuͤnſte, Un⸗ 
terſagung des Gebrauchs von Gold und Silber u. 
ſ. w. fließen aus dieſem Grundſatze, daß der Buͤr⸗ 
ger gar kein Eigenthum habe, ſondern alles dem 
Staate gehoͤre, ſelbſt ſein Weib und ſeine Kinder. 
Sie waren ſo richtig berechnet, daß ſie unter den 
Spartanern allerdings allen Unterſchied aufhoben und 
eine vollkommne Gleichheit einfuͤhrten. Ungeachtet 
nun freylich hiedurch die Rechte der Menſchheit un⸗ 
ter den Buͤrgern ſelbſt voͤllig wieder hergeſtellt 
wurden, ſo war doch dieſe anſcheinende Gerechtig⸗ 
keit auf die haͤrteſte Ungerechtigkeit gegruͤndet. Denn 
dieſe voͤllige Freyheit und Gleichheit konnte nicht an⸗ 
ders erhalten werden, als durch gaͤnzliche Arbeitlo⸗ 
ſigkeit. Dieſe Muße konnte aber nun der Zahl von 
etwa 40,000 Menſchen nicht gegeben werden, wenn 
man nicht einige 100,000 in eine deſto ſchreckli⸗ 
chere Leibeigenſchaft ſtuͤrzte, da dieſe Sclaven nicht 
das Guth einzelner Herren, ſondern des Staats 
waren, und ihr ihnen angewieſener Herr bey ihrer 
Aufopferung nichts verlohr. Die größte Freyheit 
war dadurch mit der groͤßten Sclaverey verbunden, 
und das Gluͤck von wenigen Menſchen auf das Elend 
von ſehr vielen gebauet. Um zu verhuͤten, daß der 
völlige Mangel an Arbeit den Spartaner nicht ſtumf 
machte und zur Thatloſigkeit gewoͤhnte, und ihm eine 
feinen Körper ſtaͤrkende Beſchaͤftigung zu geben, be⸗ 
lebte e den ſchon in allen Griechen e 

G4 Hang 
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Hang zum Kriege durch ſeine Verordnungen in einem 
ſolchen Grade, daß der Spartaner keine andre Be⸗ 
ſchaͤftigung, keine andre Vergnuͤgung und keine andre 
Ehre kannte, als den Krieg. Das ſo beſchaffene 
ſpartaniſche Volk übte feine Gewalt auf der Eeclefia 
aus, welche bey einer Verſammlung des ganzen Volks 
die große und bey der Verſammlung der Einwohner 
von Sparta die kleine Eccleſia hieß w). Das 
Volk gab nicht ſchriftlich ſondern nur durch Zurufun⸗ 
gen ſeine Stimmen, anfangs bloß durch Ja und Nein 
ohne daß Reden fuͤr den Vorſchlag gehalten werden 
durften. Doch geſchah dieſes ebenfalls in der Folge. 
Die Leitung der Angelegenheiten auf der Eccleſia hatte 
der ſogenannte Rath der Alten, Geruſia, der 
aus 30 Perfonene beſtand. Er war das hoͤchſte 
Staatscollegium, unterſuchte jede Angelegenheit ehe 
ſie vor die Eccleſia gebracht wurde, machte einen 
hoͤchſten Gerichtshof aus, und ſeine Mitglieder beſaſ⸗ 
ſen ihr Amt auf Lebzeit. Lycurg hob die zwiefache 
koͤnigl. Regierung nicht auf, ſondern er unterwarf 
die Koͤnige der Gewalt des Volkes, und machte ſie 
zu den erſten Beamten des Staats. Als ſolche ver⸗ 
walteten fie alle *) Staatsgeſchaͤfte, hatten die Auf⸗ 

| * ſicht 


m) Cragius de republ. Lacedaem. I. I. e. 5. 10. 
und die daf. angef. werden, bei. Xenoph. histors 
graec. I. III. c. 3. p. 159. (ed. Thieme). 


J Heyne l. c. p. 23. glaubt nicht, daß fie im Senat 
praͤſidirt Hätten, alſo auch wohl nicht in der 5 
f * er 
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ſicht über den Gottesdienſt, wozu die wichtige Eins 
holung der Orakel von Delphi gehörte o) und ſtan⸗ 
den mit einer ſehr ausgedehnten Gewalt an der Spitze 
der Armeen. Da ſie ſowohl als die Geruſia auf 
Lebzeiten ihr Amt beſaſſen, ſo verhuͤtete entweder Ly⸗ 
curg ſelbſt P) oder eine ſpaͤtere Verordnung 4) die 
widrigen Folgen, die fuͤr die Freyheit daraus entſte⸗ 
hen können, durch die Einſetzung der Ephoren, fünf. 
Staatsbeamte die jährlich erwaͤhlt wurden, und des 
nen man mit großer Gewalt die hoͤchſte Verwaltung 
der Staatsgeſchaͤfte übertrug, ihnen die Aufficht über 
die Guͤter des Staats, uͤber die Heloten, die Kinder⸗ 
zucht und Sitten und den Vorſitz in der Geruſia und 
der Eccleſia gab, und fie zu Controlleuren der Könige 
machte. Da fie dieſe e Gewalt nur auf eine 


5 kurze 


Aber vor der Epoche der großen Gewalt der Ephoren 
iſt es doch wahrſcheinlich. 


o) Herodot. I. 6. c. 57. p. ed. Wessel. 463. xe- 
noph. de republ. c. 15 ed. Thieme t. II. p. 567. 
Ihnen waren zu der Einholung der Orakel zwey 
Staatsbeamten zugegeben, die Pythii hießen. 


p) Nach Herod. I. 1. c. 65. p. ed. Wessel. 31. und 
Xenoph. de rep. Laced. c. 8. p. 546. 


9) Aristot. polit. 1. V. Plutarch. Lycurg. cap. 7. p. 
102. Valer. Maæim. I. 4. c. 1. Baumgartens 
Vermuthung, daß die vom Lycurg eingeſetzten Nomo⸗ 
phylakes, mit den Ephoren einerley find, verdient meh⸗ 
rere Aufmerkſamkeit, als man ihr gegeben hat. 
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kurze Zeit beſaſſen, und ſie unter mehrere getheilt 
war, fo war freylich nicht zu beſorgen, daß ein indis 
vidueller Beſitzer derſelben, der Freyheit gefaͤhrlich wer⸗ 
den koͤnnte. Aber die ephoriſche Gewalt artete in 
vligarchiſche Deſpotie aus, und unterdruͤckte alle an⸗ 
dere Staatskoͤrper. Der Plan dieſes Geſetzgebers 
war nur fuͤr einen kleinen und wenig reichen Staat 
entworfen. Als die Spartaner durch ihre gluͤcklichen 
Kriege ſich ausbreiteten und bereicherten, ſo litt die 
ſpartaniſche Verfaſſung bald große Abaͤnderungen ), 
die beſonders durch die Könige e und 
Lyſander befoͤrdert wurden. 

Die Beſchreibung der Regierungsformen von 
Rom und Carthago verſparen wir bis in die künftige, 
Periode. 

§. 7. 
Geſetzgebung überhaupt. 


eben und Huͤlfsm. außer Goguets vortrefl. oben 
angef. Werke ſ. Montesquieu Werk von Geſetzen, 
Frankf und Leipz. 1753. Syſtem der Geſetzgebung 
von C. Filangieri. Anſp. 1786. 3 B. Mably uͤber 
die Geſetzgebung oder Grundgeſetze der Geſetze, 
Nürnb. 1779. eee 


Die erſten Geſetze unter einer entſtehenden Nation 
find ſtillſchweigende oder verabredete Vertrage, die 
aus ungekuͤnſteltem Gefuͤhle der Det fließen, zur 

Er⸗ 


> Xenoph. C. 14. p. 563. 
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Erhaltung augenſcheinlicher Vortheile und Abwendung 
augenſcheinlicher Gefahr. Hieraus entſtehen geſetz⸗ 
liche Gewohnheiten oder Herkommen. Dieſe 
dienten und dienen noch jetzt allen uncultivirten Na⸗ 
tionen zur Vorſchrift, fo lauge ihr Zuſtand unveraͤn⸗ ö 
dert bleibt. Als dieſe Veraͤnderung bey den aͤltern 
Nationen durch Cultur und Aufklaͤrung eintrat, ſo 
fuͤhlte man bald ihre Unzulaͤnglichkeit, und erſetzte 
das Mangelnde durch poſitive Geſetze. Man ſchrieb 
indeſſen auch dieſe anfangs nicht auf, ſondern behielt 
fie im Gedaͤchtniß. Dieſes zu erleichtern, verfaßte s) 
man ſie haͤufig in Verſen. Bis dahin waren ſie vom 
Herkommen nur wenig verſchieden. Bey mehrerer 
Aufklaͤrung aͤnderte man dieſes in Aufſchreibung ab, 
und gab dadurch wuͤrkliche Geſetze. Bey vielen Na⸗ 
tionen geſchah dieſes ſehr ſpaͤt, bey andern gar nicht, 
und noch jetzt wird ein großer Theil der Welt nach 
dem Herkommen regiert. 


Wir wiſſen die Nahmen vieler alten Geſetzgeber; 
und von verſchiedenen haben wir Bruchſtuͤcke, oder 
das Ganze ihrer Geſetzgebung. Viele Koͤnige waren 
Geſetzgeber ihrer Unterthanen, beſonders viele egyp⸗ 
tiſche Könige Minos gab den Cretenſern Geſetze, 
Phoronaͤus den Argoliern, Pittacus den Lesbiern, 
Zaleucus den Locrenſern ), kene Draco 

und 


8) Sie heißen daher vers 


* Diodor. 1. 13,0, 20. N 
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und Solon den Athenienſern, Lyecurg den Sparta 
nern, Charondas den Thuriern *), und auf ge 
wiſſe Art, Con⸗fu⸗tſee den Schineſern, Sons 


mona Kodom den Oſtaſiaten, 9 1 den Per⸗ 
fern ; 1 e vn Geten ) Numa den Rö⸗ 


n 


Die erfien Geſetze giengen über das Eigenthum, 
Vertheidigung gegen fremde Gewalt, geſchloſſene 
Ehe, Erbſchaft, Wiedererſtattung geraubter Guͤter 
und Gottesdienſt. Die mehrſten Nationen ſtraften 
anfangs nur ſolche Verbrechen, die die Gluͤckſeligkeit 
des Staats ſtoͤrten, nicht diejenigen, welche gegen 
einzelne Perſonen begangen wurden. Dieſe letztern 
uͤberließ man der Rache der Familie des Beleidigten, 
ſelbſt den Mord *). Alle erſten Geſetze ſind in ihren 
Strafverordnungen hart. Auch unvorſetzliche Verbre⸗ 
chen wurden beſtraft; bey dem unvorſetzlichen Mord, 
ſchuͤtzten die Aſyla **) den Verbrecher. Bey vielen 

| Nas 


* id. ib. c.27. Heynii prolus. quibus leges Zaleuei 
et Charondae illustrantur. Goett. 1767. 


*) Piod. I. 1. c. 94. * 


— Dahin gehört der ifraelitifche Goel oder Blutraͤcher. 
S. Michaelis mof. Recht. Th. 2. . 131: 135. 


) Beſonders heilige Oerter. Ebend. ebend. |. 136. S. 
434. Demjenigen, der Menſchenblut vergoſſen hatte, 
reinigten gottesdienſtliche Gebraͤuche. Num. XXX. 
19. 24. Virgil. Aen. 11. 117; 


* 
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Nationen fand bey den Verbrechen Compoſition ſelbſt 
bey dem Morde ſtatt ). 


Die egyptiſchen Geſetze, fo gut wir fie aus 
Nachrichten ſpaͤterer Griechen beurtheilen koͤnnen, wa⸗ 
ren ſehr menſchenliebend, und dienten beſonders die 
Induͤſtrie, und Bevoͤlkerung zu vermehren u). Die 
Strafgeſetze waren hart. Die Moſaiſchen Geſetze 
hatten die dreyfache Abſicht, den wahren Begriff von 
Gott unter den Iſraeliten zu erhalten, und dadurch 
ihren moraliſchen Charakter zu bi den »), zu verhin⸗ 
dern, daß die einmal feſtgeſetzte Proportion des Ver⸗ 
moͤgens der Familien nicht aufgehoben wuͤrden, und 
fuͤr die Geſundheit der Nation zu ſorgen „). Die 
Solonſchen Geſetze hatten den doppelten Zweck eine 
richtige Proportion zwiſchen den reichen und armen 
Familien zu erhalten, und Athen zu einem reichen und 
maͤch⸗ 


d) Selbſt anfangs bey den Griechen. Homer. . 1. 9 
V. 628. 


u) Sie ſtehen beym Diodor L. I. c. 77 80. 


x) Man ſehe die vortreflichen Worte Exod. XIII. 4. 5. 


5) Es wird wohl jetzt niemand mehr in Abrede ſeyn, 

daß ſie Moſes haͤufig nach egyptiſchen, Geſetzen gemo⸗ 

delt habe. I. Spencer de legibus vitualibus He- 

braeorum ex ed. Ffaffi Tubing. 1732. ſteht an 

der Spitze dieſer Meinung. J. D. Michaelis mo⸗ 

ſaiſches Recht. Frankf. 1775. 6 Th. iſt ein ſehr vor 
zuͤglichs Buch. 


= 
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mächtigen Staate zu machen ), mit vieler Ruͤckſicht 
auf die Moralitaͤt feiner Bürger ). Lyeurgs Rhe⸗ 
tra oder Geſetze, ſollten hauptſaͤchlich democratiſche 
Gleichheit unter feinen Bürgern hervorbringen. 


Die Gewalt, Geſetze zu geben, war in den Mo⸗ 
narchien in den Händen der Könige, und in den res 
publikaniſchen Staaten in den Händen der ganzen 
Nation, oder des regierenden Theils derſelben. 


§. 8. 


Geſetzverwaltende Macht. 


Der kleine Umfang der erſten Nationen und ihre 
einfache Lebensart, erlaubte ihren Koͤnigen ſich der 
ſpecielleſten Verwaltung der Geſetze widmen zu koͤn⸗ 
nen. Als die Staaten groͤßer und die Geſchaͤfte zahl⸗ 
reicher wurden, gab man ihnen dazu Gehuͤlfen, und 
dadurch entſtaud der obrigkeitliche Stand. Bey 
allen Nationen, bey welchen die Prieſter allein die 
Gelehrten waren, waren ſie auch die einzigen Richter. 

! Je 

> 
2) Sie find mehreremale geſammlet von Ant. Thysius 
u. Meursius in Gronov. Tbes. T. V. und Sam. Pe- 
titus im Heineceii jurisprüd. attica et romana, 
t. III. In Potters Archaͤolog t. I. ſteht ein Aus⸗ 
zug. Ueber ihren e f. Meiners Geſch. der 

Wiſſenſch. II. S. 25 

a) Auch erreichte er n Zweck. S. 5 I. e. 
Th. 1. p. 53. 8. 
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Je ſyſtematiſcher die Regierungsform einer Nation 
war, deſto genauer beſtimmten ſie die Beyſi Ber, und 
die Verfahrungsart der Gerichtshoͤfe. 


Bey den Israeliten waren die Prieſter und Ael⸗ 
teften die Verwalter der Gerechtigkeit. Vermuth⸗ 
lich haben auch einige Richter eine höͤchſte obrigkeit⸗ 
liche Gewalt ausgeuͤbt. Die Könige waren die oberz 
ſten Richter v), doch hatte das Volk in wichtigen 
Fallen die hoͤchſte Eutſcheidung ). Nach der bahy⸗ 
loniſchen Gefangenſchaft war das Synedrium das 
hoͤchſte Tribunal. 


Die hoͤchſten Richter der A waren ihre 
Koͤnige; die Prieſter machten den obrigkeitlichen 
Stand aus. Beruͤhmte Gerichte unter ihnen waren 
das Gericht der Wahrheit ), und das Todten⸗ 
Gericht «), von welchem letztern man auch bey den 
Iſraeliten Spuren findet e). 


In Athen war die Eccleſia ſelbſt das hoͤchſte 
Tribunal. Der REN war ein hoher Gerichts⸗ 


hof, 


b) Michaelis 1. o. Th. 1. f. 57. 

) 2 Sam. XIV. 45. 1 Kon. XXI. 11. 

) Diodor. I. 1. c. 48. 75: 

d) id. c. 72. Heyne de judicio quod defunctis 


Aegyptiorum regibus subeundum erat in opus- 
eul. I. p. 135. 


e) 2 Chron. XXI. 19. 20. xxlv. 25. XXVII. 27. 
2 Koͤn. XXI. 26. 


— 
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hof, und die Archonten hatten ihre Gerichtöftühle, 
Auſſerdem waren in Athen 4 peinliche Gerichte, von 
denen das Gericht der Epheten das vornehmſte war, 
und 6 bürgerliche von denen das vornehmſte Heliaͤa 
hieß. Sie hatten ihren Sig in Athen, ſchickten aber 
aus ihrem Mittel jährlich in alle Theile von Attica, 
um daſelbſt Gericht zu halten. Die Zahl der Rich⸗ 
ter war groß, weil alle Buͤrger von 30 Jahren das 
Recht hatten, in den Gerichten zu ſitzen, und da ſie 
Beſoldungen erhielten, dem Staate laͤſtig '). 


In Sparta waren die Koͤnige und darauf die 
Ephoren die hoͤchſten Richter. Die Geruſia machte 
ein höchftes Tribunal aus. Man pflegte häufig Ane 
richter zu erwaͤhlen. 


Die Gerichte wurden oͤffentlich Bl beſonders 
auf den Märkten und in den Thoren s). Der Pros 
ceß wurde bey den mehrſten Nationen muͤndlich ge⸗ 
fuͤhrt, welches der gerichtlichen Beredſamkeit den Ur⸗ 

ſprung 


f) Observations sur les tribunaux etablis a Athe - 
nes p. Mr. Blanchard. Memoir. de bac. des in- 
script. t. V. Die in den Provinzen geſandten Rich⸗ 
ter glichen den engl. Assizes. Jeder Beyſitzer eines 
Gerichts erhielt 3 Obolen. Das Ganze ſchlaͤgt man 
nach dem Scholiaſten des Ariſtophanes Vesp. V. 661. 
zu 150 Talenten an. S. Voy. du * Anach. 
t. II. p. 65. 


20 J. D. Jacobi, de foro in portis. Lips. 1714. 
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ſprung gab; die n e ihren Proceß ſcheſt⸗ 
lich h). 


8 


Quellen: die Kriegsſchriftſteller: Aeneas der Tactiker, 
Onoſander, Hero, Bito, Athenaͤus, Vitruvius⸗ 
Hyninus, Frontinus, Polpaͤnus, Cl. Aelianus, 
Modeſtue, Arrianus und Vegetius. Sie find zum 
Theil geſammlet in Vegetü Renati aliorumque de 

re militari libri editia P. Scriverio ex offic. Plan- 


tiniana Raphelingii 1607. Polpbius Geſchichte 
enthaͤlt viel vom Kriegsweſen. 0 


Hilfsmittel: ueber alle Theile der ältern Kriegs kunſt 
iſt viel geſchrieben, bef. Folard Commentar über den 
Polyb. Par. 1727. Vol, 6. Claude Peraults Ans 
merkungen zu dem Vitruv. Potter's Archäolog. 
Vol. 2. und viele and. ang. in Catal. Bibl. Bunav. 
t. II. p. 359. Ein Handbuch von Werth iſt: Eins 
leitung in die griechiſchen Kriegsalterthuͤmer von n J. 

J. H. Naſt. Stuttgard 1780. er 


Die erſten Kriege wurden aus Raubbegier oder 
Rachgier und daher mit großer Grauſamkeit gefuͤhrt. 
Erſt ſpaͤter kriegte man aus Eroberungsſucht und 
aus politiſchen Gruͤnden. Man pluͤnderte in den 
erſten Kriegen die Laͤnder aus und machte ihre Be⸗ 

wohner zu Sclaven oder toͤdtete fie. Darauf ſieng 
man an, die uͤberwundenen Nationen in andre Gegen⸗ 
den 


h) Diodor. J. I. C. 75. 


— i 
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den des Reichs zu verſetzen, und erſt in ſpaͤtern Zei⸗ 
ten that man ſie als Provinzen zu dem Reiche hinzu. 


Man focht zuerſt zu Fuße, dann von einem Wa⸗ 
gen, endlich auch zu Pferde. Der Krieg wurde eine 
Wiſſen ſchaft, fo wie die Nationen aufgeklaͤrter wurden, 
und ſchon bey deu aͤltern orientaliſchen Nationen fin⸗ 
den wir ihn nach den Regeln der Tactik gefuͤhrt. 
Die Occidentaler entſchieden im Treffen durch Jufan⸗ 
terie, die Orientaler hatten eine zahlreiche Cavallerie 
und gebrauchten auſſerdem Elephanten und andre 
Thiere. Die Generale munterten ihre Heere durch 
Reden, die ſie an ſie hielten, auf. Die ſehr kriegeriſchen 
Iſraeliten wurden beſonders unter David mehr 
mit den tactiſchen Regeln bekannt ). Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Egypter gute Tactiker geweſen 
ſind. Die Griechen ſind die eigentlichen Erfinder 
der Tactik, und unter ihnen die Athenienſer und 
Spartaner. Iphicrates, Epaminondas, Philipp 
und Alexander waren die groͤßten Tactiker ihrer 
Zeit, und Philipp gab beſonders der Phalanx 
die Geſtalt ), wodurch ſie das Werkzeug feiner großen 
Siege wurde. 


un Das 


1) Die Schriftſt, uͤber das Kriegsweſen der Iſrael. ſ. in 
Meuſels Bibl. hist. Vol. I. P. II. p. 200. Thue 
hinzu: de armis veterum Hebraeorum aut. Seb. 
Rau Ultraj. 1781. 

Kk) Von den Evolutionen der Phalanx ſ. Polyb. Hist. 

J. 17. c. 26. ed. Ernest. t. II. p. 494. u. Folard's 

Commentar daruͤber, 
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Das aͤlteſte kuͤnſtliche Gewehr ſcheint die Streits 
axt geweſen zu ſeyn, die man zuerſt aus ſcharfen Stei⸗ 
nen verfertigte. Die uͤbrigen angreifenden Waffen wa⸗ 
ren Bogen, Pfeile, Schwerdter, Wurfpfeile, Spieße 
und die Schleuder. Zur Vertheidigung trug man 

Thierhaͤute, Panzer, Harniſche, Schilde, Helme, 
Sturmhauben u. d. gl. Die erſten Waffen waren 
aus Kupfer, fpäter aus Eiſen, und man wandte viel 


auf ihre Pracht; die Truppen hatten Fahnen und 
muſikaliſche AR: 


Jeder Bürger war gebohrner Soldat, und man 
hatte keine ſtehende Armeen. Nur in Egypten mach⸗ 
ten die Krieger einen beſondern Stand aus, und die 
orientaliſchen Koͤnige hatten ſtarke Leibwachen. 


Anfangs fochte jeder Soldat ohne Sold, und 
ſelbſt ohne Proviank zu erhalten. So bald der groͤßre 
Umfang der Reiche ihn weit von feiner Heimath ent⸗ 
fernte, und die Kriege langdaurend wurden, ſo em⸗ 
pfieng er beydes. Man gebrauchte auch Miethovoͤl⸗ 
ker. In Abſicht des Commandos und der Officier⸗ 
ſtellen hatte jede Nation ihre Verfaſſung 


Die Befeſtigung der Laͤger, Staͤdte und Schloͤſ⸗ 
fer, welche letzte man gewoͤhnlich auf Anhoͤhen anleg⸗ 
te, beftand anfangs aus einem Walle von Erde oder 
einem Pfahlwerke und Graben. Man that darauf 
hoͤlzerne Thuͤrme hinzu, und errichtete endlich Mau⸗ 

H 2 em 
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ern und Thuͤrmer nach den Regeln der Befeſtigungs⸗ 
kunſt, und von bewunderungswuͤrdiger Staͤrke und 
Hoͤhe. Bey einem regelmaͤßigen Angriff ſperrte 
man die Stadt durch eine Circumvallations⸗Linie, 
und näherte ſich den Mauren durch Schanzkoͤrbe, 
Schirmdaͤcher, die Schildkroͤte, hölzerne auf Walzen 
ſtehende Thuͤrme, Minen, u. d. gl. Man ſuchte ſie 
umzuſtuͤrzen durch mancherley Sturmboͤcke und Boh⸗ 
rer, durch Balken und Steine die die Catapulten und 
Balliſten dagegen warfen, und durch Minen; man 
beſchoß ſie von Batterien, und erſtieg ſie mit Leitern. 
Hingegen vertheidigten ſich die Belagerten außer den 
gewöhnlichen Waffen mit Feuer, brennenden Waſſer, 
Oel und Sand, Balken, Steinen u. d. gl. Die Athe⸗ 
nienſer waren vorzüglich geſchickt in der Kriegsbau⸗ 
kunſt und dem Genie ). 


Die Kriegs⸗Schiffe der Alten waren länger 
und hoͤher als die Kauffahrdeyſchiffe, und hatten viele 
Ruderbaͤnke. Die gewoͤhnlichen waren von 1 bis zu 
5 Ruderbaͤnke, doch hat man auch groͤßre gehabt. 
Ihre Theile waren zum Angriff und zur Vertheidi⸗ 
gung geſchickt gemacht. Die Schiffs: Soldaten war 
ren ſehr ſchwer bewafnet, die Ruderer ſehr fruͤhzeitig 

Scla⸗ 


[4 


I) Beſchreibungen und Abbildungen von dem Angriff und 
den Vertheidigungs-Maſchinen fteben in der Ueberſetzung 
des Vitruvs von Claude Perault. im Daniel de 
la milice de la France, Vol. I. in Scrivers angef. 
Sammlung u. a. a. Orten. 
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Sclaven. Die größten Seemaͤchte in dieſem Zeit 

raume waren anfangs die Phoͤnizier, darauf die Athe⸗ 

nienſer. Aber alle griechiſche am Ufer wohnende Na⸗ 

tionen hatten Kriegs flotten. Ihr Verhaͤltniß im per⸗ 
ſiſchen Kriege w), blieb in einer beſtaͤndigen Progreſ⸗ 
ſion, beynahe immer das nehmliche. 


Die kriegeriſchen Belohnungen waren anfangs 
Beute; darauf Kraͤnze, Kronen, Ehrenſaͤulen, Ehren⸗ 
geſaͤnge, Gemaͤhlde. Von den Waffen der erſchlage⸗ 
nen Feinde errichtete man Tropaͤen. Die Haupt; 
ſtrafen waren, Beraubung der Ehre und Tod. 


Die aͤlteſten Zeiten wußten nichts von Voͤlker⸗ 
recht, und erlaubten ſich die aͤußerſten Grauſamkei⸗ 
ten und die niedertraͤchtigſte Hinterliſt im Kriege. 
Als aber die Nationen geſitteter wurden, ſo beobach⸗ 
teten ſie ſeine Vorſchriſten eben ſo heilig als unſre 
Zeiten. Zu dem beſondern ihres Voͤlkerrechts gehört 

9 3 die 


m) Herod. l. 8. c. 1. p. Wessel. 619. Gatterers 
ſynchron Univerſ. Hiſtor. S. 284. Die eigentliche 
Bauart der Kriegsſchiffe der Alten, in Abſicht der 
Ruderbaͤnke, iſt noch nicht deutlich. Schriften daruͤ⸗ 
ber ſtehen in Graev. Thes. Ant. R. t. 12. Pot⸗ 
ter's Meynung im 2ten Th. der Archaͤol. Fr. et 
P. de la Vega im sten Th. der Antiquita di 
Ercolano, und Stanisl. Becchi in istor. del ori- 
gine progressi della nautica antiqua. Fior. 
1785. geben immer noch keine hinlaͤngliche Befriedi⸗ 
gung. 
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die Ankündigung des Kriegs unter gottesdienſtlichen 

Ceremonien, und die Entſcheidung von national 

Streitigkeiten durch einen Zweykampf einzelner Per⸗ 
ſonen, welches letzte aber bald aufhoͤrte. | 


§. 10. 
Beſchoͤftigungen der Menſchen. Handlung. 


Quellen: Wir haben keinen eigenen Schriftſteller uͤber 
die menſchlichen Beſchäftigungen im Ganzen, und 
uͤber die Handlung, ſondern man muß das dahin ge⸗ 
hoͤrende aus andern Schriftſtellern zuſammentragen. 
Eben ſo haben wir als . 

Hilfsmittel: überall keine allgemeine Geſchichte der 
menſchlichen Beſchäftiaungen, und keine hinlaͤnalich 
brauchbare Geſchichte der Handlung der Alten. Denn 

dergleichen find nicht: P. D. Huet hist. du com- 
merce et de la navigation des anciens. Par. 1716. 
Hist. gener. de la marine. Par. 1744. V. 2. A. 
L. Schloͤzers Verſuch einer allgemeinen Geſchichte 
des Handels und der Schiffahrt in den aͤlteſten Zeiten. 
Roſt. 1760. Allgemeine Geſch. der Handlung und 
Schiffahrt. Bresl. 1251. B. 2. Anderſons Ges 
ſchichte der Handl. und Schiffahrt. Riga 1773. 7 Th. 
Viele gute Bemerkungen geben: Sprengels Geſch. 
der geograph. Entdeckungen und Mannerts Geograph. 
ıfter Th. Wenigere: Geſchichte der Schiffahrtskunde 
bey den vornehmſten Völkern des Alterthums von 
J. Iſ. Berghaus. Leipz. 1792. Ueber die menſch⸗ 
lichen Beſchaͤftigungen uͤberhaupt iſt in den Gatte⸗ 
reriſchen Weltgeſchichten vieles zuſammen getragen. 


F | = Die 
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Die erſten Beſchaͤftigungen der Menſchen waren 
Viehzucht, Jagd und Fiſcherey. Viele Natio⸗ 
nen lebten beſtaͤndig blos von der Viehzucht. Da 
ſie zur Fütterung ihrer zahlreichen Heerden viel Land 
gebrauchten, ſo zogen ſie mit ihnen von einem Orte 
zum andern. Man nannte dieſe herumziehenden 
Viehhirten Nomaden oder Sceniten. Mehrere 
Voͤlkerſchaften verließen dieſe Lebensart, ſetzten ſich 
an gewiſſe Oerter feft, und legten ſich auf den 
Ackerbau und die damit verbundenen Handwerke 
und Kuͤnſte Dieſe führten fie bald zur Handlung, 
die wir ſchon in den aͤlteſten Zeiten bey vielen Natio⸗ 
nen in großen Flor erblicken. 


Die erſte Handlung war Tauſch, ohne Gewicht 
und Maaß, nach der Schaͤtzung der Augenmaaße. Um 
das Unbequeme und Vervortheilende dabey abzuaͤn⸗ 
dern, erfand man eine Art Waare, die zum Zeichen 
des Preiſes dienen ſollte. Die Geſchichte kennt zwar 

keine andere hierzu gebrauchte als die Metalle, aber 
dieſes beweiſet nicht, daß ſie es allezeit geweſen ſind, 
ſo wenig, als ſie es jetzt allenthalben ſind. Man 
wog das Metall anfangs u) und prägte es dann o). 
Der erſte Handel war Landhandel, der durch Carava⸗ 
nen, faſt auf die jetzige Art geführt wurde. Man 
hatte keine Wirthehaͤuſer p). Der Handel auf den 
N 4 Flüſ⸗ 


n) Aber frühzeitig mit Ruͤckſicht auf feine Feine. Gen. 
XXIII. 16. 

o) Goguet J. o. Th. 1. p. 291. Vielleicht hatten die 
Egypter ſchon zu Abrahams Zeiten gepraͤgtes Geld. 
Gen. XX. 16. 

p) Denn Herod. 1, 1. c. 94 p. 48. ſcheint nicht von 
Wirthshaͤuſern fuͤr Fremde zu reden, 
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Flüſſen gieng wahrſcheinlich dem Handel auf dem 
Meere vor, welcher letzte aber dieſem Hauptzweige 
der menſchlichen Beſchaͤftigungen erſt die größte Auss 
dehnung gab. Das oͤſtliche Aſten, das die Alten 
mit dem Nahmen Indien bezeichneten, war auch da— 
mals der wichtigſte Gegenſtand der Handlung. Aber 
wir haben von dem Handel dahin in dieſer Periode 
keine zureichende Nachrichten ). 


Die aͤlteſten uns bekannten zur See handelnden 
Voͤlker find die Phoͤnizier. Sidon und weit mehr 
feine Tochter Tyrus waren die Haupt Handlungs⸗ 
ſtaͤdte. Die Tyrier hatten lange die Herrſchaft auf 
dem mittländiſchen Meere. Sie handelten nicht allein 
längſt den beyden Kuͤſten deſſelben, ſondern auch jens 
ſeits der Gabetaniſchen Meerenge in dem atlantiſchen 
Meere, nach Britannien um Zinn zu holen, und vies 
leicht bis in die Oſtſee, weil Bernſtein mit unter ihre 
Waaren⸗Artikel gehört. Sie hatten Colonien an 
vielen Kuͤſten des mittländiſchen Meers, und zu Gades 
am atlantiſchen. Den oſtindiſchen Handel führten 
fie vermuthlich über den arabiſchen Meerbuſen und 
durch Caravanen 4). Sie hatten vortrefliche Manu⸗ 
fakturen, und beſonders war Purpur ihr ausſchlieſ⸗ 
ſendes Produkt. Tyrus Reichthum war ungemein 
groß r). Nicht ganz fo ausgedehnt war, der ſyriſche 

Han⸗ 
A 


*) Die Hilfsmittel darüber f. in der folgenden Periode. 


J Daß ſie nach Oſtindien uͤber das mittlaͤndiſche Meer 
gehandelt haben, glaubt jetzt wohl niemand mehr. 
Aber die Einwuͤrfe, welche Mannert Th. 1. S. 21. 
gegen Nechos veranſtalte Umſchiffung von Afrika vor⸗ 
traͤgt, ſcheinen nicht unwiderleglich zu ſeyn. 


1) S. feine Beſchreibung, Ezech. 27, a8. 
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Handel. Die Araber ſind von jeher ſämtlich han⸗ 
delnde Nationen geweſen, beſonders die Edomiter, 
foäter die Gerräer. Der Hafen Elath an der ara⸗ 
biſchen Kuͤſte des rothen Meers, diente beſonders zu 
der Fuͤhrung des indiſchen Handels in dieſem Zeit⸗ 
raum, ſo wie auch Eziongeber in geringerer Maaße. 
Die Iſraeliten ſiengen erſt unter Davids Regierung 
an, ein handelndes Volk zu werden, weil fie dieſer 
zu Meiſtern eines Theils der Kuͤſten des mittländis 
ſchen und rothen Meers machte. Ihr Haupthandel 
gieng nach Ophir, über deſſen Lage man ſehr ſtreitig 
iſt. Die vornehmſten Meynungen find, daß es ns 
dien oder Spanien geweſen ſey s). Der Handel ſank 
gleich nach Salomons Tode, und verfiel völlig, als 
die Iſraeliten unter Ahas die Kuͤſte des rothen Meers 
verlohren. In Abſicht des egyptiſchen Handels ſind 
die Meynungen der Geſchichtforſcher einander voͤllig 
entgegengeſetzt. Einige behaupten, daß die Egypter 
vor Pſammitichus Zeiten keinen Handel getrieben; 
Andre ſchreiben ihnen, wenigſtens nicht ohne Unters 
ſtützung innerer Wahrſcheinlichkeit, eine beſtaͤndige 
Handlung auf dem rothen Meere zu ). Seit Pſam⸗ 
mitichus Zeiten handelten ſie auf dem rothen und dem 
mirtländifhen Meere. Necho verſuchte beyde Meere 
durch einen Canal und den Nil zuſammen zu haͤn⸗ 
gen, welches aber erſt Darius Hyſtaspis zu Stande 
H 5 brach⸗ 


| s) Schriften über Ophir f. in Meuſels B. H. Vol. 1. 
P. 2. p. 270. Thue hinzu: Michaelis spicil. geogr. 
exter, t. 1. Tartessus. 


2) Dennoch ſteht Herodot an der Spitze derjenigen, die 
Egypten den Handel abſprechen. S. auch recherch: 
Philos. sur les Egyptiens t. 1. p. 31. 
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brachte “). Perſiens weitverbreitete Staaten han⸗ 
delten nach ihrer Lage durch Caravanen, und auf 
dem mittländiſchen und indiſchen Meere. Der eimo⸗ 
niſche Frieden und die anwachſende Handlung der 
Griechen fhränt:e die perſiſche Flagge auf dem erſten 
ein. Die Handlung nach Indien gieng durch die per⸗ 
ſiſchen Staaten ſowol über den vperſtſchen Meerbu⸗ 
fen und die Fluͤſſe Euphrat und Tigris, als zu Lande 
durch Caro vanen Gerra war der Stapelort der ins 
diſchen Waaren. Die Klein aſiaten handelten ſchon 
ehe ſie Unterthanen der Perſer wurden. Die Hand⸗ 
lung machte die Phrygier, Lydier, Jonier, Aeolier, 
Dorier, Carier, und einzelne Voͤlker aus ihnen, als 
die Pydcaer, Milefier und andere u) reich und maͤch⸗ 
tig. Viele Staͤdte am mittlaͤndiſchen und ſchwarzen 
Meere find von ihnen angebaute Pflanzſtaͤdte. Uns 
ter dieſen war Maßilia ſchon in dieſer Periode eine 
wichtige Handelsſtadt x). Die Inſeln des griechiſchen 
Meers vo Phoͤniziern und Csriern bevoͤlkert, trie⸗ 
ben fruͤhzeing Handel, und verbanden damit See⸗ 
räuberey, welches Minos Koͤn. von Creta endigte. 
Creta, Rhodus, Samos und Aegina uͤbertrafen die 
übrigen „). Das anfangs wenig reiche eie 
5 vie 


) Herod. I. 2 c. 153. p. 181. 


u) Heyne comment. super Castoris Epochis po» 


pulorum Hadarrengarncarton in nov. comment. 
d. Beet 5 s 


x) Hist. de la ville Marseille p. Raff à Mars. 
1696. Recueil des antiquités et monuments 
Marseillois p. Mr. Grosson. Mars. 1773. 


„ Die Peichaffenheit der Seemacht der auf dem 
mittländifhen Meere handelnden Nationen, ehe 
die Siege der Griechen über die Perſer dieſen daſelbſt 

a die 
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Griechenland blieb lange ohne Handlung ). Der 
erſte große Seezug der Griechen iſt der argonautiſche, 

der zweyte der trojaniſche Krieg. Auch ſie bauten 

viele Pflanzoͤrter an a). Corinth wurde durch feine 
Lage die erſte griechiſche Seemacht. Die Aiheniens 

ſer fiengen ſpäter an zu handeln, aber ſie uͤbertrafen 

die andern Nationen bald, ungeachtet der geringen 
Production ihres Bodens, durch ihren Kunſtfleiß, und 
Athen wurde der Haupthandlungsplatz in Griechen 
land. Themistocles hob ihre Seemacht, und gab 
ihnen den großen Hafen Piräeus. Sie wurden das 
anfuͤhrende Volk zur See von den uͤbrigen Griechen 

die jetzt alle andre Nationen aus dem Archipelagus 

und dem ſchwarzen Meer vertrieben. Timon vers 

Bonnie die perſiſche Flagge aus den Gegenden, in 

web 


die Oberhand gaben, lernt man am beiten kennen, 
aus der Herodotiſchen Aufzaͤhlung der perſiſchen See⸗ 
macht in Xerxes Kriege J. 7. ©. 89. p. 546. 


2) Man bekam ſogar erſt gepraͤgtes Geld, um 3200 
(nach Petav Rechn.) zu Aegina durch Phidon. 
Strabo J. 8. p. 576. 


a) Die gut, nur für ein Handbuch mit zu vieler Weit⸗ 
laͤuftigkeit, angegeben ſind, in Becks Anl. zur allgem. 
Geſch. Th. 1. S. 249. S. auch Heyne Comment. 
de vet. coloniarum jure ejusque caussis in 
opus. I. p. 290. Alle griechiſche Colonien waren 
indeſſen nicht aus Handlungsgruͤnden entſtanden, 
ſondern viele beſonders aus dem innern Griechenlande, 
Wirkungen innerer Kriege. Die Griechen in Aſien 


und auf den Inſeln legten früher dergleichen an. 


Der erſte Grieche von dem wir wiſſen, daß er die 
gadetaniſche Meerenge durchſegelte, war Coläns von 
Samos vor Herodot. S. I. 4. c, 143. 


— 
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welchen damals ihr weſtlicher Haupthandel war, und 
die achtſame Erhaltung der richtigen Wendung, die 
ihrem Fleiſſe, den auszeichnendes Genie ſtets unters 
ſtätzte, dadurch gegeben war, machte die Athenienſer 
zum Meiſter von dem Meere. Der blühendſte Zeit⸗ 
punkt ihrer Seemacht war zu Pericles Zeiten und in 
den erſten Jahren des peloponneſiſchen Kriegs, deſſen 
ungluͤcklicher Ausgang fie aber auch endigte. Ueberall 
war aber das griechiſche Genie zur Handlung gemacht 
und ſelbſt ihre heiligen Spiele, beſonders die olym⸗ 
piſchen waren Jahrmoͤrkte. ne 

Philipp und Alexander waren zu einſichtsvolle 
Staatsmänner, als daß die Handlung nicht ihr groſ— 
ſes Augenmerk geweſen waͤre. Viele von Philipps 
Kriegen waren Handlungskriege. Unter Alexanders 
Bemühungen um dieſelbe iſt die Anlage von Alexan⸗ 
drien die wichtigſte. Nearchus Seereiſe war eben 

fals Handlungs Speculation. a 
Im Occident waren die Sieilier und die Cartha⸗ 
ginenſer die haupthandelnden Nationen. Syracus 
übertraf die ubrigen ſieiliſchen Staaten bey weitem, 
und feine fürchterliche Macht zur See war dem klei⸗ 
nen Unfange feines Gebiets nicht gleich. Als Kar» 
thago anſieng, feine Handlung zu verbreiten, ſank 
die ſyracuſaniſche, und dieſe africaniſche Republik 
wurde der herrſchende See⸗Staat auf dem weſtlichen 
mitiländiſchen Meere, der ſchon damals andre Nas 
tionen durch Handlungs Tractaten ge b). 
f „II. 


b) Carthago ſchloß zwey Handlungstraktaten mit den 
Roͤmern in dieſer Periode, um 3475. und 3636. 
Polyb. 1. III. c. 22. t. 1. p. 283. ed. Ernest. 
conf, Heynii com. Foedera Carthag. cum Ro- 
manis super navigatione facta Sistens. in opusc. 


t. II. p. 39. 
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Bi. rgerliche Gewohnheiten und Sitten. 


Queben: die hebräiſchen und zulechiſhen ee 
überall. h 


> 


Hilfsmittel: die Schriftſteller der ei der Menſch⸗ 
heit. Alle Schriftſteller über die Alterthümer der ori⸗ 
entaliſchen und griechiſchen Nationen, deren zahlreiches 
Verzeichniß in Fabricii bibliographia antiqua: im 
Catal. Bibl. Bunavianae t. M. p. 39. und in Meus 
ſels Bibl. bistorica zu finden iſt. Viele hieher ge⸗ 
hoͤrende Abhandlungen ſtehen im aöttinaiihen hiſtor. 
Magazin von Meiners und Spittler. Manche Auf⸗ 
klaͤrung gewähren auf die Alterthuͤmer aufmerkſame, 
und mit ihnen bekannte Reiſebeſchreiber. Gruͤnd⸗ 
lich geſammlet und ſchoͤn vorgetragen iſt vieles in 
Barthelemi Voyage du jeune Anacharsis. 


Von den buͤrgerlichen Sitten und Gewohn⸗ 
heiten der Nationen gehören für die allgemeine Ge⸗ 
ſchichte nur diejenigen, die allen Nationen gemein 
geweſen ſind; ohne deren Kenntniß man ihre Schrift⸗ 
ſteller und Geſchichtſchreiber nicht verſtehen kann; die 
eine merkwuͤrdige Nation beſonders charakteriſiren, 
und die zu irgend einer wichtigen Bemerkung in der 
Geſchichte der Menſchheit Anlaß geben. Sie laſſen 
ſich fuͤglich unter die allgemeinen Bemerkungen uͤber 
die Ehe, die Kleidung, das Eſſen und Trinken, die 
haͤusliche Lebensart, die Bedienung und die Begraͤb⸗ 
niſſe der Alten bringen. 


Alle 
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Alle geſittete Nationen hatten geſchloſſene Ehen, 
aber die mehrſten erlaubten Vielweiberey, und wenn 
wir den Griechen trauen dürfen, einige Vielmaͤnne⸗ 
rey c). Faſt alle hatten verbotene Grade. Es war 
eine Schande unverheyrathet und unfruchtbar zu 
ſeyn, daher kamen die Adoptionen ſehr frühzeitig 
auf d). Die Vielweiberey machte die Einſperrang 
der Weiber, und ihre Verweiſung aus der Geſellſchaft 
der Männer e), ihre völlige Verhuͤllung und den Ges 
hrauch der Verſchnittenen nothwendig Diet: Einfhräns 
kung war von Anfang an in den Abendlaͤndern ges 
ringer. Die orientaliſchen Wohnungen waren pracht⸗ 
voll. Die griechiſchen Repudlikaner wohnten beſchei— 
. aber viele Pracht auf ihre Landhaͤu⸗ 
fer f). 


Die Kleidertracht unter den geffteten Nationen 
war ziemlich gleich. Bey allen unterfchieden ſich die 
Weiber von den Maͤnnern. Die letztern trugen ein 

; Uns 


c) Z. B. in Medien. Strabo J. 9. p. 798. Michaelis 
erflärt die Vielmaͤnnerey im moſ. Rechte Th. 2. S. 
199. 


d) Gen. XV. 3. 


e) Doch ließ man anfangs in Griechenland die Weiber 

zu den Volksverſammlungen, und ftand ihnen ſogar 

eine Stimme auf denſelben zu, ſ. Goguet J. c. 
Th. 2. p. 17. u. d. daſ. angef. Schriftſt. Ueber 
das, was Herodot und Diodor von der Freyheit der 
egyptiſchen Frauen ſagen, recherch. philos. t. I. 
p- 33. £ 


H Pauw unters. über die Griechen Th. 1. S. 13. Athen 
war nach Dicaͤarch's Bros Rades ſchlecht gebaut. 
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Unterkleid und einen Mantel; die Orientaler hatten 

nur auf Reiſen eine angebundene Fußſohle, die Oe⸗ 
cidentaler Schuhe und Stiefeln. Die Frauensper⸗ 

ſonen trugen ein anſchließendes Unterkleid, einen lan 
gen Rock von den Hüften bis auf die Fuͤße, einen 

Mantel, und zuweilen einen Schleyer der den ganzen 
Koͤrper bedeckte. Die gewoͤhnliche Materie woraus 
die Kleidung beſtand, wor Wolle, zur Pracht Baum⸗ 
wolle und Seide. Man beſetzte ſie mit Gold und 

Edelgeſtetnen, ſtickte fie und faͤrbte fie bunt. Der Pur⸗ 

pur war die koſtvbarſte Tracht. Zum Putze gehoͤrten 

Gürtel, koſtbare Ketten, Ringe, auch in den Naſen 

und Ohren, der Stab, der Turban, die Schminke. 

Man ließ überall den Bart wachen. 


Die Mihlzeiten der Orientaler waren ſehe uͤppig, 
mit Muſik und Taͤnzen begleitet. Das weibliche 
Geſchlecht war davon entfernt. Das gewoͤhnliche 
Getraͤnke war Waſſer und Wein, und bey einigen 
Nationen Bier 8). Man lag bey Tiſche. 


Die Abſonderung der Weiber gab der Lebensart 
der Alten eine von der unſrigen verſchiedene Geſtalt. 
Ohngeachtet ſie bey den Orientalern im hohen Grade 
uͤppig war, ſo war ſie doch nicht geſellſchaftlich, ſon⸗ 
dern mehr auf ihr Haus eingeſchraͤnkt. Bey den 
Occidentalern war ſie ſehr frugal, artete aber bey den 
Griechen, und beſonders bey dem Athenienſern, am 
Ende dieſer Periode ſehr aus n). Das Hausgeräth 
? 1 


g) 3. B. bey den Egyptern. Herodot. 1. 77. 


h) Voyage du j. Anach. t. II. p. 20. Heberall nah⸗ 
men die Griechen allmaͤlig allen orientaliſchen Luxus 
auf, und das reiche Athen gieng voran. Ueber den 
Luxus der Athenienſer haben neuerlich geſchrieben; 
Meiners, Reitemeper und Tychſen. 


* 
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der erſtern wor reich und prächtig, die Griechen zeig 
ten auch hierin ihren feinen Geſchmack, und ihr Vers 
gnügen an dem Schoͤnen. Man kannte damals ſchon 
Wagen und Saͤnften. Das heiße Clima, und der 
Gebrauch der wollenen Kleidung machte ihnen das 
Baden nothwendig, und ſelbſt die geſetzgebende Ge⸗ 
walt ſorgte für den allgemeinen Gebrauch deſſelben. 
Das Räucherwerk und wohlriechende Salben gehoͤrten 
zu den fruͤhzeitigſten Ueppigkeiten. Kampfſpiele, 
Schauſpiele, Muſik und Tanz waren die vornehmſttn 
Luſtbarkeiten. Doch hatten fie auch eigentliche Spies 
le. Die Bedienung der Alten geſchah durch Sela⸗ 
ven, wozu wahrſcheinlich zuerſt im Kriege gefangene 
Feinde gebraucht wurden. Das Schickſal dieſer Un⸗ 
glücklichen war nicht gleich hart bey allen Nationen, 
beſonders nicht bey den Iſraeliten und Athenienſern !). 
Sie konnten freygelaffen oder losgekauft werden. 
Ihre Menge war ungeheuer groß, und ſie waren ein 
wichtiger Gegenſtand der Handlung. Man caſtrirte ſte 
ſchon. 8 
Einige Nationen begruben ihre Todten, andre 
verbrannten fie. Diejenigen, welche glaubten, daß 
die Seele nach dem Tode noch Antheil an dem Koͤr⸗ 
per nehme, begruben die Todten und wandten ſehr 
viel auf die Begraͤbniſſe, beſonders die Egypter, durch 
koſtbare Balſamirungen x), und feſte Gräber, um 
den 
A 


3) In Abſicht der erften ſ. Michaelis moſ. Recht Th. 2. 
S. 358. und der zweyten Geſchichte und Zuſtand der 
Sclaverey im Griechenland, v. J. Fr. Reitemeyer. 
Berl. 1789. 


k) Von den Mumien der Egypter ſ. Herod. I. II. c. 
86. p. Diodor. I. 1. e. 91. C. G. Heyne spici- 
leg. antiquitatis mumiarum in Com. soc. Goet- 

ling. 
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den Leib vor der voͤlligen Zerſtoͤrung zu bewahren. 
Die Griechen Braminen und andre Nationen glaub 
ten im Gegentheil, daß die voͤllige Zerſtoͤrung des 
Körpers, die Seele zur Ks 7 brachte, und daher 
verbrannten fie die Todten m kein Element durch 
den Todten zu verunreinigen, lieſſen die Magier, 
wenn die griechiſchen Berichte gegruͤndet find, fie von 
den Voͤgeln verzehren. Die Gräber waren heilig. 
Man brachte den Todten Opfer, häufig Menſchen⸗ 
Opfer, und betraurte fie. 


ting. t. III. et IV. Blumenbach von den Zähs 
nen der alten Eaypter und den Mumien in dem göts 
ting. Mag. der Wiſſenſch. 1784. ıftes St. 
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Neligionsverfaſſung des zweyten Zeit: 
Am Raums. 


Quellen: Auſſer den Geſchichtſchreibern: Der Auszug 
aus Sanchuniathons phoͤniziſchen Geſchichte, von 
Philo uͤberſetzt in Euſebius Werken, um co, oder 
2800; alte griechiſche Dichter, beſonders Homers 
Werke; Heſiodus Theogonie oder Urſprung der Goͤt— 
ter, um 3100; Apollodors Bibliothek oder Urſprung 
der Goͤtter, um 3839. Die ateiniſchen Dichter, 
beſonders: Ovidius Naſo Metamorphoſen, um 
3960; Lueretius Carus, von der Natur der Dinge, 
um 3940. Die griechiſchen und lateiniſchen Philo⸗ 
ſophen, beſonders Palaͤphat us vom Unglaublichen, 
um 3800; Cicero's philoſophiſche Werke, um 3940; 
Phurnut oder Cornut, von der Natur der Götter, 
68 n. Ch. Geb. Plutarch, von den Grundſätzen der 
Philoſophen, u. a. Werke von ihm; Lucians Werke, 
um 180. Clemens von Alexandrien Werke, um zoo; 
Diogenes Laertius Leben und Lehren der Weltwei⸗ 
ſen, um 250. 1 
Hilfsmittel: Auſſer den ſchon angeführten, Goauet, 
Pauw's Unterſ. über d. Egypt. und Chineſen; Mi⸗ 
chaelis moſaiſches Recht u. a. Rudolphi Cudiwor- 
thi systema intellectuale c. observat. J. Laur. 
Moshemii Jen. 1733. Jac. Brucheri Hist. crit. 
Philosophiae Lips. 1742. Vol. 5. Pet. Baylens hiſt. 
eritiſches Wörterbuch Leipz. 1741. 4. B. Des Abbe 
Banier Mythologie überſ. und mit Anm. v. Schle⸗ 
geln, Leipz. 1754 Histor. doctrinae de vero 
Deo auct. Chr. Meiners Lemg. 1780. ebend. Grunde 
riß der Geſch, aller Religionen, Lemgo 1785. 0 2 
7 - te- 
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ſchiedene Abhandl. von demſ, in den ver miſchten phi⸗ 
loſ. Schriften. Heyne's verſch. Abhandl. in den 
opuscul, acad. den klein. Schrift. u. den Comment. 
societ, Goetting, Geſch. der Meynungen aͤltrer und 
neuerer Voker von Gott, Religion und Priefters 
thum v. Joh Gottl Lindemann 1787. 4 Th. Phi⸗ 
loſophiſche Geſchichte der Religion aus dem Franz. 
Bresl. 1780. 2 Th. 


8. Is 
Entftehung der versehiedenen Neligions⸗Syſteme. 


Die Unterſuchung, wie die Religion des menſchlichen 
Geſchlechts bey ſeinem erſten Urſprunge beſchaffen ge⸗ 
weſen ſey, iſt voͤllig muͤßig und zweckſos, da wir 
keine Nachrichten davon haben, auch der Natur der 
Sache gemäß, nicht davon haben koͤnnen. Wenn 
die moſaiſchen Urkunden als Quellen, Kenntniſſe das 
von zu erhalten, angeſehen werden koͤnnten, fo miren 
die Begriffe der erſten Menſchen von Gott unphiloſo⸗ 
phiſch, ganz ſinnlich, anthropomorphiſch, und dem 
hoͤchſten Weſen unanſtaͤndig. Auch herrſcht in die⸗ 
fen Urkunden Vielgoͤtteren. Wenn man aber auch 
ohne Rachweiſung von Urkunden annehmen will, daß 
Gott das erſte Menſchengeſchlecht mit ſo vieler Auf⸗ 
klaͤrung geſchaffen habe, daß es ſich den Begriff eines 
einzigen geiſtigen Gottes habe abſtrahiren koͤnnen, 
oder daß ihm derſelbe durch irgend einen uͤbernatuͤr⸗ 
lichen Unterricht geworden waͤre, ſo kann es doch 
keine Verwunderung erregen, daß dieſer Begriff bey 
allen feinen Nachkommen verlohren gegangen iſt. 

J 2 Der 


— 
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Der Satz, daß die Summe aller hoͤchſten Kraͤfte in 
einem Weſen begriffen ſey, kann nicht verſtanden wer⸗ 
den, ohne daß eine lange Reihe andrer philoſophiſcher 
Begriffe voraufgeht, und ihn begleitet. Wo er Volks⸗ 
religion ſeyn ſoll, kann er nicht anders, als durch 
einen beſtaͤndigen und fortgeſetzten Unterricht erhalten 
werden. Denn das Volk begreift ihn nie; es glaubt 
ihn nur auf das Wort des Gelehrten. Allein ein ſol⸗ 
cher allgemeiner Unterricht kann nicht ohne Natio⸗ 
nal⸗Verabredung und Verordnung da ſeyn. Die 
Colonien, aus welchen die erſten Voͤlkerſchaften ent⸗ 
ſtanden ſind, hatten zu viel mit ihrer erſten Einrich⸗ 
tung zu thun, als daß ſich ſpekulative Wiſſenſchaften 
unter ihnen haͤtte erhalten koͤnnen, und alſo auch phi⸗ 
loſophiſche Religionsbegriffe, geſetzt einige Mitglieder 
der neuen Anpflanzung haͤtten dergleichen gehabt. Die 
Natur der Sache brachte es mit ſich, und die Reli⸗ 
gionsformen, die wir ohne Unterſchied bey allen heyd⸗ 
niſchen Nationen erblicken, uͤberzeugen uns davon, 
daß man es jedermann uͤberließ, ſelbſt ſich ſeinen eig⸗ 
nen Begriff von gewiſſen wohlthuenden oder ſtrafen⸗ 
den Weſen zu machen, und dieſelben allein oder mit 
ſeiner Familie zu verehren, oder auch andre zu ihrer 
Verehrung zu bewegen. Dieſe perſoͤnlichen oder Fa⸗ 
milien⸗Gottesverehrungen und Familien⸗ Gottheiten, 
waren alſo da, ehe an National⸗Gottesdienſt und eine 
National⸗Religion gedacht wurde. Aber dieſe unge⸗ 
uͤbten Denker mußten in ihren Begriffen von Gott 
doch in vielen Stuͤcken mit einander uͤbereinſtimmen. 
Unbekannt mit der Beſchaffenheit der Werke der Na⸗ 

tur 
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tur und ihrer Kraͤfte, erregten die Eigenſchaften, welche 
fie an ihnen bemerkten und die fie nicht erklären konn⸗ 
ten, in dieſen Menſchen, die eine brennende, von ih⸗ 
rem Clima bewirkte Einbildungskraft hatten, Auf: 
merkſamkeit, und waren ſie wohlthaͤtig, Dankbarkeit, 
waren ſie ſchaͤdlich, Furcht ). Sie verſtanden nicht 
zu unterſcheiden, daß dieſe Weſen nach ewigen unver⸗ 
aͤnderlichen Geſetzen wirken, ſondern ſie hielten dieſe 
Wirkungen für willkürlich, und glaubten, die Weſen, 
welche fie hervorbraͤchten, könnten fie nach ihrem Ges 
fallen äußern oder zuruͤckhalten. Dieſe Weſen wur⸗ 
den daher ſelbſt Gegenſtaͤnde ihrer Dankbarkeit für 
ihre Wohlthaten, ihres Gebets ihnen dieſelben zu er⸗ 
zeigen, ihrer Furcht vor ihrem Zorn. Wo fie Kraft 
in der Natur bemerkten, wo ſie glaubten, daß die⸗ 
ſelbe ſie erreichen und wohlthaͤtig oder ſchaͤdlich auf 
ſie wirken koͤnnte, dahin wandten ſie ſich mit ihrer 
Gottesverehrung. Wie dieſe Kraft eigentlich beſchaf⸗ 
fen ſey, ob z. B. in der Sonne oder in dem Meere 
ein Gott wohne, oder ob die ganze Sonne und das 
ganze Meer Gott ſey, das zu unterſuchen ') fiel ih⸗ 
nen entweder gar nicht ein, oder wenigſtens nur ſehr 

J 3 ſel⸗ 


1) A miratione rerum sensibus occurrentium 

omnis antiqua religio profecta est ſagt Heyne in 
opuscul. Vol. I. p. 203. de causis veter. fahul. 
physicis. 

9 N causis veter. fabul. physicis in opuse. 
t. I. p. 195. 
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ſelten einem denkenden Kopfe, und Fragen dieſer Art 
wurden erſt aufgeworfen, wenn eine Art von Ge⸗ 
lehrſamkeit unter ihnen entſtand, und ſie Muße beka⸗ 
men, ihre Begriffe auseinander zu ſetzen. Je ſtaͤrker 
und allgemeiner uͤbrigens die Kraft des Weſens wirkte, 
deſto größer wurde begreiflicher Weiſe feine Gottheit 
und deſto allgemeiner ſein Dienſt. So iſt die Sonne 
ein Gott bey vielen heydniſchen Nationen, fo weit Ges 
ſchichtskunde reicht, in Altern und gegenwaͤrtigen Zei⸗ 
ten. Erctreckte ſich die Wirkung nur auf gewiſſe Ge⸗ 
genden, ſo war das wirkende Weſen die Gottheit die⸗ 
ſer Gegend; ſo wie es die Gottheit einzelner Fami⸗ 
lien oder Menſchen wurde, wenn dieſe allein von ihm 
Wohlthaten empfingen, oder zu empfangen glaubten. 
Der Urſprung der allgemeinen und National⸗Gotthei⸗ 
ten und wie mehrere Familien zu einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Gottesdienſte haben zuſammentreten koͤnnen, 
erklaͤrt ſich hiedurch von ſelbſt. Unterdeſſen kamen 
noch mehrere Urſachen hinzu, wodurch die Nationen 
ihre beſondre Gottheiten und mit denſelben ihr Reli⸗ 
gions⸗yſtem erhielten. Geſetzgeber verbanden die 
einzelnen Staͤmme und Mitglieder einer Nation da⸗ 
durch genauer, daß ſie ſie bewogen, einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Gott anzunehmen, der der ganzen Nation 
vorſtaͤnde, und in einem gemeinſchaftlichen Tempel 
nes wurde m), ee Nantes a erhielt Prie⸗ 


ſter, g 


m). g. B. die Stiftshütte und der Tempel zu Jeruſalem, 
der Tempel zu Delphi, die Feriae latinae. 
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ſter, durch welche ſogleich poſitive Religion entſtand. 
Denn ſie lehrten die Nation ihren Gott kennen, wie 
ſie ihn ſich ſelbſt vorſtellten, ſuchten ſie an ihn zu hef⸗ 
ten, und Ehrfurcht und Zutrauen zu demſelben auf 
alle Art, ſelbſt dadurch zu erregen, daß fie alle Götz 
ter andrer Nationen geringfuͤgiger und ohnmaͤchtiger 
beſchrieben, als den ihrigen. Dieſer Lehre ver⸗ 
ſchafte Glauben und Eingang, daß, wie wir ſchon 
geſagt haben, nur ein philoſophiſcher Kopf ſich Gott 
als die Summe aller Krafte denken kann. 8 
ungeuͤbten Verſtande iſt es bequemer, ſich zur Her⸗ 
vorbringung einer jeden Wirkung in der Natur auch 
eine beſondre Kraft zu denken n). Eben ſo ſchwer 
als der nn der Mu war ihm der vn. det 
20 200d ER 12 All⸗ 


n) Wenn der engliſche Matroſe glaubt, daß der Bott, 
welcher ihn auf dem Meere beſchuͤtzt, auch der ſey, 
welcher den Portwein wachſen laͤßt, ſo kommt das da⸗ 
her, weil er es von Jugend auf gehort hat, und weil 
alles was um ihn iſt es glaubt. Hingegen glaubt 
der Bayer zwar wohl, daß das Brennen mit dem 
Schluͤſſel des S. Huberts ſeinen Hund gegen die Toll⸗ 
heit ſchuͤtzt, nicht aber, daß es fein Pferd gegen den 
Rotz bewahre. Denn die Krafte feiner Untergotthei⸗ 
ten oder Heiligen ſind wie die bey den Hey den ver⸗ 
theilt. Die Vernunft nimmt bey beyden keinen An⸗ 
theil hieran, ſondern bloß der blinde Erziehungsglau⸗ 
be. Jehova war den gemeinen Juden National? 
Gott. Man ſieht dieſes aus vielen Stellen ihrer hei⸗ 
ligen Schriften, am mehrſten aber aus dem Buche, 
welches Volksſitten am in aid Ruth I 
15. 16. 
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Allgegenwart. Ein National⸗Gott, ein Gott, der 
ein Land regiert, indeſſen ein andrer dem benach⸗ 
barten vorſteht, iſt ihm anſchaulicher. Aus dieſer Ver⸗ 
theilung der höchften phyſiſchen und moraliſchen Kraͤf⸗ 
te unter mehrere Goͤtter, entſtand unter ihnen noch 
eine Stuffenfolge der Macht und des Anſehns, und 
es hatte nichts Widerſinniges, ſich einen von ihnen als 
den ſtaͤrkſten, als den Regierer und das Oberhaupt 
der uͤbrigen zu denken, mit mehrerer oder minderer 
Gewalt, fo wie die National-Ideen von Unterwer⸗ 
werfung und Gleichheit waren. Eben ſo war die 
Beybehaltung der Familien⸗Goͤtter eine Folge von 
dieſem Syſteme. Sie ſchmeichelten auch dem Stolze, 
der Bequemlichkeit ſein Gewiſſen zu befriedigen, zu 
ſehr, als daß man fie nicht gerne beybehalten hätte o). 
Alle 

j | 1 
o) Wir erblicken eine deutliche Darſtellung dieſer Haus⸗ 
götter in den Schutzpatronen der Katholiken. Sie 
wenden ſich lieber, und mit mehrerm Zutrauen zu 
dieſem ihrem Hausgotte als zu dem allgemeinen, weil 
ſie ſich ihn ſelbſt ſo gemodelt haben, wie er ihnen 
am brauchbarſten duͤnkt. Es wuͤrde ſehr gegen den 
Vortheil der Prieſterſchaft ſeyn, ihnen einen ſolchen 
ſelbſtgemachten Gott wegzunehmen. Sie bilden erſt 
die Denkart des Mannes, ehe er feinen Gott bildet, 
und er iſt alſo eigentlich ihr Machwerk. Sohn des 
h. Ludwigs ſagte, wenn uns die Öffentlichen Nach—⸗ 
richten nicht hintergangen haben, der Beichtvater 
Ludwigs XVI. zu ihm am Schafot, der Himmel ers 
wartet fie! Es war vielleicht dem ungluͤcklichen Leiden⸗ 
den mehr Troſt in dieſem Augenblicke an ſeinen Fa⸗ 


milien⸗ Gott als an den allgemeinen erinnert zu wer⸗ 
den. 
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Alle dieſe allgemeinen und beſondern Gottheiten wa⸗ 


ren anfangs Theile der Natur oder einzelne Geſchöͤ⸗ 
pfe. Dieſe Gottesverehrung, welche man aujetzt mit 
der Benennung Fetiſchmus bezeichnet, ſcheint das 
allgemeine Religionsſyſtem der alten Welt geweſen 
zu ſeyn, fo wie es noch im innern Afrika deutlich, 
aber auch in andern Weltgegenden unter mancherley 
Modificationen fortdauert p). Die Verehrung der 

1 0 f f 35 Ge⸗ 


p) Du eulte des Dieux Fetiches, ou parallele 
de b'ancienne religion de I Egypte avec la re- 
ligion actuelle de Nigritie par Mr. de Brosses 
1760. Die Laͤnder in Nigritien haben einen allge⸗ 
meinen, und jeder einzelner Neger hat ſeinen beſon⸗ 
dern Fetiſch. Beyde find ein Thier, (beſonders in ei? 

nigen Ländern Schlangen) oder ſonſt ein lebendigs 
oder lebloſes Geſchoͤpf, welches in Hinſicht des Landes 
gewöhnlich ein alter Gebrauch zum Fetiſch oder Gotte 

erhoben hat, in Abſicht einzelner Perſonen aber je⸗ 
der nach feiner Wahl dafuͤr erklart, und von der Zeit 
an goͤttlich verehrt, und ſein Gluͤck und Ungluͤck ihm 
zuſchreibt, es auch, wenn es ein lebloſes Ding iſt, 
ſtets bey ſich traͤgt. Die chriſtliche Welt iſt nicht 
frey von dieſer groben Abirrung des meunſchlichen 
Verſtandes. Nicht gur machen ſich alle die aberglaͤu⸗ 
biſchen Menſchen Jie ſchudig; die Reliquien und 
Amulete bey ſich tragen, um Gluͤck zu haben, oder 
Gefahren abzuwenden, ſondern die in dem Leib Chriſti 
verwandelte Hoſtie iſt ein wirklicher Fetiſch, ein Fürs 
perlicher Gott, zu dem das Gebet nicht nur kraͤftiger 
iſt, wenn er bey großen Landesgefahren öffentlich 
ausgeſetzt wird, ſondern der auch als Fetiſch bey ges 
wiſſen Gelegenheiten gebraucht wird, um durch = 

e⸗ 
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Geſtirne iſt keine von dem Fetiſchmus verſchiedene 
Religion, ſondern nur ein Arm derſelben. Wir wol 
len noch die Bemerkung hinzuthun, daß die unzaͤhl⸗ 
bare Menge der Goͤtter die ſchon daraus entſtand, 
daß nicht nur ein jedes Ding an welchem man etwas 
auſſerordentlichs bemerkte, göttlich verehrt wurde, ſon⸗ 
dern, daß auch jedermann erlaubt war, ſich ſelbſt ei⸗ 
nen Fetiſch zu ſchaffen, endlich uoch dadurch einen 
auſſerordentlichen Zuwachs erhielt, daß die rohen 
Menſchen keine feſte Begriffe mit den Formen ihrer 
Gottheiten verbanden, und der Sohn immer etwas 
anders bey dem von feinem Vater geerbten Fetiſch 
dachte, als dieſer. Es folgt hieraus von ſelbſt, daß 
man in dieſen aͤlteſten Zeiten uͤberall nicht beſtim⸗ 
men kann, was die Menſchen von Gott und goͤttli⸗ 
chen Dingen geglaubt haben. Die Religion erhielt 
erſt Beſtimmung, als die Prieſter ſie in poſitive Lehr⸗ 
ſaͤtze brachten. Dieſes gab die naͤchſte Gelegenheit, 
daß die Menſchen anfingen, über das Weſen und die 
Natur der Kathe und der Dinge, welche ſie ſich 

als 


Gegenwart zu helfen, z. B. wenn man ihm um ein 
brennendes Haus traͤgt. Man kann von ihm mit 
Recht mit Veränderung eines Worts, Juvenals bes 
wundernden Ausruf: 0 . inz gentes quibus 
haec nascuntur in agris! wiederbohlen. Uebrigens 
haben einmal unſre Gelehrten das Wort Fetiſchmus 
adoptirt, um dieſe Art von Aberglauben auszudruͤcken, 
ungeachtet Fetiſch nicht einmal ein nigriziſches Wort 
iſt. Teraphim, Okki, Manetu, auch Lar / waͤre beſ⸗ 
ſer geweſen. 
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als ſolche geſchaffen hatten, nachzudenken. Es war 
begreifuch, daß fie ihre Eigenſchaften und Kräfte mit 
den menſchlichen verglichen, und ſie ſich denſelben aͤhn⸗ 
lich, aber oon groͤßerer Ausdehnung, Wirkſamkeit und 
Vollkommenheit dachten. Nun gebrauchte man auch 
von dem Menſchen ſeinen Handlungen, Bewegungs⸗ 
gruͤnden, Leidenſcharten u. ſ. w. hergenommene Bil⸗ 
der, um die Begriffe von der Gottheit deutlich zu 
machen. Dazu kamen die bilderreiche orientaliſche 
Sprache, und die Metaphern der Dichtkunſt, und 
fo entftanden allmaͤhlig die Mythen und Symbolen, 
in welcher wir die Religion aller alten Nationen ein⸗ 
gekleidet finden. Da ſie ſaͤmtlich eine anthropomor⸗ 
phiſche Vorſtellung der Gottheit find, fo haben fie un⸗ 
ter ſich Aehnlichkeit. Aber das Oertliche, auf das ſie 
ſich beziehen, der Charakter der Nation, unter der ſie 
erfunden ſind, und die eigne Vorſtellungsart des Er⸗ 
finders ſind ſo viele Beſonderheiten, daß es fehlerhaft 
iſt, wenn man fie auf gleiche Art erklaͤrt. Eben ſo 
ſind nicht alle Mythen gleiches Inhalts; einige ſind 
Philoſophemen, welche einen theoretiſchen Lehrſatz ents 
halten; andre ſtellen einen phyſiſchen Satz ſymboliſch 
dar; bey andern liegt der Stoff der Begebenheiten 
vergoͤtterter Menſchen zu Grunde, in noch andern 
ſind vielleicht bloß moraliſche Wahrheiten. Viele ſind 
gewiß daraus entſtanden, daß man einen Satz durch 
ein Gemälde aus druͤckte, deſſen Sinn fpätre Erklaͤ— 
rer verſchieden verſtanden, und mehr als eine Mythe 
daraus ſchufen. 
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Später als dieſe Verehrung ſinnlicher Gegen⸗ 
fände aus der Natur, iſt die Vergoͤtterung verſtor⸗ 
bener Menſchen. Sie fett ſchon eine gewiſſe Cultur 
des Verſtandes und die Auſſuchung und das Bewußt . 
ſeyn der Gründe züm Voraus, warum man ein We⸗ 
fen zum Gott macht, welches ſich bey den erſten Fe⸗ 
tiſchen felten findet. Die Wohlthaten weiſer, erfinds — 
ſamer oder tapfrer Menſchen, und ihre auffallende 
Erhabenheit über den gewöhnlichen Theil ihrer Mit⸗ 
menſchen, machten einen hinlaͤnglichen Eindruck auf 
dieſe letzten, ſie als Weſen andrer Art anzuſehen. 
Sie wuͤnſchten, daß der Einfluß dieſer verehrten 
Sterblichen auch nach ihrem Tode fortdauren moͤgte, 
und ſchwaͤrmeriſche Dankbarkeit uͤberredete ſie, daß es 
ſo ſey. Manche veranſtaltete Ceremonie zur Erhal⸗ 
tung ihres Andenkens, war auch wohl anfangs nicht 
Gottesdienſt, und erſt die ſpaͤtre Nachkommenſchaft 
erhob ſie dazu. Da die griechiſchen Schriftſteller alle 
Gottheiten unter menſchlichen Bildern vorſtellen, und 
die Gottheiten andrer Nationen nach ihren Begriffen 
modeln, ſo koͤnnen wir nicht ſagen, welche von den⸗ 
ſelben eigentlich vergoͤtterte Menſchen geweſen find. 
Gewiß war aber ihre Anzahl nicht groß, und in ei⸗ 
nigen Religionsſyſtemen finden wir fie urſpruͤnglich 
gar nicht. 


Es war kein neuer Grad der Abgoͤtterey, daß 
man die Gottheiten in Bildern verehrte. Von An⸗ 


fang an waren Werke der groben Kunſt oder vielmehr 
der 
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der Handarbeit, Steine ), Baumſtaͤmme, ein in ir⸗ 

gend eine Form zurecht gehauenes Stuͤck Holz, Feti⸗ 

ſche und Gegenſtaͤnde religiöfer Verehrungen. Als 

man anfing, uͤber die Eigenſchaften der Gottheit nach⸗ 
zudenken, ſetzte man Bilder zuſammen, welche die da⸗ 
von gefaßten Begriffe ausdruͤcken ſollten, wie wir 
weiter unten erwaͤhnen werden. Der beßre Geſchmack 

der Griechen verwarf dieſe das Auge beleidigende 

Compoſitionen. Sie ſtellten die Gottheit bloß unter 

menſchlichen Geſtalten vor, und ſuchten durch hinzu⸗ 

gefügte Attribute ihre Begriffe von derſelben aus zu⸗ 

druͤcken. Einfalt und Prieſterbetrug machten dann 

das Bild zur Gottheit ſelbſt, welches bey dem ſinn⸗ 

lichen Poͤbel leicht zu bewirken war. 


5. 2 
Verbeſſerung dieſer Begriffe durch Gelehrte. 


Unter den Nationen, die Aufklärung und Gelehr⸗ 
ſamkeit erhielten, beichäftigte die Unterſuchung des 
Begriffs von der Gottheit die Gelehrten ungemein, 
und machte einen betraͤchtlichen Theil ihrer Philoſo⸗ 
phie aus. Sie verbeſſerten die Irrthuͤmer des Fetiſch⸗ 
mus, fanden den Unterſchied der Eigenſchaften und 

N Wir⸗ 


9) Die Verehrung heiliger Steine war ſehr allgemein, 
5 B die Baetuli. Vermuthlich iſt der ſchwarze Stein 
in der Kaaba zu Mecca nichts anders, als ein ſolche 
alter arabiſcher Fetiſch. 
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Wirkungen der Materie und des Geiſtes, und wider, 
ſprachen der Meynung, daß die koͤrperlichen Theile 
der Schoͤpfung Gottheiten waͤren. Indeſſen ſcheinen 
ſie ſaͤmtlich nicht den Begriff mit dem Worte Geiſt 
verbunden zu haben, den wir darunter verſtehen, ſon⸗ 
dern der Unterſchied zwiſchen Geiſt und Materie war 
bey ihnen nur, daß jener eine Extenſion ſey, die den⸗ 
ken und willkuͤhrlich handeln koͤnne, und dieſe eine 
Extenſion die nicht denken koͤnne, und bildende Ein⸗ 
druͤcke annehme. Da hiedurch ihr Geiſt nichts an⸗ 
ders war als eine verfeinerte Materie, ſo brauchten 
viele das Wort Geiſt gar nicht. Zweytens brachten 
die Gelehrten die Idee eines einzigen hoͤchſten Got⸗ 
tes zuruͤck; die mehrſten, wie es ſcheint mit Beybehal⸗ 
tung der dem menſchlichen Verſtande nicht widerſte⸗ 
henden Lehre *) von Untergoͤttern. 


f $, 3. 
£ Syſteme der Gelehrten. 


Die Meynungen dieſer Gelehrten laſſen ſich unter 
drey Syſteme bringen. Sie waren entweder Mate⸗ 
rialiſten, oder Emaniſten, oder Dualiſten. 


Die erſten hielten die Materie, die eine unverän⸗ 


derliche Nothwendigkeit in einem RN ie 
läufe 


) In fo fern nemlich, daß es mit unfrer Vernunft 
nich' ſtreitet, daß zwiſchen uns und dem hoͤchſten Wer 
ſen Mittelweſen von großer Kraft ſeyn konnen, die 
auf uns unter ſeiner Leitung wirken. 
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laufe bewegte, für das einige in allen feinen Theilen 
ewige Weſen aus dem alles entſtaͤnden ſey, und in 
welches alles zurückkehre. N 


Andre glaubten die Urquelle aller Dinge ſey ein 
geiſtiges Weſen, deſſen Hupteigenſchaft, Schnellig⸗ 
keit der Bewegung ſey. Aus ihm find alle Dinge ges 
floſſen; aber ſie ſind zum Theil dadurch ihm voͤllig 
unähnlich oder miteriell geworden, daß fie einen 
weiten Raum durchlaufen, und dadurch die urfprüngs 
liche Schnelligkeit ihrer Bewegungen verloren haben. 
Je weniger dieſes geſchehen iſt, deſto näher iſt das 
Verhaͤltniß des Weſens zur Gottheit. Das Denken 
iſt die ſchnellſte und feinſte Bewegung. Dieſes Syn 
ſtem hieß die Emanation. z Ga 


Noch andre trennten das hoͤchſte geiſtige Weſen 
völlig von der Materie, gaben aber ſaͤmtlich beyden 
gleiche Ewigkeit, und glaubten nicht, daß die Materie 
von dem Geiſte erſchaffen ſey. Einige nahmen dem⸗ 
ſelben ſogar allen Einfluß auf die Materie, andre 
meynten, ſie würde von ihm geformt und regiert, 

a wobey aber viele ihm die Willkuͤhr abſprachen, und 
ein ewiges unveränderliches Geſetz der Bewegung, 
ein Schickſal, annahmen. Dieſes Syſtem hieß Dua⸗ 
lismus. Viele Dualiſten ſtellten ſich dis Ganze der 
Materie von dieſem Geiſte durchſtroͤmt vor, und 
nannten ihn die Weltſeele. Das Feuer, die ſchnellſte 
materielle Bewegung oder eine feurige Luft, ſchien ih 
nen am geſchickteſten, ihren Begriff von einem Geiſte 
darzuſtellen, und fie vermiſchten ihn damit, 


Die beyden letzten Syſteme ließen ſich gut mit der 
Verehrung vorzüglicher Theile der Schoͤpfung, und 
vergötterter Meuſchen vereinigen. Aber Phyſik und 
Matheſis hatten die Gelehrten ſchon zu ſehr 17 70 

. klaͤrt, 
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klaͤrt, als daß ſte nicht die Lehren der von dem Volke an⸗ 
genommenen Meinungen haͤtten verwerfen ſollen. Die 
mehrſten Emaniſten, viele Dualiſten und alle Mate⸗ 
liſten glaubten gar keinen Einfluß eines höheren We⸗ 
ſens auf die Regierung der Welt, und erzeigten ihm 
alſo auch keine Verehrung. Von den übrigen verehr⸗ 
ten einige nur die hoͤchſte Gottheit. andre nahmen von 
derſelben geſchaffene Untergoͤtter an, vermieden es aber 
überhaupt ſehr, ſich über dasjenige deutlich zu erklä⸗ 
ren, was gegen die herrſchende Religion war, um 
Verfolgungen zu entgehen. Die Philoſophen hatten 
daher eine eſoteriſche und exoteriſche Lehre, und die 
Dunkelheit, worin ſie ihre Lehrfäße verhüllten, verhin⸗ 
dert, daß wir ihre wahre Meynung nicht immer deut 
lich entdecken koͤnnen 1). 5 i 


F. 4. 
Das juͤdiſche Religionsſyſtem. 


Quellen: die hebraͤiſchen Schriftſteller, beſonders die 
moſaiſchen Bücher. 
Hilfs⸗ 


1) Völlige Religionsduldung kann mit pofitiver Landes⸗ 
Religion nicht beſtehen, iſt auch niemals bey irgend 
einer Nation herrſchender Grundſatz geweſen, und 

die Neufranken, die ihn annehmen wollten, mußten 
ihn ſogleich in Hinficht der nicht ſchwoͤrenden Prie⸗ 
ſter abaͤndern. Beym Polytheismus iſt indeſſen die 
Intoleranz geringer, als beym Unttaͤtsſyſtem, ſobald 
die neue Lehre nicht die Vielgoͤtterey ſelbſt angreift. 
Dieſes letztre noͤthigte die alten Philoſophen zu ihrer 
eſoteriſchen und exoteriſchen Lehre. Six letters on 
Intolerance including ancient and modern na- 

tions. Lond. 1791. 5 a 
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Hilfsmittel: Ihre große Zahl, die von ſehr verſchiedet 
nem Werthe iſt, f verzeichnet in Meuſels Bib. bist. 
V. 1. p. 2. p. 118. 206. Sehr viele find abgedruckt 
in Blas. Ugolini thesauro antiquit. Sacr. Veuet. 
1744-48. 9 Vol. Sie alle übertrifft Michaelis mos 
ſaiſches Recht. 


Die Hebraͤer ſind das einzige Volk, von dem 
wir mit Gewißheit wiſſen, daß fein National- Reli⸗ 
gionsſyſtem auf die Lehre von einem einzigen Gott, 
Schoͤpfer und Regierer der Welt gegruͤndet geweſen 
iſt. Das moſaiſche Geſetzbuch und andre heilige 
Schriften dienten ihnen dabey zur Richtſchnur, ſo 
wie in ihrem ceremonienvollen Gottesdienſte, bey ih⸗ 
ren Opfern, Sabbath und Feſtfeyern. Die Hauptfeſte 
waren der Sabbath, Oſtern, Pfingſten, Lauberhuͤt⸗ 
ten, Neumonden, der Verſoͤhnungstag, das Sab⸗ 
bath⸗ und Jobeljahr r). Die Beſchneidung war 

das 


Ueber dieſen 6. ſ. beſ. die erſten 3 Kapit. von Cud⸗ 
worth's systema intellect. u. J. G. U. Kipping's 
Geſch. der natuͤrlichen Gottesgelahrtheit. Braunſchw. 
1761. Ueber die Entſtehung der Religionsſyſteme: 
Meiners de falsar. relig. origine; in comment. 
soc. Götting. t. VII. 


t) Die Geſezze von dem ſchwer zu erklaͤrenden Sabbaths⸗ 
und Jobeljahr ſtehen 3. Moſ. XXV. . Moſ. XV. 
Michaelis M. R. Th. 2. p. 28. s. Th. 3. S. 105. 
Die Hauptabſicht dabey war, zu verhindern, daß keine 
von den in Cangan eingewanderten und eine Lanz 
desportion in Beſitz nehmenden Familien vollig vers 
armen ſollte. x 


a 
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das charakteriſtiſche Zeichen ihrer Religion. u) Sie 
und viele andre religioͤſe Vorſchriften hatten den 
Hauptzweck der Erhaltung der Geſundheit. In wie 
ferne in dieſen Zeiten ſchon die Lehre von einem kom⸗ 
menden Meſſias, und von einem zukünftigen Leben 
unter ihnen bekannt geweſen ſey, iſt unter den Aus⸗ 


legern ihrer heiligen Schriften ſtreitig. ) Sie hat⸗ 


ten Orakel, das Urim und Thummin v), und Fünfe 
tige Dinge vorherſagende Propheten; Levis Nach⸗ 


kommenſchaft machte den geiſtlichen Stand, und 


Aarons Nachkommen den Priefterftand aus. Ihr 
Oberhaupt, der Hoheprieſter und ſie ſelbſt waren 


bis zur Einführung der Koͤnigs Regierung die erſten 


Perſonen im Staate, und ihr Einfluß blieb auch 
nachher groß. Sie machten einen beſondern Stand 
aus, und waren die einzigen Gelehrten. Als No⸗ 


My 1 | 1 
u) e. Th. W. G. 1. l. Daß der 


Gebrauch der Beſchneidung mehrern alten Nationen 

eigen geweſen, lehrt Herodot J. 2. C. 36. 104. u. 
Diodor J. 1. c. 20. Sirabo J. 17. S. 140. 
deutlich. Der Hauptentzweck dabey war Erhaltung der 
Geſundheit der Iſraeliten. 


ueber das letzte ſ. Conz, war die Unſerblichkeits' 
Lehre den Israeliten bekannt? in Paulus Memo⸗ 
rab. ztes St. Nr. 6 4 


5) Ex. 28,15. Num 27,21. Nach einigen Auslegern ein 
wirklichs Mittel durch eine göttliche Offenbahrung 
kuͤnftige Dinge zu erfahren; nach andern Ueber bleib 
ſel von Fetiſchmus, weiche Moſes entweder nicht abs 
ſchaffen wollte oder nicht konnte. 
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maden verrichteten die Iſraeliten bis auf Salomos 
Regierung ihren Gottesdienſt in einem Zelte, der 
Stiftshuͤtte, und erſt dieſer Prinz erbauete ihren 
einzigen Tempel, in welchem ſie allein opfern 
durften. e 


§. 5. 

Das egyptiſche Religionsſyſtem. i N 
Quellen: Heredots und Diodors Geſchichtsbuͤcher, 
Manethos Ueberbleibſel in Scaligeri oper. de emen- 
datione tempor, Hermes Trismegiſtos, Asele⸗ 
pius. Horapollints Hieroglyphica, Plutarchs 
Iſts und Oſtris: Jamblichus von den Myſterien, 
der Egypter; Porrhyrius von Goͤttern und Daͤmo⸗ 
men; Deſſelben Brief an Anebo; derſ. von der Ent 
haltung vom Fleiſcheſſen. Einzelne Stellen in Fis 
ceros Werke von der Natur der Götter; des Sex- 

tus Empiricus Schriften, u. a. griech. u. roͤm. 

Philoſ. 


Hilfsmittel: Von den ältern ſ das Verz. in Meuſels 
Bibl. bist. V. II. p. 2. cap. 24.  Athan, Kircheri 
Oedipus Aegyptiacus. Rom. 1652. 54. Fol. vos 
ler gelehrten Unterſuchungen, aber wenig gründlich. 
Paul, Ern. Iablonski Pantheon Aegyptiorum, 
Frane. ad Viadr. 1750. P. 3. viel vorzüglicher. 
Neuere: C. Meiners Verf. über die Religions Geſch. 
der älteſt. Völker beſ. der Egypter. Goͤtting. 1775 u. 
übrig. oh. ang. Schr. ebend. Ueber den Thierdienſt 
der Egypter in den verm philoſ. Schr. Th. 1. O. 192. 

I. Cph, Gattereri Comment. ll, de Theogon, A 
gyptiorum in Comment. ſoc. Gött t. VII. Re- 
chercher philosoph. sur les Egyptiens et les 
Chinois, p. Mr, dePauw. Fr. Viet. Leben Pleſ⸗ 

\ K 2 ſings 


148 Zweytes Buch. Fuͤuftes Kapitel. 


ſings Memnonium od. Verf. zur Enthuͤllung der Se: 
heimniſſe des Alterth. Leipz 787. 2 Th. Verſ über 
die Relig. der alten Egypter u. Griſchen, v. Paul 

Joach. Sieg. Vogel. Nürnb. 1793. von großem 
Werthe. g N | 


Die Kenntniß der egyptiſchen Religionsform ift 
ſo verdorben, dunkel und voller Widerſpruͤche auf 
unſre Zeiten gekommen, daß derjenige, der ſie in 
ein Syſtem bringen will, ſich eine vergebliche Hof⸗ 
nung macht, wenn er glaubt, mehr als Hypotheſe 
vorzutragen, oder allen Zweifeln und Einwuͤrfen be⸗ 
gegnen zu koͤnnen. Denn wir koͤnnen dasjenige, 
was wir von dieſer Religion wiſſen, nicht aus ein⸗ 
heimiſchen Schriftſtellern nehmen, ſondern muͤſſen 
Griechen folgen, die nicht diejenigen Eigenſchaften 
haben, welche man von einem ſichern Fuͤhrer for⸗ 
dern kann ). Das egyptiſche Religionsſyſtem ver, 
aͤnderte ſich in verſchiedenen Zeitpunkten ungemein; 
beſonders wurden viele griechiſche Begriffe hineinge⸗ 

tragen, und die angeſtrengteſte Bemuͤhung kann haͤu⸗ 
fig 
2) Denn ſie ſind 1) ſaͤmtlich zu jung, um das aͤlteſte 
unveraͤnderte egyptiſche Religionsſyſtem zu kennen, 
ſelbſt Herodot. 2) ſie verſtanden groͤßtentheils die 
egyptiſche Sprache nicht. 3) noch weniger konnten 
ſie die ſo vielen Einfluß auf die Religion habenden 
Hieroglyphen erflären, 4) fie modelten alles nach 
ihrer Vorſtellungsart. 5) die Schriftſteller leben zu 
weit auseinander und in zu vielen Perioden, als 
daß ihre Angaben mit einander zuſtimmen könnten 
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fig nur errathen, was urſpruͤnglich Egyptiſch und 
was Griechiſch ſey. Man ſieht endlich deutlich, daß 
die verſchiedenen Nomen in ihren Religionsformen 
von einander abweichen, ohne daß man beſtimmen 
kann, ob das, was die Griechen erzaͤhlen, von die⸗ 
ſem oder jenem Nom, oder von dem ganzen Volke 
gilt. Bey ſo vielen Ungewißheiten, hat von den Ge⸗ 
lehrten, die uͤber Egyptens Religion geſchrieben ha⸗ 
ben, jeder ſeine eigne Lypotheſe Hier iſt unſre 


Meynung. 
* 


Die aͤlteſte egyptiſche Gottesverehrung war afri⸗ 
caniſcher Fetiſchmus, Anbetung und Heilighaltung 
körperlicher Gegenſtaͤnde der Schöpfung. Da jeder 
Nom anfangs einen für ſich beſtehenden Staat aus⸗ 
machte, ſo hatte er auch ſeinen beſondern Fetiſch, 
ein Thier, ein Gewaͤchs, oder irgend ein grobes 
Manufakt. Da fie indeſſen von einerley Abſtam⸗ 
mung, ein Volk waren, ein Land bewohnten, ſo 
waren die Theile der Schoͤpfung, die auf das ganze 
Land einen wohlthaͤtigen oder ſchaͤdlichen Einfluß hats 
ten, die Sonne, der Mond, die Geſtirne, der Nil, 
das fruchtbringende Land ſelbſt, der Wind u. a. all⸗ 
gemeine Fetiſche aller Nomen. Die Egypter beharr⸗ 
ten in dieſem Religionsſyſtem feſter als irgend eine 
andre Nation. Als ſie aufgeklaͤrt und gelehrt wur⸗ 
den, blieb gleichwol das Weſen ihrer Religion, Ver⸗ 
ehrung der ihnen merkwuͤrdigen Theile der Schoͤ⸗ 
pfung, wovon ſie niemals abgingen. Alle ihre 
Gottheiten ſind alſo Theile, Wirkungen oder Eigen⸗ 
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ſchaften der Natur. Die erſten rohen Bewohner von 
Egypten wußten nur dunkel oder gar nicht, war⸗ 
um ſie dieſen oder jenen Fetiſch verehrten. Als die 
Religion anfing, der Gegenſtand gelehrter Unterſu⸗ 
chungen zu werden, fo bemühte man fich, Gründe zu 
finden, die dieſen thoͤrigten Dienſt vernuͤnftig er⸗ 
klaͤren koͤnten, oder jeder Gelehrter ſchuf ſie ſich viel⸗ 
mehr nach feinen Einſichten und feiner Erfindungskraft. 
Dieſes hatte zweyerley, die egyptiſche Religion ſehr 
verwirrende, Wirkungen. Man wich neulich erſt⸗ 
lich oft von einander ab in Abſicht der Gruͤnde, die 
man fuͤr die goͤttliche Verehrung dieſer oder jener 
Gottheit anfuͤhrte, woraus denn zweitens auch die 
Natur jeder Gottheit ſehr verſchieden gedacht werden 
mußte.) Dieſe Verſchiedenheit der Begriffe der 
Egypter nahm zu, als ſie mit der griechiſchen Phi⸗ 
loſophie bekannt wurben, und die Saͤtze derſelben 
mit ihrem Religionsſyſtem zu vergleichen ſuchten. 
Alles dieſes mußte die Griechen, welche die egyp⸗ 
tiſche Religion kennen lernen wollten, ungemein vers 
wirren. Es kam noch dazu, daß die Egypter, 
wenn ſie die verſchiedenen Eigenſchaften einer Gott⸗ 

heit 


a) So war der Crocodil denen, welche etwas unerklaͤr⸗ 
bares in feiner phyſiſchen Natur zu bemerken glaub⸗ 
ten, eine wirkliche Gottheit, und denen, die ber 
haupteten, man habe ihm feinen Altar in Gegen⸗ 
den angewieſen, wo das Nil-Waſſer nur mit Schwies 
rigkeit hingebracht wurde, war er ein Werkzeug der 
Klugheit der Geſetzgeber. 
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heit ausdräcen wollten, dieſes bloß dadurch thaten, 
daß ſie ihr verſchiedene Namen gaben b), welches 
eine nothwendige Folge ihrer hieroglyphiſchen Schrift 
war e). Die mit ihrem Syſtem halb bekannten 
Griechen nahmen jede Benennung fuͤr eine beſondre 
Gottheit, und warfen das Ganze noch mehr da⸗ 
durch durcheinander, daß ſie ihre Gottheiten in den 
egyptiſchen finden wollten, und dieſen letzten griechi⸗ 
ſche Nawen beylegten, oder daß ſie ſie vielmehr 
in ſpaͤtern Zeiten völlig griechiſch machten. In Dies 
ſen Umſtänden auf unſre Zeiten gekommen, iſt es 
nicht moͤglich, die Benennungen der Gottheiten mit 
Gewißheit zu erklaͤren, und jeder Gelehrte wird fuͤr 
ſeine Meynung Beweiſe anfuͤhren koͤnnen. Hero⸗ 
dot, den wir fuͤr dieſe Periode vornemlich folgen 
muͤſſen, ſagt 4): die Egypter hätten 8 erſte Götter 
gehabt, die 12 von der zweyten Ordnung gezeugt 
K 4 5 hätten, 


b) Wenn Gatteres Meynung gegründet ift, fo hatte 
die Sonne einen andern Namen als Planet, einen 
andern als das Licht des Tages, und noch einen an⸗ 
dern, wenn ſie durch die Zeichen des Thierkreiſes 
lief. in Comment. II. p. 47. 


e) Denn die Hieroglyphe mußte doch durch einen Ton 
ausgedruͤckt werden, der verſchieden von dem Tone 
war, womit man eine andre Hieroglyphe bezeichnes 
te, die das nemliche Weſen, aber in einem andern 
Verhältniß, darſtellte. Man ſehe die vorige Note. 


ed) L. H. c. 43. p. e © 145. p- 174. e. A 


p- 180. 
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hätten, und dieſe alle übrigen ). Er nennt aber 
dieſe Goͤtter groͤßtentheils mit griechiſchen Namen 
Pan, [Mendes, oder Athor )), die ganze Natur 
ſcheint an der Spizze derſelben zu ſtehen. Die egyp⸗ 

tiſchen Namen folgender Goͤtter findet man bey ſpaͤ⸗ 

tern Griechen: Phtha oder Opas s), Neith, 

Cnuph oder Cneph, Namen der hoͤchſten 

Gottheit oder ihrer Eigenſchaften; Thithrambo oder 

Therenuthis, Typhon, Nephtis oder Azo, Thueris, 

Namen boͤſer Gottheiten oder ihrer Eigenſchaften. 

Oſiris, ein allgemeiner National- Fetiſch, der Nil, 
die Sonne, und nach einer gelehrten Erklaͤrung, die 
wirkenden Kraͤfte in der Natur; Iſis ein allgemei⸗ 
ner National⸗Fetiſch, Egyptens Erdboden, der 

Mond, die leidenden Kraͤfte in der Natur. Beyde 

haben nach ihrer Wirkung oder Erſcheinung in der 

Natur 


e) Es iſt vornemlich wohl die gezwoͤlfte Zahl der aten 
Götter Ordnung, welche Hr. Gatterer auf fein Sy: 
ſtem, daß alle egyptiſche Gottheiten von Geſtirnen 
und ihren Bewegungen zu erklären waͤren, geleitet 
hat. Auch hat er es von den 12 Gottheiten am be— 
ſten erwieſen. Aber bey denen von dieſen hervorge— 
brachten Göttern fällt es am mehrſten in die Augen, 
daß man die übrige Schöpfung nicht von allem Ans 
theile an goͤttlicher Verehrung ausſchließen koͤnne. 


4) Nach Gatterer und Jablonski. 


80 Cicer. de nat. Dior 1. III. c. 22. Die Erneſtit 
niſche Ausgabe, Th. 4. P. 589. lieſet wie Hr. Gat⸗ 
terer, Opas. 
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Natur verſchiedne Namen, als: Oſiris heißt Amum, 
Som, Or, der altere und jüngere Serapis, Har⸗ 


pocrates; Iſis heißt: Muth, Methuer, Athy⸗ 


ris, Soth, Bubaſtis, Buto. Die Egypter konn⸗ 
ten vermoͤge dieſes Syſtems keine vergoͤtterte Men⸗ 
ſchen anbeten n). Aber ſie behielten vermoͤge def 
ſelben !) mehr als irgend eine bekannte Nation des 
Erdbodens den alten Fetiſchmus, die goͤttliche Vereh⸗ 
rung der Thiere bey, die ſie nicht bloß heilig hielten, 
ſondern wirklich anbeteten und ihnen Feſttage, Prieſter 
und Tempel gaben. National-Fetiſche dieſer Art was 
ren die goͤttlichen Ochſen Apis, Mnevis und Onu⸗ 
phis oder Pacis, beſonders der erſte. Aber jeder 
Nom, und wohl jeder Ort hatte feine Thier + Gott 
heit, unter welchen auch ſchaͤdliche waren. Fetiſche 
geringerer Art waren verſchiedene Erdgewaͤchſe. Die 
Egypter glaubten die Fortdauer der Seele nach dem 
Tode, aber es iſt ſchwer, ihren eigentlichen Lehrbe⸗ 
griff davon zu beſtimmen Characteriſtiſch war die 
Meynung, daß die Seele Vergnügen an der Fort⸗ 
dauer des Koͤrpers fände, und bey demſelben woh⸗ 
ne. Herodot laͤugnet, daß ſie Menſchenopfer 
gehabt, welches ſpaͤtre * Yo bejahen. Sie 
a 5 hat⸗ 


h) Auch fast Herod. J. II. c. 50. 142. ausdruͤcklich; 
es ſey nicht geſchehen. 


1) Denn alle Gottheiten waren Theile der Schoͤpfung. 
Hatten ſie jemals die Idee von einem unſichtbaren 
Gotte ſo empfingen ſie dieſelbe von den Griechen. 


7% 
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hatten prächtige Tempel, und coenigſtens in ſpä⸗ 
tern Zeiten Statuen der Gottheiten. Ihre Feſte 
waren zahlreich, ihre Orakel mancherley. Wir 
haben ſchon oben gezeigt, wie wichtig ihr erblicher 
Prieſterſtand war, der auch allein wiſſenſchaftlichs 
Kenntniſſe beſaß. | 


F. 6. na 


Magiſches Religionsſyſtem. 


Quellen: für die eine Meynung: die griechiſchen 
Schriftſteller; fuͤr die andre: Zendavesta ouvrage 
de Zoroastre contenant, la Theolog. la philosoph, 
Vanc. hist. des Perses traduit sur l’original Zen- 
davec. p. Mr. Anquetil du Perron. Par. 1771. u. 
verſchiedene kleinere v. demſelb. geſaml Schr. Der 
Zendaveſta u. dieſe zum Theil ſind überſetzt und com⸗ 
mentirt v. J. Fr. Kleuker Riga 1786. ate Aufl. 


Hilfsmittel: Verſchied. Abhandl. v. Anquetil u. Kleus 
ker im Anh. zum Zendaveſta Riga 1781. 5 B. beſ. 
Foucher's Abhandl üb. d. Rel. der Perſer imſiſten 
B. 2. Th. Von andern beſ. TA. Hyde histor. relig. 
vet. Persar. Oxon. 1707. u. Bapyles critiſch. Woͤrt. 
B. Art. Zoroaſter. Wahls Geſch der morgenl. Spr. 
S. zar. Gegen die Aechtheit u. das Alterthum des 
Zendaveſta Lettre a Mr. Anquetil ou examen de sa 
traduction des livres attribue a Zoroastre. Lond. 
1771. 8. v. W. Jones uͤberſ. in Hißmanns Mag für 
Ph'loſ. Th. 3. che history of the life of Nader shah 
by Mil. Jones. Lond. 1773. Rıchardfon über mor⸗ 
genl. Sprachen, S. 21. Abhandlung uͤber das Al⸗ 
terth. des Zendaveſta von v. Bock in Buͤſchings 
Mag. Th. 21. S. 161. de variis religionis Per- 
Sar. 
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sar. conversion. aut Cph. Meiners in Comm. soc. 
Götting. t. III. ej. de Zoroastris vita et seriptis 
in Comm. t. VIII. S. auch: Zoroastre, e 
eius et Mahomet comparés comme sectaires, 
legislateurs et moralistes p. Mr. de Pastoret. Par. 
1767. nase Meuselii Bibl. h. V. I. P. 12. p. 34 


Das magische Religions ſyſtem herrſchte in einem 
ſehr betraͤchtlichen Theile von Aſien, und es hat ſich, 
ungeachtet des großen Drucks von den Mahomeda⸗ 
nern, bis auf den heutigen Tag unter mehrern Na⸗ 
tionen erhalten. Wir haben zwey ſehr von einan⸗ 
der abweichende Angaben von feiner Beſchaſſenheit. 


Die Griechen ſtellen uns die Perſer als voͤllige 
ihnen ähnliche Abgoͤtter vor ). Herodot und die 
Schriftſteller dieſes Zeitraums thun ne am we⸗ 
nigſten. Nach dem Berichte des erſtern !) war die 
goͤttliche Verehrung der Koͤrperwelt und ihrer Theile 
die Grundlage der perſiſchen Religion. Das Gan⸗ 
ze iſt der Magier hoͤchſte Gottheit; ſie verehrten als 
Goͤtter die Sonne, den Mond, die Erde, das 
Feuer, das Waſſer, die Luft, und ſpaͤter die her⸗ 
vorbringende Kraft der Natur (Venus urania) un⸗ 
ter dem Namen Mitra w), aber keine vergoͤtterte 

f Men⸗ 
k) S. Kleuker Anhang sten B. zr Th. Hegema. 


I} L. I. c. 131. 132. 133. 140. u. am a. O. 


in) Kleuker J. c. S. 15. zeigt, wie es erflärt werden 
konne, daß Herodot dieſe Gottheit Mitra nennt, da 
alle andre der Sonne dieſen Nahmen beylegen. 


1 
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| Menfchen *). Auch hatten ſie damals keine Lem; 


*. ‚nel oder Altar noch weniger Bilder n). Sie 
opferten der beit auf Anhoͤhen, bloß durch Dar⸗ 


bietung des Opfers, nicht durch Verbrennung, aber 
auch durch Menſchenopfer. Symbolen bey ihrem 
Gottesdienſte waren: der Wagen der hoͤchſten Gott⸗ 
heit und das heilige Feuer; zu welchen Xenophon 
die Wagen der Sonne u. a. hinzuthut ). Plato 
nennt die magiſche Religion ſchon die Religion des. 
Zoroaſters, Prieſters des Ormuzds p). Ariſtote⸗ 
les kennt bereits bey den Magiern den Lehrſatz 
zweyer Urheber des Guten und des Boͤſen 9) und 
die Lehre von einem vollkommnen Urweſen, dem Er⸗ 
zeuger aller Dinge ). Die Griechen aus den fol⸗ 
genden Freisten und unter ihnen zuerſt Strabo s), 


ſchrei⸗ 


*) Doch opfert Xerxes J. 7. c. 43. auf dem Marſche 
nach Griechenland vergütterten Helden. Aber dieſer 
ganze Marſch iſt ſehr fabelhaft erzaͤhlt. 


n) Bilder der Gottheit, das heißt, Vorſtellung derſel— 
ben durch menſchliche Figuren, konnten den Anbe— 
tern der Koͤrperwelt und ihrer Theile nur ſelten Sym⸗ 
bolen ſeyn. | 


0) Cyrop. c. 3. H. 6. 

p) in Alcibiad. I. Zessases v Nęch Ns. 

q) Diog. Laert. de vit. Philos. prooem. N. VI. 
r) Metaph. I. 14. 0. 4. 

8) L. 15. p. 732. ed. Casaub. 


Religionsverfaſſung d. zw. Zeitraums. 157 


ſchreiben den Magiern Götterbilder, und dem Feuer, 
Tempel t) zu. Plutarch ſtimmt am mehrſten mit 
den jetzigen heiligen Buͤchern der Parſen uͤberein u). 
Von den uͤbrigen ſtellen einige die Vorfahren derſel⸗ 
ben als Anbeter des Feuers, der Sonne und der 
Elemente vor; andre geſtehen, daß ihre hoͤchſte Gott⸗ 
heit ein volltomnes von der Köͤrperwelt verſchiede⸗ 
nes Urweſen geweſen ſey. 


Ein audrer Theil der Gelehrten iſt der Meynung, 
daß die jetzige Religion der in Aſien zerſtreuten Par⸗ 
fen dieſelbe fey, welche die alten Magier gelehrt haͤt⸗ 
ten, und daß fie ſeit Joroafters Zeiten, den man 
nach der wahrſcheinlichſten Meynung in die Regie⸗ 
rung des K. Darius Hyſtaspis ſetzt, bis auf unſre 
Zeiten fortgedauert haͤtte. Die jetzigen Parſen haben 
Glaubensbuͤcher, die den Nahmen Zendaveſta, le⸗ 
bendigs Wort, fuͤhren, fuͤr deren Verfaſſer ſie Zo⸗ 
roaſter halten, und die anjezt in Europa bekant 
find x). Nach Venfaben haben die Magier folgen⸗ 

des 
i „ 
t) Pyraea, Pyraethea. 
u) In Iside et Osiride, 


x) Anquetil de Perron ging 1754 nach Indien, um die 
Sprache zu erlernen, in welcher das Zendaveſta ge— 
ſchrieben iſt, u. verfertigte darauf davon eine Ueberſezt 
zung. Dieſe Sammlung heiliger Buͤcher enthaͤlt den 
Izeſchne und Vispered, welche beyde Sammlungen von 
liturgiſchen Gebet⸗ Formeln ſind; den Vendidad, der 

ges 
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des Religionsſyſtem: Ein hoͤchſtes von der Koͤrper⸗ 
welt verſchiedenes Urweſen, Zeruane Akerene, 
die Zeit ohne Beſchraͤukung, hat, durch Honover, 
oder das ſchaffende Wort, zwey Weſen Ormuzd 
und Ahriman erb ace und ihnen goͤttliche 
Kraft gegeben. Ahriman, gut geſchaffen, wurde 
aus Neid gegen Ormuzd, boͤſe. Beyde haben die 
ganze Geiſter » und Koͤrperwelt geſchaffen, und find 
darin die Quelle des Guten und des Boͤſen. Aber 
Ahriman und alles Boͤſe wird einmal gut werden. 
Ormuzds Gedanken ſchufen Feruers oder die Gei⸗ 
ſter aller Weſen, in denen Leben iſt. Die daſeyen⸗ 
den Dinge ſind entweder himmliſche Geiſter oder 
Koͤrperwelt. Unter den erſten machen nebſt Dre 
muzd, 6 Amſchaſpands, die erſte Ordnung. In 
der aten ſtehen die Izeds, Vorſteher der Theile der 
Natur und ihrer Kräfte, von welchen Mithra (nicht 
die Sonne, deren Ized Khorſchid heißt) der vor» 
nehmſte 


geſetzliche Vorſchriften, Geſchichte u. Moral enthältz 
die Jeſchts, Lobgeſaͤnge der himmliſchen Geiſter, u. 
andern Fragmenten, u. das Ei ruze, gleichfalls Lob⸗ 
preiſungen der himmliſchen Geiſter. Das Original 
dieſer Buͤcher iſt in der alten ausgeſtorbenen Sprache 
Zend geſchrieben. Einige davon find in die gleich⸗ 
falls ausgeſtorbene Sprache Pehloi, und andre in 
Samſerit und in das Alt- u. Neuperſiſche uͤberſetzt. 
Man hat außerdem eine Compilation von Religionst 
ſatzen aus Zendbuͤchern, die Bundeheſch heißt; To wie 
auch noch einige andre in Zend u. Peßlvi geichriebene. . 
Religionsſchriften von minderm Auſehn. 


Religionsverfaſſung d. zw. Zeitraums. 155 


nehmſte if. Es gibt auch weibliche Izeds. Sie 
ſind nicht Gott, haben aber Einfluß auf das Wohl 
der Menſchen. Daher wendet man ſich auch an ſie 
mit ſeinem Gebet. Die Gonne iſt die Kebla der 
Magier. Der Ized der Erde heißt Seroſch. Ah⸗ 
riman iſt der Schoͤpfer der boͤſen Geiſter, die wie 
die guten beſtaͤndig auf die Koͤrperwelt wirken. Der 
Tod iſt eine Folge der Suͤnde des erſten Menſchen. 
Nach dem Tode iſt ein Mittelzuſtand von Seligkeit 
für die Frommen und Fegefeuer für die Boͤſen. Zu 
einer geſetzten Zeit auferſtehn alle Todten und nach 
neuen Reinigungen der Boͤſen, wird nach Umlauf 


von 12000 Jahren alles gut, ſelbſt Ahriman und 
die Dews y). 


Die 


7 

5) Dieſe Esdbeſchreibung der Religion der a Negker iſt 

ganz aus Kleuckers Darſtellung derſelben im ıfteir 
Th. des Zendaveſta, zte Aufl. S. 1. genommen. An⸗ 
quetils Gegnern moͤgte es wohl eben ſo wenig gelin⸗ 
gen, zu beweiſen, daß nichts von dem im Zendaveſta 
enthaltenen Schriften vom Sorvafter ſey, als feinen. 
Vertheidigern darzuthan, daß alles von ihm herſtam⸗ 
me. Wir ſind zu weit von Zeit und Land entfernt, 
zu wenig bekannt, was auch Richardſon ſagen mag, 
mit den Revolutionen der perſiſchen Sprache und ihs 
rer ganzen Literatur, als daß wir ein entſcheidendes 
Zeugenverhoͤr anſtellen konnten. Vielleicht moͤgte 
auch wohl, ſelbſt wenn wir uns einen Eichhorn uns 

ter den Parſen denken koͤnnten, der die Authentis 
eitaͤt dieſer Bücher vertheidigte, fein ſtaͤrkßes Argu⸗ 
ment u; Authoriät der partiichen Kirche. 


* 
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Die Prieſter der Perſer hießen Magier; fie mach⸗ 
ten einen erblichen Stand aus, waren die einzigen 
Gelehrten, im Beſitz aller gelehrten Aemter und folg⸗ 
ei ſehr geehrt. 


§. 7. 
Gaboͤiſches Neligionsſyſtem. 


Quellen: Griechiſche und roͤmiſche Schriftſt. beſ. Ber 
roſus Fragmente in Scaligeri op. de emend. tem- 
por. Sanchuniathons Geſchichtsbuch. Moſchus 
5 Ueberbleibſ. in Wolfs Anecdot. Graec. t. III. 


Hilfsmittel: Die Schriftſt. von den Arabern, Mittels 
aſtaten, Syrern und Phoͤniziern. S. Meuſels Bibl. 
Vol, I. P. 2, &. 3. 8, 1 et 2. Vol. 2. P. I. e, 8. 
6. 7. et 12. 


Das Sabaͤiſche Religionsſyſtem kennen wir 
nur wenig, ungeachtet es ſich uber Arabien, Phoͤni⸗ 
zien, Syrien und Mittelaſien erſtreckte aus welchem 
letztern der Magismus es zum Theil vertrieb. Sein 
Hauptcharakter iſt goͤttliche Verehrung der Geſtirne. 
Der unendliche Raum, in welchem die Geſtirne lau⸗ 
fen, oder vielmehr der geſtirnte Himme! zuſammen 
genommen, war die hoͤchſte Gottheit, die wenig⸗ 
ſtens die ſpaͤtern Araber Alla Taala nannten, ſo 
wie die uͤbrigen Gottheiten Al Ilahat. Die am⸗ 
monitiſchen und moabitiſchen Gottheiten, Moloch, 
oder Melech mit den Zunahmen, Adramelech, Ana⸗ 


1 u. a. Ferner, Chemoſch/ Baal Peor, gehoͤ⸗ 
ren 
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ren hieher. Ihre Haus ⸗Fetiſche hießen Theraphim. 
Auch bey den Arabern waren die uͤbrigen Theile der 
Natur nicht von der goͤttlichen Verehrung ausge⸗ 
ſchloſſen, und ihre gottesdienſtlichen Bilder waren 
ſymboliſche Abbildungen derſelben. Einige arabiſche 
Nationen beſchnitten ihre Kinder. Sie opferten auch 
Menſchen. Die nomadiſchen Nationen hatten ver⸗ 
muthlich eben ſo wenig Tempel als die Iſraeliten; 
wohl aber die in Städten wohnenden =), - 


Die allgemeinen Gottheiten der ſyriſchen, aßyri⸗ 
ſchen und phoͤniziſchen Nationen waren die wirkenden 
und leidenden Kraͤfte der Natur. Das phoͤniziſche Reli⸗ 
gionsſyſtem wird zwar von Sanchuniathon und Mo⸗ 
ſchus nicht völlig uͤbereinſtimmend vorgeſtellt, aber 
beyde nehmen doch zwey Grundweſen an, ein geiſti⸗ 
ges und ein materielles, auf welches das erſtere ge⸗ 
wirkt, und dadurch die Welt hervorgebracht habe b). 

Thaaut iſt der angebliche Lehrer dieſes Syſtems : 
Baal der or Gott, e die ganze ſichtbare 
Koͤr⸗ 


a) Die meccaniſche Kaaba, iſt, der Tradition nach, 
aus dieſen Zeiten, vermuthlich aber, wie alle arabi⸗ 
ſchen Angaben, neuer. 


b) S. Brucher J. c. t. 1. J. 2. c. 6. Cudworth l. o. 
p. 992. Kipping J. c. S. 164. Jackſon J. o. 
S. 741. Septieme Memoire sur les Phemiciens 
p. Mr, Mignot in den Mem. de l’ac. des inscr. 
t. 35. J. Seldenus de Diis Syris eyntagm. II. 
c. addit. 4, Beyeri, Lips. 1762. 

R 0 
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Koͤrperwelt, darauf nach einer gelehrten Erklarung 
die wirkende Kraft der Natur, oder auch die Sonne, 
mit verſchiedenen Zunahmen als: Samen, Peor, Ze⸗ 
bub, Michios. Die weibliche Gottheit, Aſtarte, war 
vieleicht einerley mit der ſyriſchen Atargate, Terceto 
und Salambo, die befruchtete, ernaͤhrende, produ⸗ 
cirende Erde, die leidenden Kraͤfte der Natur, der 
Mond ). Tamnutz, Rimmon, Adad oder Ader 
ſind Namen der Sonne und ihrer Stellung und 
Wirkung, oder nach andern der hoͤchſten Gottheit; 
Dagon, das Meer. Spaͤtere Gottheiten, vieleicht 
Heroen, ſind Melcarthes, Adonis, Combabus u. a. 
Sehr geehrte und in vielen Laͤndern angebetete Goͤt⸗ 
ter waren die Cabiren 4), Gottheiten die Seefahrende 
auf den Schiffen mit ſich fuͤhrten, nennen die Grie⸗ 
chen Pataͤci und Paraſemones ©), 


Die Namen der chaldaͤiſchen Gottheiten koͤn⸗ 
nen eben ſo wenig mit Gewißheit erklaͤrt werden. 
Baal, allgemeiner Gottheit⸗Namen, das Ganze, 
der hoͤchſte geiſtige Gott. Mylitha f), oder Mola⸗ 

ö tha, 


c) Herodots Venus Urania, 
d) S. Cumberlands Ds. de Diis Cabiris in deſſ. 
Entd. der aͤltern Zeiten p. 34 1. und viele a. Schriftſt. 
allgem. W. H. Th. 5. p. 568. Th. 9. p. 45. 
e) De tutelis et insignibus navium aut. J. En- 
gchede. Lugd. B. 1770. 
4) Schwerlich war das Opfer, das ihr nach der Erzaͤh⸗ 
lung der Griechen die aſſiriſchen Maͤdchen brach ten, 
ö in 
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tha, die bildende oder gebildete Natur, der Mond; 
Nebo und Rach; Sara, Seſach, die Erde s), Tur. 
rach, ein boͤſes Weſen, der Gott des Kriegs. Die 

Cha daͤer verehrten der gewöhnlichen Meynung nach 
auch vergoͤtterte Helden. Sie hatten praͤchtige Tem⸗ 
pel und einen glaͤnzenden Gottesdienſt. Ihre Prie⸗ 
ſter hießen Chaldaͤer. Der Stand derſelben war erb⸗ 
lich und ſie waren die einzigen Gelehrten der Nation, 


§. 7. 
Das braminiſche Religionsſyſtem. 


Quellen: Die griechiſchen Schriftſt. beſ. Philostrati 
vita Apollonii Thyanensis in ej. operib. Die 
Religionsbuͤcher der jetzigen Braminen. 


Hilfsmittel; Alex. Dows Geſchichte von Hindoſtan 
zter Th. 1 u. 2te Abh. (Leipz. 1773.) Reiſe nach 
Oſtindien und China von Sonnerat iſter Th. 21:8 
B. (Zuͤrich 1783). Supplement au voyage deMr. 
Sonnerat p. un. ancien Marin. Par. 1785. Hol⸗ 
wells hiſtor. Nachricht von Hindoſtan und Benga— 
ww nebſt einer se der Religionslehren der 

Gen 


in neuern Zeiten fortgeſetzt oder allgemein, wenn 
auch Prieſter-Trug es verſtanden hat, die Tempel 
eine Zeitlang zu Sitzen ihrer Wolluſt zu machen. 

g) Die Chaldaͤer verehrten eben ſo, als die uͤbrigen 
Aſigten und Afrikaner, die ganze ſichtbare Natur. 
Daniels Drache zu Babel, freylich an und fuͤr ſich 
juͤdiſche Heiligen + Legende, gibt doch Winke vom 
Schlangen ⸗Fetiſchmus. 
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Gentoos mit Kleuferd Anm. Leipz. 1770. Geſetze 
buch der Gentoos oder Sammlung der Geſetze des 
Pundits. Hamb. 1778. Ezour Vedam, oder drey 
alte Commentare über den Vedam nebſt einem Fragm. 
des Bagavadan, v. J Ith 1779. The Baguat 
Geeta or dialogues of Kreeshna and Arjoon, 
‚with notes by Ch. Wilkins. Lond. 1785. , Baga- 
vadam ou doctrine divine ouvrage indienewcano- 
nique. Par. 1788. (p. Mr. Foucher d’Obsonville). 
Deguignes recherch. sur la religion Indiehen et sur 
les livres fondamentaux de cette religion in d. 
memoir. de Tac. des Inser. t. 40. Mehrere im 


16ten B. der Lemg. Bibl. und Meuſels Bibl. H. 
V. 2. P. g. pd. 6 


Die Indianer ruͤhmen ſich eben ſo wie die Par⸗ 
fen, ihre aͤlteſte Religion bis auf unſre Zeiten erhalten 
zu haben, und da die Griechen noch weniger davon 

ſagen, ſo haben wir keine andre Quelle fuͤr die Aus⸗ 
einanderſetzung dieſes, durch ganz Oſtaſien verbreite⸗ 
ten Religionsſyſtems, als die indiſchen Angaben. Die 
jetzigen Braminen haben heilige Bücher, die ihr Re⸗ 
ligionsſyſtem enthalten. Sie ſind in der ausgeſtor⸗ 
benen Samſcritta geſchrieben, und nur die wenigen, 
welche in die lebenden Sprachen uͤberſetzt ſind, koͤn⸗ 
nen von dem Volke geleſen werden. Nach der Rei⸗ 
hefolge ihres Werths find fie 4 Wedams, 6 Scha⸗ 
ſttrams und 18 Puranams n). Die Verehrung der 
x RR ſicht⸗ 


h) Die Wedams find die eigentlichen Glaubensbuͤcher; 
die Schaſtrams und Puranams ſind Commentare daruͤ⸗ . 
ber, haben auch einen wiſſeutſchaftlichen Inhalt, find 
5 a Lob⸗ 
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ſichtbaren Natur und ihrer Theile, war gewiß die aͤl⸗ 
teſte Religion der Braminen. Auch ſind jetzt noch 
hinlaͤngliche Beweiſe von Fetiſchmus unter ihnen ), 
und wenn diejenigen, welche uns ihre Religion be⸗ 
ſchreiben, gleich ſagen, daß ſie ſich ihre hoͤchſte 
Gottheit, als ein von der erſchaffenen Welt verſchie⸗ 
denes, hoͤchſt vollkomnes Weſen denken Y, fo iſt doch 
auch nach ihrer Erzaͤhlung ſo viel Koͤrperliches darun⸗ 
ter gemiſcht, daß man den erſten Satz nur als die 
verbeſſerte Meynung einiger Gelehrten anſehen 
kann. Dieſe ſind es auch wohl, welche die drey 
hoͤchſten Gottheiten, Brama oder Bruma, den 
Schoͤpfer, Wiſchnu den Erhalter, und Schiwen 
den gerſtoͤrer 1) als Nahmen der Eigenſchaften einer 

E 3 ein⸗ 


Loblieder u. d. gl. Nach Wilkins im angef. B. 
ſamlete der gelehrte Bramine Kriſchna Weipajen 
Wejas vor mehr als 4000 Jahren die Wedams und 
ſchrieb die Puranams. Sonnerat glaubt, daß die 
Wedams faͤmtlich verlohren find. Die erſte Verwand⸗ 
lung des Wiſchnu macht wenigſtens den Verluſt eines 
derſelben wahrſcheinlich. Der uͤberſetzte e 
iſt ein Puranam. 

i) Die hoͤchſte Gottheit wird noch jetzt zu Perpenade 
auf Koromandel in der Geſtalt einer tauſendkoͤpſi⸗ 
gen Schlange verehrt. Sonnerat S. 128. Auch 
gehoͤren hieher Wiſchnu's Verwandlungen, der Stein 
Salagraman, ſ. ebend. S. 146. u. a. O. 


Kk) S. ebend. S. 167. 
1) Schiwen heißt wohl nur deswegen der Zerſtoͤrer, weil 


ſeine Gottheit alle andre zerſtoͤrt und unterdruͤckt. 
Denn 
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einzigen hoͤchſten Gottheit betrachten w), da ſie hinge⸗ 
gen die gewoͤhnliche Lehre trennt, und ihre Anhaͤnger 
drey einander heftig verfolgende Parteyen ausmachen. 
Brama's Sekte ſcheint die aͤlteſte zu ſeyn, welche an⸗ 
fangs von der Sekte des Wiſchnu, und darauf von 
den vereinigten Anhaͤngern dieſes Gottes und des 
Schiwen, vertilgt wurde. Auch die Wiſchnupatis 
unterwarfen ſich dem letztern in ſo ferne, daß ſie ihn 
für den hoͤchſten Gott anerkennen, und Wiſchnu für 
ein ihm unterworfnes Weſen, aber doch für den Re⸗ 
gierer der Welt, halten. Die Zahl der Untergoͤtter 
iſt ſehr groß. Unter denſelben ſind Schiwens Soͤhne 
die vornehmſten. Jeder Koͤrper, worunter man 
Wiſchnu vorſtellen will, wird durch die Weyhung des 
Prieſters, Wiſchnu ſelbſt n). Sie haben Halbgoͤtter, 
Dewerkels, unter welchen Dewendren der vornehmſte 
iſt, und Pudari, oder Schutzgoͤtter. Ein unterſchei⸗ 
dender Grundſatz ihrer Religion iſt die Seelenwan⸗ 
derung, womit die Boͤſen nach dieſem Leben geſtraft 
werden ). Ihre Prieſter die Brachmanen, Brama⸗ 
' nen 


Denn ſonſt iſt er die hervorbringende, alles zeugende 
Natur, welches feine vornehmſte Abbildungen als Ein⸗ 
gam, und als Mann und Frau zugleich, hinlänglich 
beweiſen. 

m) Trimurti oder Tritwan. Sonnerat S. 128. 

n) Sonnerat S. 167. 


o) Die aber auch in Egypten und in dem Decident das 
Syſtem einiger Gelehrten war. 
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nen, Braminen ) find zugleich ihre einzigen Gelehr⸗ 
ten, und die geehrteſte Claſſe der Indianer. Sie ha⸗ 
ben eine große Anzahl Moͤnche und Buͤßer, welchen 
letztern die Griechen den Nahmen Gymnoſophiſten 
gaben, fo wie fie eine andre Claſſe religiöfer Perſo⸗ 
nen mit dem Rahmen Samanaͤer oder Germanen 
bezeichnen ). | 


8. 8. 
Das ſchineſiſche Religionsſoſtem⸗ 


Quellen: Die heiligen Buͤcher und andre ſchineſiſche 
Schriftſteller die verzeichn. find in Gatterers H. B. 
d. Univerſ. H. Th. 2. S. 6. und in Meuſels Bibl. 
H. V. 3, P. 2, 111. 


Hilfsmittel: J. B. Du Halde, Beſchreibung von 
China. Roſt. 1749 4 B. Recherches historiques 
philos. sur les rer et sur les Chinois p. 
Mr. Pauw. Desguignes in der Geſch. der Hunnen 
und Tataren und in verſchiedenen Abhandl. in den 

Memoir. de Pacad. des Inser. Les livres clas- 
siques de la Chine p. le pere Noel. Par. 1786. V. 
7. Histoire gener. de la Chine traduite du Tong. 
kien - kang - mou. p. le pere de Mouriac de Mail- 
la publ. p. Grosier et des Hautesrayes. Par. 

L 4 1777. 


p) Sonnerat unterſcheidet unter den Brachmanen 
der Alten und den Praminen, und will, daß die ers 
ſten nebſt ihrem Religionsſyſteme von den Anhaͤngern 
des Schiwen völlig ausgerottet find. 5 


q) Strabo 1. 15. p. 1038. ed. Almelor. 
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1777. 5. V. 12. Memoires concernants histoire, 

les sciences, les arts des Ohinois p. les Missio- 

nairs de Peking. Par. 1776. 5. Vol. 12. Heinze 

Beſchreib. der Chineſer aus den beſten Quellen in der 

Geſch. der Menſchh. B. 5. 

vr 

Wenn man den Angaben der chriſtlichen Miſſto⸗ 
naren folgen wollte, ſo muͤßte man annehmen, daß 
die Schineſen anfänglich eine ſehr reine gatürliche 
Religion gehabt haͤtten, die auf die Kenntniß einer 
geiſtigen hoͤchſten Gottheit gegruͤndet geweſen ſey. 
Nach dieſen Erzaͤhlungen artete dieſe reine Lehre in 


Bielgötterey aus, bis Confutſee im 35ften Jahrh. 
fie wieder verbeſſerte. 


Allein die ſchineſiſchen Religibnsſyſteme haben 
dieſes glaͤnzende Lob nie verdient, und weder ihre hei⸗ 
15 Buͤcher ) noch ihre Annalen, noch die 7 

e⸗ 


9 Die heiligen Bucher der Schineſen heißen Kings, 
und find an der Zahl fuͤnfe. 1) Der + King, deſen 
Charaktere keine unzweifelhafte Auslegung erlauben. 
S. Desguignes Idòe de la litterature chinoise, 
in d. memoir. de l’ac. des Inscript. t. 36. p. 
190. Paule J. C. t. 2. p. 195. 2) Der Schu⸗king 
oder Schangſchu. Geſchichte und Geſetzgebung iſt ſein 
Hauptinhalt. 3) Schii⸗king, hiſtoriſche Lieder. 4) 
Tſchun⸗Tſiu, Geſchichtsbuch. 5) Li- ki, Geſetzſam⸗ 
lung und Vorſchriften im buͤrgerlichen Leben. Auſſer 
dieſen haben fie noch 6 canoniſche Buͤcher vom zweis 
ten Anſehn, moraliſchen, politiſchen, und hiſtoriſchen 
Inhalts. S. über dieſe Bücher Du Halde J. o. 

Th. 2. Desguignes J. c. Ueberſ. Th. 2. S. 35. 
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Geſtalt ihrer Religion beſtaͤtigen es. Die ältefte 
Form derſelben war diejenige, welche ganz Aſien ge⸗ 
mein war, Anbetung der Koͤrperwelt und ihrer Theile. 
Das Ganze war ihre hoͤchſte Gottheit, unter den 
Nahmen Tien, und (ſpaͤter vielleicht) Schang⸗Ti. 
Die verſchiedenen Theile der Natur waren ihre Un⸗ 
tergottheiten, und fie hatten natürliche und kuͤnſtliche 
Fetiſche. Sie erhielten erſt ſpaͤt Tempel, Goͤtterbil⸗ 
der in Menſchengeſtalt und Prieſterorden. Con⸗ 
fu⸗tſee verbeſſerte dieſe Religion theoretiſch gar nicht, 
oder unbedeutend, ſondern predigte nur Moral. Un⸗ 
terdeſſen iſt es doch auch gewiß, daß ein Theil der 
ſchineſiſchen Gelehrten einen erſchaffenden und erhal⸗ 
tenden Gott von der geſchaffenen Welt getrennt ha⸗ 
be, und vielleicht that dieſes auch Con⸗fu⸗tſee. 


Eine zweyte ſehr verbreitete Religionsparthen 
ſtiftete gleichfals um dieſen Zeitpunkt Lao⸗Kium, 
durch ein Wunderwerk gebohren. Sein hoͤchſter 
Gott, Tao, ſchuf Eins, Eins ſchuf Zwey, Zwey 
Drey, und aus Drey entſtanden alle Wefen. Got⸗ 
tes groͤßte Gluͤckſeligkeit iſt tiefe Ruhe. Dieſe Reli⸗ 
gionspartey erhielt ſtarken Beyfall durch ihre vorge⸗ 
gebene Wiſſenſchaft, unſterblich machen zu koͤnnen. 


57 9. 
Das griechiſche N 
150 
Quellen u. Huͤlfsm. ſ. d. S. angef. Schriftſt. thue 


hinzu C. 1 Hygini genealogiae Deorum vor |. Fa- 
beln 
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beln ex ed. Schefferi. Unter den berſchirdenen My 
thologien iſt das beſte Handbuch: Handbuch der Mys 
thologie aus Homer und Heſtod, v. Mart. Gotifr. 
Hermann. Berl. 1787. 


Die erſten in Griechenland herumziehenden Co⸗ 
lonien waren zu entfernt von aller Cultur und theo⸗ 
retiſcher Kenntniß, als daß man irgend ein Religions ſy⸗ 
fen unter ihnen ſuchen dürfte. Jeder Gegenſtand, 
von dem ſie Wohlthaten hoften, der ihre Furcht oder 
ihre Aufmerkſamkeit erregte, war ein Gegenſtand re⸗ 
Jigiöfer Verehrung bey denjenigen, welche dieſe Ber 
merkung anſtellten, die aber weder allgemein war, 
noch immer fortdauerte, ſo daß man ſie haͤtte Volks⸗ 
oder Landes religion nennen koͤnnen ). Allge⸗ 

A T mei⸗ 


0 Die Hepniſche Abhandl. Vita antiquissimorum 
ominum, Graeciae maxime ex ferorum po- 
pulorum comparatione illustrata in opusc. tom. 
III. p. 1. ſtellt die Beschaffenheit der religibſen Bes 
griffe wilder Nationen am beſten dar. Nur in zwey 
Nebenſachen weiche ich von ihm ab, 1) nicht bloß 
Furcht, ſondern auch Dankbarkeit erregte goͤttliche 
Verehrung in ſanften Charakteren. Unſere Religions⸗ 
lehre iſt häufig unſre Temperamentslehre. 2) Hr. 
H. unterſcheidet, denke ich, bey unwiſſenden barbaris 
ſchen Nationen zu ſcharf, unter religiöfer Verehrung 
und Anbetung. Der Wilde unterſcheidet Begriffe 
dieſer Art nicht. Seine Leidenſchaft, oder fein Tem—⸗ 
perament, macht ihn gegen eben den Gegenſtand heute 
bis zur Anbetung feurig, und laͤßt ihn morgen nur 

; kuͤhle Hochſchaͤtzung. 
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meiner Volksfetiſch wurde ſpaͤter ein Theil der Natur, 
deſſen Wohlthitigkeit viele empfanden, den viele 
fürchteten, den der Zufall beruͤhmt machte, oder den 
das Anſehn oder die Klugheit desjenigen, deſſen per⸗ 
ſoͤnlicher Fetiſch er geweſen war, andern aufzudringen 
wußte. Etwas anders war es mit den Colonien be⸗ 
ſchaffen, welche aus civiliſirten Laͤndern nach Grie⸗ 
chenland kamen. Sie brachten ihre Gottheiten und 
die Mythologie derſelben mit, und hatten alſo ſogleich 
eine Volksreligion, welches ſelbſt bey ihrer Ankunft 
wohl noch nicht der Fall bey den ſchon ſich daſelbſt 
befindenden pelasgiſchen Horden war ). Als dieſer 
erſte Schritt geſchah, waren die Griechen noch darin 
den andern heydniſchen Nationen ähnlich; daß fie ihre 
Gottheiten weder ſich allein in einer menſchlichen Form 
dachten, noch fie allein in derfelben aufſtellten. Ihre 
Dichter veredelten zuerſt ihre Begriffe von der Gott⸗ 
heit, wenn ſie ſie auch nicht berichtigten. Auch ſind 
ſie die Schoͤpfer der Mythologie dadurch, daß ſie 
Wirkungen, Eigenſchaften und Thaten der Gottheiten 
perſonificirten, in Dichterbilder einkleideten, und 
ſymboliſche Erzaͤhlungen daraus machten. Der reine 
Geſchmack der griechiſchen Kuͤnſtler vertrieb die Vor⸗ 
ſtellung der Gottheit durch Thiergeſtalten oder zuſam⸗ 
mengeſetzte Bilder ganz und gar, und ſetzte allein die 
ſchoͤne Menfchengeftalt au ihre Stelle, verurſachte 
aber auch an der andern sie daß die Begriffe des 
Volks 


t) Herod. II. 32, 


> 
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Volks von der Gottheit immer mehr anthropowor⸗ 
phiſch wurden. Es laßt ſich nicht ganz entwickeln, 


wie es geſchehen ſey, daß alle griechiſche Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, die gleichwohl von verſchiedener Abſtammung 
find, einerlei national Religion erhalten haben unter⸗ 
deſſen iſt doch wohl ausgemacht, daß der geringe Un⸗ 
terſchied der phyſiſchen Natur des im Ganzen genom⸗ 
menen kleinen Landes, die gemeinſchaftliche Sprache, 


die ausgebreiteten Eroberungen der Hellenen, der 
Landtag der Am phictyonen, und der damit verbunde⸗ 


ne gemeinſchaftliche belphiſche Tempel vorzüglich das 
zu beygetragen haben. Doch blieben noch immer 
einzelnen Ländern oder Staͤdten ihre vormals allein 
verehrte Gottheit vorzüglich heilig u). 


Die Dichter, deren Geſaͤnge dazu heytrugen, das 
Religionsſyſtem der Griechen zu bilden, ſind der An⸗ 
gabe ihrer Schriftſteller gemäß, Prometheus, Linus, 


Orpheus, Melampus, Eumolpus, Muſaͤus. Heſio⸗ 


dus hat ſchon eine vollſtaͤndige Theogonie »), und in 
Homer finden wir die Sammlung der Mythen, welche 
die griechiſche Volksreligion in ſich faſſen, und durch 
welche wir ſie kennen. Dieſe Dichter ſind Emani⸗ 
ſten 


u) Heyne l. 6. p- 23. 24. Id. de origine et caus - 
sis fabularum Homericarum in nov. Com- 
mentar. ſoc. Goett. V. 8. p. 37. 

*) © de fabularum religionumque graecarum 
ab Etrusca arte frequentatarum naturis et 
caussis, ib. N. 
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ſten, das Chaos iſt ihnen die Urquelle aller Dinge, 
Die erſte Bewegung deſſelben, die Sympathie oder 
Liebe giebt den Weſen Form. 


Die griechiſche Volksreligion erkannte Zeus als 
den hoͤchſten Gott und Regierer der Goͤtter uud Men⸗ 
ſchen, unterwarf ihn aber einem unveränderlichen 
Schickſale. Auſſer ihm waren Obergötter : Poſeidon, 
Pluton, Kronos, Apollo, (Phoibos, Helios), Araͤs, 
Hephaͤſtos, Hermaͤs, Dionyſos, Haͤra, Perſephonaͤ, 
Reia oder Kybela „ Heſtia, Athenaͤ oder Pallas 
Aphroditaͤ, Artemis, Daͤmaͤtaͤr, Laͤto. Die Menge 
der Untergoͤtter war zahllos; die Elemente, das Waſ⸗ 
ſer, die Fluͤſſe, die Erde, die Waldungen u. ſ. w. 
waren damit angefuͤllt. Zu ihnen gehoͤren die Daͤ⸗ 
monen, Faunen, Nymphen, Erinnyen oder Eumeni⸗ 
den, Muſen, Chariten, Moeren u. a. Die Grie⸗ 
chen verehrten vergoͤtterte Menſchen oder Heroen goͤtt⸗ 
lich, z. B. Herkules, Caſtor und Pollux, Asklaͤ⸗ 
pios u. a. Alle dieſe Goͤtter waren menſchlicher Na⸗ 

tur, aber größer, mächtiger, und vollkomner als der 
Menſch. Man glaubte die Fortdauer der Seele nach 


dieſem Leben, und kuͤnftige Strafen und Wel 
gen. 


Die erſten gelehrten Griechen, welche, ſo viel wir 
wiſſen, über die Natur der Gottheit eine Meynung 
feſtſetzten, waren Thales und Pythagoras. Der erſte 
war Materialiſt; in a fo viel man beſtimmen 

kann, 
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kann, Emaniſt y). Anaxagoras war der erſte, der 
einen von der Koͤrperwelt verſchiedenen Urheber lehr— 
te 2). Aufmerkſamkeit verdienen und erregten noch 
die Meynungen des Kenophanes, Parmenides, Leu⸗ 
cipp, Heraclit, Democrit, Ariſtipp, Theodorus und 
der en, Socrates, ſeines wuͤrdigſten Schuͤlers 
Plato a), und der erſten dem Lehrbegriff dieſes legten 
treubleibenden academiſchen Schule. 


Die Griechen verſoͤhnten die Goͤtter durch Opfer; 

fie hatten prächtige Tempel und zahlreiche Feſttage 5). 
Ihre Prieſter machten keinen beſondern Stand aus. 
Zu dem Charakteriſtiſchen der Form ihres Gottes dienſts 
gehörten die heiligen Spiele. Sie waren oͤffentliche, 
den Göttern zu Ehren angeſtellte Wettkämpfe der 
Kraͤfte des Koͤrpers und der Seele. Jede Nation, 
jede Stadt hatte ihre beſondre Spiele, aber an 4 

derselben den Olympiſchen. Pythiſchen, Nemei⸗ 
ſchen und Iſthmiſchen nahm ganz Griechenland 
Antheil. Der Urſprung dieſer Spiele verliert ſich in 
dem 


y) Seine lers und dvas ſtimmen ſehr gut mit Zoroa⸗ 
ſters Syſtem uͤberein. 
2) Nous. 
a) Von dem Viele, das uͤber Plato geſchrieben iſt, ges 


hoͤrt zu dem Neueſten: Meiners uͤber das Zeitalter 
des Plato, in den verm. Schr. Th. 1. S. 1. 


b) S. find verzeichnet in Potters Archaeolog. V. I. 
c. 20. 
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dem Alterthume. Die Olympiſchen waren bey 
weitem die vornehmſten, und ein politiſches Band für 
Griechenland, nachdem ſie Iphitus, K. v. Elis, im 
J. d. W. 3208 erneuert hatte ). Sie wurden bey 
Olympia in Elis dem Jupiter zu Ehren alle 4 Jahr 
gehalten, und waren beſonders dem Kampfe der Kraͤfte f 
des Korpers gewidmet. Die Pythiſchen Spiele, 
dem Apollo heilig, waren Wettſtreite des Geiſtes bey 
Delphi. Die Nemeiſchen feyerte man bey Ne⸗ 
mea, und die Iſthmiſchen auf der Corinth 'ſchen 
Erdenge. Unter den Spielen beſondrer Städte find 


die Panathenaͤiſchen und Wien die merk 
ware d). 


77 8. 9 


e) Wir folgen hier zwar, um unſre einmal angenom⸗ 
mene Zeitrechnung nicht zu verlieren, Petavs Bes 
ſtimmung in rat. tempor. t. 1. p. 87. Aber er 
widerſpricht Pauſanias Angabe in Elid. c. 4. p. 
150. (deutſche Ueberſ. Th. 1. S. 58.) nach welcher 
die olympiſchen Spiele 100 Jahre fruͤher fallen. S. 
Jackſon J. o. S. 391. 


d) S. Potters Archaeol. V. I. c. 21:25. Ed. Cor- 
sini disst. agonisticae, Olympiorum, Pyihio- 

rum, Nemeorum atq. Isthmiorum. Lips, 1782. 
und mehrere in Meuſels Bibl. h. V. 3. P. 2. s. 5. 
allgem. W. Hiſt. Th. 5. p. 124. Als Zeitrechnung: 
. Lloyd series chron. Olymp. Pythiad. Isth- 
miad. Nemead. Lond. 1700. Von den ee 

sauren J. unten. 155 
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Myſterien. 


Huͤlfsmittel: Meursii Eleusinia in opp. t. 2. p. 452% 
Warburten’s divine legislation of Moses. Vol. 1. 
S. 4. Boulanger's aufgedecktes Alterthum im zten 
B. Meiners uͤber die Myſterien der Alten in den 
vermiſch. Schriften. zter Th. Beſond. Memoires 
pour servir a Phistoire de la religion fecrette 
des anciens peuples p. M. le B. De sainte Croiæ, 
à Paris 1784. und die vorzügl. Ueberſ. v. C. Gotth. 

Lenz. Leipz. 1790. Charakteriſtik der alten My⸗ 
ſterien. Frankf. u. Leipz. 1787. 


Viele alte Nationen hatten auſſer ihrem oͤffentli⸗ 
chen Gottes dienſte noch einen geheimen, den die Grie⸗ 
chen mit der allgemeinen Benennung Myſterien be⸗ 
zeichneten. Da man zu ihnen nicht anders, als un⸗ 
ter Angelobung einer tiefen Verſchwiegenheit zugelaſ⸗ 
ſen wurde, ſo iſt es der alten Welt gelungen, die ei⸗ 
gentliche Beſchaffenheit dieſer Myſterien ſo gut zu ver⸗ 
heimlichen, daß man davon nur muthmaßlich reden 
kann. Unleugbar war der Zweck und die Verfah⸗ 
rungsart bey dieſem geheimen Gottes dienſte ſehr ver⸗ 
ſchieden. Einige Myſterien beſtanden in bloßen Ce⸗ 
remonien, die erfunden waren, um der Gottheit, der 
zu Ehren man ſie feyerte, mehrere Ehrfurcht zu ver⸗ 
ſchaffen e). Andre waren wohl geſtiftet, um eine 

e f es 


e) Dahin gehört der Dienſt der iſraelitiſchen Prieſter im 
Heiligen und des Hohenprieſters im Allerheiligſten. 
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Geſellſchaft von Tugendhaften zu vereinigen, wenn 
ſie auch gleich bloß die Wirkung hatten, daß ſie nur 
Geſellſchaften von Froͤmmlingen und Ceremonien⸗Hei⸗ 
ligen zogen ). Endlich ſcheinen einige wirklich den 
völlig Eingeweiheten einen geheimen Unterricht ertheilt 
zu haben, wodurch man ihnen Kenntniſſe mittheilte, 
welche man vor dem großen Haufen verbergen zu 
muͤſſen glaubte. Durch alle drey Zwecke konnte das⸗ 
jenige bewirkt werden, was die Griechen von ihren 
Myſterien ruͤhmten, nemlich, daß fie ein vorzuͤglichs 
Werkzeug geweſen mären, die Verwilderung ihrer 
Stammoaͤter zu endigen. Die Griechen hatten viele 
dergleichen Myſterien, Thesmophorien, Orgien, Rei⸗ 
nigungen. Die großen und kleinen eleuſiniſchen My⸗ 
ſterien waren in Griechenland, und die egyptiſchen 
und cabiriſchen auswärts am berühmteſten. 


$. 10. 
Orakel. 


Hilfsmittel: Ant. van Dale de Oraculis Dissert. 
Amst. 1700. D. Clasen de Oraculis gentilium 
5 Helm · 


1) Die ganze Beſchreibung, die man von den großen 
eleuſiniſchen Geheimniſſen gibt, beweiſet, daß man 
glaubte, dadurch weit mehr ein Liebling der Götter zu 
werden, als der tugendhafteſte Uneingeweihete. Daß 
nichts in dieſen großen eleuſiniſchen Geheimniſſen zu 
lernen, nichts darin zu thun war, beweiſet / daß man 
Kinder aufnahm. 
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Helmst. 1673. Berh. de Fontenelle hist. des ora - 
cles. Par. 1698. u. a. im Cat. Bunaviano t. 2, 
7 93 352. 


Unter keiner ee Nation herrschte ſo viel Auf 
klaͤrung, daß irgend eine unter ihnen Orakel und 
Erforſchung des Willens der Gottheit uͤber ihre Hand⸗ 
lung nicht zum Glaubensſatze gemacht haͤtte. Ihre 
Gottheiten gaben nicht nur ſaͤmtlich Antworten uͤber 
kuͤnftige Begebenheiten, ſondern man hatte auch auſ⸗ 
ſerdem noch mancherlei Mittel ihren Willen zu erfah⸗ 
ren. Das Urim und Thummin der Iſraeliten, das 
Orakel des Amums, mehrere egyptiſche, beſonders 
durch die göttlichen Ochſen, das ſyriſche Orakel der 
Aſtaroth, die griechiſchen zu Dodona und Delphi, 
waren ſehr geehrt. Das Dodoniſche war das aͤlteſte 
in Griechenland s), das Delphiſche das angeſehenſte. 
Apoll antwortete in demſelben durch eine Prieſterin, 
die Pythia hieß. Noch waren die Hoͤhle des 
Throphonius und das Orakel der Diana zu Ephe⸗ 
ſus berühmt, Die, übrigen Mittel, den Willen 
der Götter zu erfahren, waren Flug der Vögel, Don, 
ner, Blitz, und andre Meteore, die Eingeweide der 
geopferten Thiere, Traͤume, Looſe, die Lehren der 
Aſtrologie, Erſcheinungen, Ahndungen u. dgl. m. 
Die Wiſſenſchaft, dieſe Zeichen zu deuten und den 
Willen der Götter zu erklaͤren, war in den Haͤnden 

der 


80 Nach Herodat !. II. c. 50. egyptiſchen Urſprunas. 
Dieſe S tee von den Orakeln iſt überall merkwürdig. 
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der Prieſter. Sie erhielten dieſen thoͤrigten Aber⸗ 
glauben ſorgfaͤltig, weil er ihr Anſehn und ihren Ein⸗ 
fluß vermehrte. Denn er wirkte auf alle Handlungen 
der Menſchen und ihre ganze Denkart, indem ſie 
ihn bey jeder wichtigen Sache anwandten und ſei⸗ 
ner Vorſchrift dabey Folge leiſteten. 


M 2 25 Sech⸗ 


Re 
Sechſtes Kapitel. 


Beſchaffenheit der Aufklärung des menſchli⸗ 
chen Verſtandes und der Fortſchritte 
deſſelben in den Wiſſenſchaften. 


Quellen: Auſſer den ſchon genannten Schriftſtellern be⸗ 
ſonders Ariſtoteles Werke, Plinius; Aulus Gellius 
Attiſche Mächte; Athenaͤus, Aelianus, Iſidorus von 
Hiſpala Urſprung der menſchlichen Kenntniſſe (um 
636 n. €: G.). 8 1 N 


Hilfsmittel: Auſſer Brucker, Bayle, Goguet, Dan. 
Morhafii Polyhistor litterarius. Lub. 1714. Jac. 
Fr. Reimanni idea system. antiq. litterar. gen. et 
special. Hild. 1718. G. Eph. Hambergers Nach; 
richten von den vornehmſten Schriftſtellern bis 1500. 
Lemg. 1756. 4 Th. Eph. Saæit Onomasticum litte- 
rarium s. nomenclator praestantissimorum omnis 
aetatis scriptorum. Traj. ad Rhen. 1776 - 85. V. 
5. Geſchichte des Urſprungs und Fortgangs der Wiſ— 
ſenſchaften in Griechenland und Rom von Cyh. Mei⸗ 
ners. Lemg. 1781. 2 Th. Anacharſis Reiſen, und 
Pauw in den angef. W. 


$ I 
| Erſte Sizze und Entſtehung der Wiſſenſchaften. ; 


Ale wiſſenſchaftliche Kenntniſſe entſtehen in dieſem 
Zeitraume. Ihr erſter Anfang faͤllt aber in vorhiſto⸗ 
riſche Zeiten, und wenn wir mit den Nationen, die 
zuerſt aufgeklaͤrt waren, bekannt werden, fo finden 

a wir 
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wir ſie ſchon als ſolche. Die Voͤlker, welche nahe 

um Schinear wohnten, folglich die Aſſyrer, Ba⸗ 

bylonier, Phoͤnizier und Egypter ſind, ſo lange 

ſie die Geſchichte kennt, im Beſitz wiſſenſchaftlicher 

Kenntniſſe. Dieſes iſt auch der Fall in Abſicht In⸗ 

diens und Schina's. Gegen Weſten hören fie an⸗ 

fangs mit dem mittlaͤndiſchen Meere auf. Man hat 

Spuren, daß fruͤhzeitige Cultur in einigen Theilen des 

Nordens geherrſcht habe, aber es iſt unmoͤglich, weder 

die Zeit noch die Groͤße derſelben zu beſtimmen; auch 

iſt es ſehr unwahrſcheinlich, daß die Wiſſenſchaften 

aus Norden nach Suͤden gewandert ſeyn ſollten v). 

Die Griechen und Weſteuropaͤer find unſtreitig Lehr⸗ 

linge der Phoͤnizier, Egypter und Chaldaͤer. Wir 

haben zwar von keiner einzigen aſiatiſchen Nation, 

auſſer von den Iſraeliten, Schriftſteller, aber die Bes 
richte der Griechen und die Ueberbleibſel ihrer Kunſt⸗ 
werke beweiſen, daß ſie in ſehr vielen Theilen der 

menſchlichen Kenntniß eine hohe Stuffe erreicht ha⸗ 

ben, wenn auch gleich Clima, deſpotiſche Regierungs⸗ 

form, und die Einſchraͤnkung des Beſitzes der Wiſſen⸗ 
ſchaften auf den Prieſterſtand und die Geheimhaltung 
M3 der⸗ 


h) Bailly in der Histoire de bastronomie anci - 
enne und in den lettres sur P'origine des scien- 
ces hat die Rudbeckſche Behauptung erneuert, daß 
die Verfeinerung des menſchlichen Verſtandes und die 
Wiſſenſchaften in Norden ihren Urſprung genomz 
men haben, und verſchiedene Gelehrte ſind ihm bey⸗ 
getreten. 
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derſelben, wahrſcheinlich verhindert haben, daß ſie nie 
die hoͤchſte Vollkommenheit erreichten. Fehlerhafte 
Wendung des Genies, und der Einfluß der Religions⸗ 
begriffe, gab ihnen, beſonders in den Kuͤnſten, einen 
falſchen Geſchmack, wovon wir nach den davon ver⸗ 
handenen Ueberbleibſeln ſicherer urtheilen koͤnnen, als 
von ihren wiſſenſchaftlichen Keuntniſſen, von denen 
wir nur nach den Angaben uͤbel unterrichteter und ſich 
ſelbſt gefallender Griechen einen Schluß machen koͤn⸗ 
nen, und daher behutſam in unſerm Urtheil daruͤber 
ſeyn muͤſſen. Bey dieſer letzten Nation wurde die 
Aufklaͤrung des Verſtandes durch ein reines, gemaͤßig⸗ 
tes Clima, gluͤckliches Genie, vorzüglich ſchoͤne Fürs 
perliche Bildung, uneingeſchraͤnkte Freiheit, durch den 
allge neinen Antheil aller Staͤnde an denſelben, und 
durch die Ermunterung, die die oͤffentlichen Spiele ih⸗ 
nen gaben, nach den Perſiſchen Kriegen in einem ſol⸗ 
chen Grad erreicht, daß die Griechen bis auf den heu⸗ 
tigen Tag in vielen Armen der wiſſenſchaftlichen 
Kenntniſſe nicht ihres Gleichen haben, und uͤberall die 
Lehrer ihrer Nachwelt geworden find. Die Athenien⸗ 
fer übertrafen wiederum die übrigen Griechen unge: 
mein. Sie waren beſonders in den ſchoͤuen Wif- 
ſenſchaften und Kuͤnſten Meiſter, und ſind darin 
den jetzt Lebenden uͤberlegen. Ferner trieben ſie die 
ſpeculatibe Philoſophie und die Moral eifrig. In 
den mathematiſchen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften, 
wie auch in der Arzneykunde laſſen wir ſie hinter uns. 
Es iſt eben ſo wenig moͤglich, etwas uͤber die 
Art und * der Entſtehung der Wiſſenſchaften und 
Kuͤn⸗ 
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Küͤnſte mit Gewißheit zu ſagen, als uͤber ihre erſten 
Sizze. Nur ein an uͤbernatuͤrliche Begebenheiten 
gewohntes Volk, dergleichen die Griechen waren, kann 
ihre Erfindung einer einzigen Perſon zufchreiben, die 
ſtets nur in einer oder einigen Wiſſenſchaften Erfin⸗ 
der ſeyn kann. Die vorgegebenen erſten Lehrer der 
Rationen, der babyloniſche Oannes, der phoͤniziſche 
Taaut, oder Thot, der egyptiſche oder griechiſche 
Hermaͤs Trismegiſtos, ſind alſo fabelhafte, oder 
ſymboliſche Perſonen, oder große Volkslehrer, aber 
nicht allgemeine Erfinder der Wiſſenſchaften, deren 
Eutſtehung nicht anders, als durch langſame Stuffen⸗ 
folge geſchehen kann, durch welche die Beſchaͤftigung 
und Lebensart der Menſchen fie dazu leitet. So wie 
man ſie in dieſer letzten Hinſicht in vier Hauptclaſſen 
theilen kann, fo findet man auch, in Abſicht der Größe 
ihrer Kenntniſſe, vier Hauptſtuffen bey ihnen. Die 
Menſchen der erſten Claſſe ſind die voͤllig Wilden, 
die nur von der Jagd, der Fiſcherey und den rohen 
Produkten der Natur leben. Sie ſtehen, und ſtanden 
von jeher auf der unterſten Stuffe der menſchlichen 
Kenntniß, und ſind ſo vertraut mit dem Mangel, daß 
ſelbſt die Gefahr zu verhungern ſie nicht zur Fuͤrſorge 
auf die Zukunft bewegen kann. Dennoch findet man 
unter ihnen Künſte des Vergnugens; grobes Schnitz⸗ 
werk auf Streitaxt und Spieß, Federputz, Flecht⸗ 
werk, Muſik und Tanz. Eine betraͤchtliche Stuffe 
hoͤher in Kenntniß und Aufklaͤrung ſteht der von der 
Viehzucht lebende Nomade, wenn gleich ſeine unſtaͤte 
Lebensart ihn von dem Beſitz verſchiedener Wiſſen⸗ 

M 4 ſchaf⸗ 
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ſchaften ausſchließt. Er wird von feinem. Vieh ers 
naͤhrt, zur Noth gekleidet, es reicht ihm Produkte dar, 
die wenigen uͤbrigen Nothwendigkeiten des Lebens ſelbſt 
der Bequemlichkeit und des Putzes von ſeinen Nach⸗ 
baren einzutauſchen; er ſelbſt kennt aber keine eigent⸗ 
liche Handwerke oder Kunſt, auſſer einige von denen 
die zum Vergnuͤgen dienen. Der erſte ſtarke Schritt 
zum gehoͤrigen Gebrauch des menſchlichen Verſtandes 
iſt der Ackerbau. Er kann ohne Handwerke nicht mit 
Bequemlichkeit getrieben werden, und Beduͤrfniß, Ei⸗ 
gennutz, Genie und Zufall bringen bey denſelben den 
Menſchen bald zu mancherley Erfindungen und Erwei⸗ 
terungen ſeiner Kenntniſſe. Unterdeſſen erreichen doch 
die bloß Ackerbau treibenden Nationen niemals die 
hoͤchſte Stuffe der Aufklaͤrung und Vervollkommung 
des menſchlichen Verſtandes, ſondern dieſe gibt ihm 
erſt die Handlung, die die Menſchen lehrt, die rohen 
Produkten ihres Landes unzählig zu verfeinern, ihnen 
die Erfindung von einer ungemein großen Anzahl 
Werkzeuge, Geraͤthſchaften, Maſchinen u. dgl. noth⸗ 
wendig macht, ihre Kenntniſſe durch die Kenntniſſe 
andrer Nationen vermehrt, und ſie hinlaͤnglich zu neuen 
und koſtbaren Verſuchen bereichert. In dieſer und 
jeder andern Periode ſind alſo nur die Nationen voll⸗ 
kommen aufgeklaͤrt und im Beſi itz der ganzen Summe 
der menſchlichen Kenntniſſe geweſen, die die Handlung 
in einem großen Umfange getrieben haben. 


§. 2. 


* 


Beſchaffenheit der e 185 
5 F. 2. 


Mittel, 50 Wiſſenſchaften fortzupflanzen. 


a 


Hilfsmittel: Naturae et scriptae concordia com- 
mentario de literis ac numeris primaevis illu- 
strata aut. Wachtero, 1762. Ato. The origin and 
progress of writing as well hieroglyphic as ele- 


mentary by Th. Astle. Lond. 204. u. Goguet 
J. c. Th. 1. B. 2. S. 171. 


Die Wiſſenſchaften wurden anfangs durch den 
muͤndlichen Unterricht zuerſt in Proſe, darauf in Ver⸗ 
ſen fortgepflanzt. Die Erfindung des Schreibens 
iſt ſo alt, daß ſie ſich in der Dunkelheit der erſten 
Zeiten verliert. Die erſte Art zu ſchreiben war die 
Bilderſchrift, die durch mehrere Stuffen zur Syl⸗ 
ben, oder Woͤrterſchrift ausartete. Die Idee 
ſeine Gedanken zu malen, um ſie Andern mitzuthei⸗ 
len, oder ſie aufzubewahren, iſt die leichteſte, auf 
welche der Verſtand kommen kann. Man kuͤrzte dieſe 
Gemaͤlde in der Folge ab, und fand Symbolen 
fuͤr Gegenſtaͤnde, die ſich nicht malen laſſen, wor⸗ 
aus die voͤllige Bilderſchrift entſtand. Die Egypter 
ſcheinen fie am lingften beyzubehalten, und am mehr, 
ſten vervollkommnet zu haben. Man weiß, daß ſie 
eine gemeine und eine geheime heilige Bilder⸗ 
ſchrift gehabt. Die letztre heißt beſonders die Hie⸗ 
tonlophiſhe „ und man gibt ihr wieder Unterein⸗ 

Mg thei⸗ 
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theilungen 2). Die abgekuͤrzte Bilderſchrift war 
wuͤrklich ſchon Woͤrterſchrift, die wahrſcheinlich 
auch dadurch entſtanden iſt, indem die Malerey im⸗ 
mer mehr abgekuͤrzt, immer undeutlicher wurde, und 
endlich in bloße Zeichen ausartete. Die Erfindung 
der Buchſtabenſchrift iſt der Stolz des menſchli⸗ 
chen Verſtandes und das groͤßte Geſchenk fuͤr die 
Menſchen. Die allgemeine Uebereinſtimmung der 
Alphabete zeigt hinlänglich, daß ſie fimmtlich einen 
einzigen Urſprung haben d). Den erſten Erfinder 
des Alphabets, oder auch ſelbſt die Nation, unter 
welcher die Ain easche erfunden iſt, kannten 

ſchon 


a) Von den Werehtyhen Horapollo, Hierogly- 
phica; I. Pierii Valerian Hieroglyphioa s. de 
sacris Aegyptiorum litteris comment. Franc. 
1678. Laur. Pignorii mensae Isiacae explic. 
ed. Andr. Friscius. Amst. 17%. Hamberger 
J. c. vorl. Abhandl. 2. Desguigues in verſchied. Ab 
handl. in den Memoir. de Pac. des Inscr. t. 29. 
35. u. a. Niebuhrs Neiſebeſchr. Th. 1. S. 200. 
Essai sur les hieroglyphes p. Mr. Vurburton. 
Par. 1744. 2 t. Ammianus Marcellinus hat im 
17ten B. ſ. Geſch. egyptiſche Inſchriften angefuͤhrt, 
woruͤb. f, Jackſon J. C. p. 608. u. observations 
sur !“ obelisque, interprete par Hermapion. p. 
Mr. Gibert in den Mem. de Pac. des inscr. t. 35. 


b) Tabula Alphabetorum Edu. Bernardi ed. a 
Car. Morton. Lond. 1759. C. W. Büttners Vers 
gleichungstafeln der S chrittarten verſchiedner Nölr 
ker. Gott. 1771. Neues Lehrgebaͤude der Diploma⸗ 
tik, Th. 2. S. 90. 
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ſchon die Griechen nicht mehr. Walrſchenuih er⸗ 
fand man anfangs nur die Buchſtaben, die noͤthig 
waren, die Toͤne der Sprache hervorzubringen, auf 
einmal; aber die Nationen, die in der Folge anfien⸗ 
gen ihre Sprache zu ſchreiben, und den Gebrauch 
der Buchſtaben andern Nationen abborgten, z. B. 
die Griechen, vermehrten ihre Buchſtaben von Zeit 
zu Zeit. Welche Sprache Noahs erſte Nachkom⸗ 
men redeten, wiſſen wir nicht. Einige Wahrſchein⸗ 
lichkeit ift für einen der Semitiſchen Dialecte ). Die 
Verſchiedenheit der Sprache entſtand durch das Eli: 
ma, die dadurch veraͤnderten Sprachorgane, die 
Verſchiedenheit der Gegenſtaͤnde, der Beſchaͤftigungen, 
der Erfindung und der Kenntniſſe, endlich durch die 
Bemuͤhungen der Dichter und Redner. Grammati⸗ 
ker machten den Unterſchied vollkommen ). 


$. 3. 
Materie, worauf man ſchrieb. 

Die Materie, worauf man ſchrieb, waren 
Felſen, Steine, Ziegel, Metall, Baumblaͤtter, 
Baum⸗ 
S. Sam. Fr. Guͤnth. Wahls allgem. Geſch. der 
morgenlaͤndiſchen Sprachen und Litteratur. Leipzig 
1784. Conr. Glob. Antons Verſuch, die Unterſchei⸗ 
dungszeichen der orient. und oceidental. Sprachen zu 

entdecken. Leipz. 1792. 
) Zu den S. 30 gen. Schriftſt. uͤber den Ueſpr, d. 
Sprachen thue hinzu Feder in der Berl. Monatſchr. 


1783. Nov. u. Denina in den Memoir. ig Pas, 
de Berl. 1783. Nr. 4. 
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t Baumrinden, eder / 7 Holz, waͤchſerne Tafeln, Hel, 
fenbein, und das egyptiſche Papier. Bey den har⸗ 
ten Schreibmaterialien bediente man ſich ſpitziger In⸗ 
ſtrumente von Stahl, bey andern Federn von Rohr und 
Dinte ). Die aͤlteſten geſchriebenen Nachrich⸗ 
ten, deren die Geſchichte gedenket, finden ſich bey 
den Egyptern und Babyloniern, aber die ſpeciellen 
Angaben davon haben bey den mehrfien viel Unwahr⸗ 
ſcheinliches. Das aͤlteſte auf unſre Zeiten gekomme⸗ 
ne geſchriebene Buch iſt das Moſaiſche. Waͤre 
der Schu⸗King aͤcht, ſo waͤre er in einigen ſeiner 
Theile aͤlter. — Die alten ſammleten Bibliothe— 
ken als die Bücher zahlreicher wurden. Unter⸗ 
richt erhielt die Jugend bey den Hebraͤern in den Pro⸗ 
pheten⸗Schulen. Griechenland bekam erſt gegen 
das Ende dieſes Zeitraums oͤffentliche hohe Schulen, 
dergleichen die Academie, das Lyceum u. a. waren. 
Die Schuͤler lebten daſelbſt zum Theil bey ihren Leh⸗ 
rern, oder wohnten ihren Vorleſungen in den Odeen 
und ihren Sympoſien bey. 


§. 4. 
Erſte Kenntniſſe der Menſchen. 


Es waͤre ein Irrthum, den die Erfahrung wi⸗ 
derlegt, wenn man glauben wollte, daß bey der 
Ent⸗ 


55 S. N. Lehrgebaͤude der Diplomat. Th. 1. S. 470. 
G. L. Wehrs, von dem Papier u v. d. Schreibmafs 
ſen, deren man ſich vor Erfindung des Papiers be⸗ 
diente. Hannov. 1779. 
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Entſtehung der Aufklaͤrung und Cultur in einer Nas 
tion die nothwendigen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften eher 
erfunden und getrieben waren, als die zum Vergnd⸗ 
gen dienen. Wir finden vielmehr faſt uͤberall das 
Gegentheil. Indeſſen kannte nach der Ausſage oder 
den Winken der aͤlteſten hebräifchen Schriftſteller 4) 
die Vorwelt den Ackerbau und die dazu nötbigen In⸗ 
ſtrumente, das Mahlen und Brodbacken, den Wein⸗ 
bau, die Kochkunft i in einem ziemlichen Grade, das 
Spinnen, Weben und Färben, das Graben, Schmel⸗ 
zen und Bearbeiten der Metalle, die Baukunſt, die 
Muſik, und vermuthlich Tanz und Poeſie, die Aſtrono⸗ 
mie und verſchiedene andre Annie der angewandten 
Mathematik. f 


In den Lindern, worinn die Cultur zunahm, 
vermehrten ſich mit dem Anwachs der Bettiebſamkeit 
die Kenntniſſe zu einer beſſern, leichtern und ergiebi⸗ 
gern Betreibung des Ackerbaues, wozu, wie es jezt 
geſchieht, die Hilfe der phyſicaliſchen und mathema⸗ 
tiſchen Wiſſenſchaften angewandt wurde. Davon 
haben wir beſonders Beweiſe in Egypten, Meſopo⸗ 
tamien, Judaͤa und Griechenland e). Die unge⸗ 
meine Groͤße der Heerden bey den nomadiſchen Na⸗ 
tionen beweiſet die Verbeſſerung der Viehzucht und 

N die 


4 


d) Moſes und Hiob. 


e) Cph. G. Heyne Origines panificii frugumque 
inventarum in opusc. t. 1. Nr. 16-18. 
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die Angaben der zahlreichen Handlungsartikel, und 
der einzelnen Beduͤrfniſſe eines bequemen oder ſchwel⸗ 
geriſchen Lebens thun die große Ausdehnung des 
Kunſtfleißes dar ). ara ara 


1 


8655 


Geschichte der Zeichen- und Bildhauerkunſt. 


Quellen über die Künfte: außer einzelnen Stellen in 
den griech. u. röm. Schriftſt. beſond. Pauſanias Bes 

ſchreib. von Griechenland, u. Plinius Naturgeſchich⸗ 
te, die lezten 3 Bücher, 


Hilfsmittel: J. Winkelmanns Geſch. der Kunſt des 
Alterthums. Dresd. 1764. ins Italieniſche mit beleh⸗ 
renden Bemerk. uͤberſ von Carlo Fea. Rom 1783. 
u. mehr. Schr. v. Winkelmann. Des Gr. v. Cap, 
lus Abhandlung zur Geſch. und zur Kunſt. Altenb. 
1769. Th. 3. Leſſings Laokoon. Berl. 1766. u. viele 
andre Schr. def. J. F. Chriſts Abhandl. über die 
Litteratur u. Kunſtwerke, mit Anm. v. J. K. Zeune. 

Leipz. 1776. Notes sur trois livres de Pline ou il 

traite de la peinture et de la sculpture p. Mr. 
Falconet in |. Werken. (Lausanne 1781.) t. 3-5. 
Recherches sur l'origine P’esprit et les progres 
des arts de la Grece p. le Chev. d Hancarville. 
Lond. 1785. Mehrere Schriften von Heynen beſ. 
Sammlung antiquariſcher Aufſäzze, 1778. Ueber 
die Malerey u. Bildhauer Arbeit in Rom, v. Fr. 
W. Baſil. v. Ramdohr. Leipz. 1787. 3 Th. Med: 

rere 


f) Ueber dieſen g. . Gatterers Bear, der Weltgeſch. 
S. 31, 202. 0 


” 
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rere ſ. angef. in ed *. E: P. e. Car. 
Bibl. Bunavian. 5 II. . ER 


u 


Zu den ſchbnen Kuͤnſten, im weitläufigen Ver⸗ 
ſtande genommen, rechnet man die Zeichen: Bilde 
hauer und Baukunſt, die Malerey, Muſik 
und Tanzkunſt. Im engern Verſtande, wie wir 
es in dieſem Paragraphen nehmen, verſteht man 
unter der Kunſt, eine Nachahmung der Dinge in det 
Natur, welche unſern Augen eine E Abi derſel⸗ 
ben darſtellt. 


Die aſiatiſchen Nationen kannten und trieben die 
Kuͤnſte, aber ſie erhielten unter ihnen weder Staͤrke 
noch Grazie, beyde gaben ihnen erſt die Feen 
und beſonders Athen *), 


Bey allen Nationen war der Aufong der Zei⸗ 
chen und Bildhauerkunſt geringe. Der Schat⸗ 
ten hat vermuthlich Anlaß zur erften Zeichnung ge 
geben. Das Geradelinichte iſt der Charakter der 
Stuͤcke der aͤlteſten Kunſt bey allen Nationen. Man 
formte wahrſcheinlich eher aus Thon, ehe man aus 
Holz oder Stein hauete. Die Arbeiten aus Mar⸗ 
mor find die ſpaͤteſten s). . der Meiſſel mit ei⸗ 

wiger 


* Und näͤchſt demſelben Sieyon. S. Grays und Gu⸗ 
thries Geſch. Th. 2. die Heyniſche Abhandl. p. 548. 


8 Plin. 1. 36. C. 4. ed. Harduin. 4to. d. 5. pP’ 270. 
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Uns Vollkommenheit arbeitete 7 ſcheint man ſchon 
mit großer Geſchicklichkeit in Erz gegoſſen zu haben ). 


Die Egypter haben nie einen hohen Grad der 
Wahrheit und Schoͤnheit in der Kunſt erreicht, wel⸗ 
ches Mangel an Genie und an guten Originalen, 
und Hang fuͤr die ſymboliſche Vorſtellung theologi⸗ 
ſcher und gelehrter Säge verwehrte !). Das Gera⸗ 
delinichte iſt im Nackenden, ein dicht ⸗ anliegender, 
kaum merklicher Schleyer im Bekleideten der Cha, 
racter ihres Styls. Man gibt demſelben zwey Pe⸗ 
rioden. Ihr alter Styl reicht bis auf ihre genaue 
Bekanntſchaft mit den Griechen, zur Zeit der perſi⸗ 
ſchen Kriege, wo der zweyte anfaͤngt. Die Werke 
aus dem erſten ſind ſteif, ohne Leben, Wahrheit, 
Ausdruck und Schoͤnheit. Sie ſind gluͤcklicher in 
thieriſchen Koͤrpern. Wir haben Werke von ihnen *), 
nicht aber von den erſten Orientalern 1), ſelbſt nicht 

von 


h) Beweiſe davon geſamml. in Gatterers angef. B. 
S. 38. 211. 


» Winkelmann 1. c. S. 20. %. Recher. philos. 
t. I. p. 59. 212. 


k) Winkelmann 1. c. Th. 1. K. 2. Eine ſonderbare 
Art zu arbeiten erzaͤhlt Diodor. J. 1. c. 98. 


1) Denn die carthaginienſiſchen Münzen tragen wohl 
nichts dazu bey, den alten phoͤniziſchen Styl kennen 
zu lernen, wie Winkelmann 1. c. S. 71. glaubt. 
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von den Hebraͤern m). Die Beſchreibungen der Grie⸗ 
chen von orientaliſchen Kunſtwerken, wenn man auch, 
wie man muß, vieles für uͤbertrieben erklaͤrt, bewei⸗ 
ſen, daß Neigung der Morgenlaͤnder zu dem Rie⸗ 
ſenmaͤßig⸗Großen n) und phantaſtiſche Einbildungs⸗ 
kraft ihnen nicht zuließen, Wahrheit und Schoͤnheit 
in ihre Kunſtwerke zu bringen. Bey den Hebraͤern 
und ſelbſt bey den Perſern verhinderten Religions⸗ 
Grundſaͤzze die Erreichung eines hohen Grades in 
der Kunſt ). Die von den letztern auf unſre 
Zeiten gekommene Ueberbleibſel zeigen nur einen 
ſehr ſchwachen Grad der Kunſt. Aus dem Occi⸗ 
dent ſind Werke der Kunſt von den Etruscern und 
Griechen übrig geblieben. Die Etruscer verloh⸗ 
ren das Steife, Geradelinichte und Unnaltuͤrliche 
erſt, als fie mit den Griechen bekannt wurden d). 


Die 


m) Bey den Hebraͤern kam ſehr viel zuſammen, die 
Aufnahme der Kunſt unter ihnen zu verhindern. Sie 
blieben lange ein armes Volk, hatten wenig Um—⸗ 
gang mit Fremden, durften ihren Gott nicht abbil— 
den, und hatten gleichwohl unnatuͤrlich zuſammen— 
geſetzte ſymboliſche Formen bey ihrem Gottesdienſte. 


n) S. Diodor J. 2. o. 9. auch Daniel 3. 1. eq. 


o) Von den Ueberbleibſeln der perſiſchen Kunſt ſ. Nie: 
buhrs Reif. v. Arab. Th. 1. S. 122. 


p) Seit der Entdeckung der Eugubiniſchen Tafeln im 


Anfange des roten Jahrh. iſt von Etruſeiſchen Kunſt⸗ 
{ er 
| N 


* 
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Die Griechen ſcheinen die Kunſt von den Phoͤniziern 
erlernt zu haben. Aus der erſten Periode ihrer 
Kunſt, und von dem alten Styl haben wir nur 
noch Münzen. Die zweite Periode, der hohe Styl, 
fing mit Phidias um das Jahr der Welt 3 5 30 an. 
Er war der Vater der Toreutik, das Wort im 
weitlaͤuftigen Verſtande, worinn es Plinius oft 
braucht, genommen, und außer ihm find Polyele⸗ 
tus, Scopas, Myron, Canachus, Cteſi⸗ 
laus u. a. daraus bekannt. Man vermied in die⸗ 
ſem Style das Harte des alten Styls nicht ganz q), 
aber man verbeſſerte das Geradelinichte, gab dem 
Umriß Wahrheit und Kraft, und machte den Aus⸗ 
druck groß und edel. Dennoch gab das Eckige des Um⸗ 
riſſes und die Verabſaͤumung der wellenfoͤrmigen Li⸗ 
nie ihm zu wenig Grazie. Wir haben Werke aus 
demſelben. Die dritte Periode, der ſchoͤne Styl, 
fing ſich um 3630 mit ige an, wo der rich⸗ 

tige 


werken ungemein viel aufgefunden und reichlich dars 
über geſchrieben. Naͤchſt den Heyniſchen Unterſu⸗ 
chungen darüber iſt eins der beſten Bücher : Saggio 
di lingua Etrusca et di altre antiche d'Italia 
(da Luigi Lanzi). Rom. 1789. V. 2. 


9 Cicero in Bruto, c. 70. p. m. Ern. 584. V. 1. 
ſagt: Quis enim eorum, qui haec minorum 
animadvertunt (die ein Kenner-Auge haben), non 
intelligit, Canachi signa, rigidiora esse, quam 


ut imitentur veritatem. Calamidis dura illa 


quidem, sed tamen molliora, quam Canachi. 


* 
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tige Gebrauch der wellenfoͤrmigen Linie den Werken 
der Künſtler unnachahmliche Grazie und Schoͤn⸗ 
heit / Noch iſt aus dieſer Periode Liſippus ) bes 
ruͤhmt. Sie reicht über Alexanders Tod, und wir 
haben aus ihr herrliche Werke. 


§. 6. 


Steinſchneidekunſt. 


Quell. u. Hilfsm. Traite des Pierres gravdes, par 
P. I. Mariette, Paris 1750. fol. P D. Linvertd 
Dactyliothek, oder Sammlung geſchnittener Steine 
aus den Alten, Leipzig 1767. Leſſings Briefe anti⸗ 
quar. Inhalts. Berl. 1768. 2 Th. Die Paſten u. Abs 
drücke ſ. oben S. 5. A. Fr. Buͤſchings Geſchichte 
der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. Hamburg 
1774. 2 Th. f 


Mit der Bildhauerkunſt war die Bildgrabe⸗ 
kunſt und ihre hoͤchſte Stufe, die Steinſchneide⸗ 
kunſt, nahe verwandt. 

Die Alten ſchnitten außer dem Diamant und 
Rubin in alle edle Steine, beſonders erhaben 
gerne in Achatonyx, durch deſſen verſchiedene ger 
faͤrbte Lagen ſie die eigentlichen Cameen, wo Fi⸗ 
gur und Grund unterſchieden iſt, hervorbrachten. 
Wir haben zwar Egyptiſche Steine, aber ſchwer⸗ 
lich aus dieſem Zeitraume. Alle Orientaler kannten 
und trieben dieſe Kunſt frühzeitig, Ob Etruriſche 

N 2 Steine 


r) Horat. Epist, 1. 2. ep: 1. V. 239. 
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Steine aus dieſer Periode da ſind, iſt ungewiß. 
Griechiſche Steine ſind aus allen Perioden der 
Kunſt übrig geblieben. Der aͤlteſte griechiſche Stein⸗ 
ſchneider, den die Geſchichte nennt, war Theodo⸗ 
rus von Samos; Pyrgoteles einer der ae 
Meiſter, 1891 zu Alexanders Zeiten. 


8.7. 


Geſchichte der Malerey. 


Hilfsmittel: Franc. Iunii de pietura veterum lib. III. 
cum catal. priscor. Architector. pietor. sta- 
tuar. Rotterd. 1694. Lettera di M. G. Battista 
a M. G. Vassari, in beſſelb. Vite de Pittor. t. 3. 
V. 1. Histoire de la peinture ancienne ex. 
traite de IThist, natur, de Pline p. Mr. Durand 


à Lond. 1725. Ueber die Malerey der Alten, v 
A. Riem. Berl. 1787. 


Die Malerey iſt viel jünger als die Bildhauer⸗ 
kunſt. Die erſte Malerey war Anſtrich mit einer 
Farbe. Die aͤlteſten Maler hatten immer noch ein 
ſehr einfaches Colorit, und brauchten nur vier Far⸗ 
ben. Die Miſchung der Farben, die Andeutung 
von Schatten und Licht, und endlich die Erhaltung 
des Helldunkeln, ſind Stufen der Malerey. Man ſtrei⸗ 
tet, ob die Alten die Oelmalerey gekannt haben 5). 

f Wahr⸗ 
8) Verſuch über das Alterthum der Oelmalerey. v. d. 
Freyh. v. Budberg. Goͤtt. 1792. 8 vo. 
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Wahrſcheinlich malten fie nur mit Waſſerfarben, auf ei 
nen trocknen oder naſſen Kalkgrund. Zu beweglichen 
Gemaͤlden bedienten ſie ſich nicht des Linnens, ſon⸗ 
dern hoͤlzerner Tafeln. Sie malten auf dreyerley 
Art mit Wachs, welches Enkauſtiſche Malerey ) 
hieß, und in Emaille. Die Moſaiſche oder Muſ⸗ 
fivifche Arbeit der Alten hat Nees gute Eigenſchaft 
der Kunſt. 8 


Man findet in den Egyptiſchen Grotten einige 
gut erhaltene Gemaͤlde. Der erſte gute griechiſche 
Maler war Eumarus. Cimon, fen Schüler, 
übertraf ihn. Seit der Soften Olympiade that die 
Malerey große Schritte durch die Werke des Phi⸗ 
dias, Panenus, Polygnotus, Myron u. a. 
Aber ihre vorzuͤglichſte Groͤße erreichte ſie um die 
gofte Olympiade durch einen Apolodorus, Zeus 
ris u), Parrhaſius, Timanthes, und den fie 
ſaͤmmtlich übertreffenden Apelles. Seine Zeitgenoſ⸗ 
fen waren Protogenes ), Ariſtides, Asclepio⸗ 
dorus, Amphion, Pauſias, Euphranor u. a. 

N 3 x Da 


t) Sagpi sul ristabilimento dell' antica arte de 
Greci et de’ Romani pittori a Don Vicenzo Re- 
queno. Parm. 1787. V. 2. 


u) Quinctiliani instit. orat. 1. 12. Cc. 10. ed. Ges- 
ner. p. 621. 
X) Tychſen Biblioth der alten Litter. u. Kunſt. B. 2. 


S. 114. u. neue Bibl. der ſchoͤnen Wiſſenſch. B. 34. 
St. 2. S. 315. 
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Da wir keine Werke von dieſen alten Kuͤnſtlern be⸗ 
ſitzen, fo muͤſſen wir fie allein aus den Beſchreibun, 
gen ihrer Arbeiten und den Critiken darüber beur⸗ 
theilen. Durch dieſelben wiſſen wir, daß dieſe letz⸗ 
ten Maler Erfindung, Zeichnung, Aus druck, Or⸗ 
dination, auch Haltung, aber keine Perſpektiv ge⸗ 
habt y). Vielleicht iſt es indeſſen Mangel an 
Kenntniß des Beſſern, wenn die Alten von den Ger 
maͤlden eines Apelles, Protogenes u. a. mit ſo gro⸗ 
ßem Entzücken ſprechen. — Die griechiſchen bilden» 
den Kuͤnſte hatten 4 berühmte Schulen, zu Athen, 
Sicyon, Corinth und Rhodus. 


§. 8. 
Bau kunſt. 


Wir finden bey den verfeinerten, nicht nomadi⸗ 
ſchen, Nationen in Aſien die Baukunſt, ſo lange 
wir fie kennen, getrieben und gefchäßt. Die Aſiaten 
ſchweiften auch in dieſer Kunſt in rieſenmaͤßige, ge⸗ 
ſchmackloſe Groͤße aus. Die Egypter haben mit ei⸗ 
ner bewundernswuͤrdigen Feſtigkeit gebaut, aber eben⸗ 
falls ohne Geſchmack. Beyder Verzierungen ſind 
plump, und dem Auge widrig; die egyptiſchen we⸗ 
niger. Die Griechen verbanden in der Baukunſt 
Natur, Regelmäßigkeit, Pracht und Geſchmack mit 

wahrem Nutzen. 
Von 


3 y) e 1. c. Vorber. S. 18. Leſſing 1. c. Th. 1. 
. 54. 
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Von hebraͤiſchen Gebäuden ) haben wir nur 
bloß Beſchreibungen, und nach dieſen fehlte Salo⸗ 
mo's Tempel alles, was ihn zu einem ſchoͤnen Ger _ 
baͤude hätte machen koͤnnen. Auch von den aſſyri⸗ 
ſchen und babyloniſchen Gebäuden find feine auf 
unfre Zeiten gekommen. Aber wenn die Erzaͤhlun⸗ 
gen der Griechen Glauben verdienen, ſo uͤbertraf 


ihre coloſſaliſche Große alle Vorſtellung ). Die 


vornehmſten dieſer Gebäude waren: der Tempel des 
Belus, die ſchwebenden Gärten der Semiramis, die 
koͤniglichen Pallaͤſte in Babylon, die Mauern dieſer 
Stadt, die Bruͤcke uͤber den Euphrat, die vielen 
Waſſerbaue zur Bewaͤſſerung des Landes, beſonders 
der Canal Nahar Malcha. Die Egyptiſchen Ge 
baͤude haben der Zeit zum Theil Trotz geboten. Da⸗ 
hin gehören die Obelisken, Piramiden “) und Sphins 
re; die Gräber der Könige und andre unterirdiſche 
Grottengebaͤude. Die uͤbrigen merkwuͤrdigen Ge⸗ 
baͤude waren: die Mauer von Peluſium, der See 
Moͤris, das Labyrinth, die Memnonsſaͤule, verſchie⸗ 
dene Tempel, beſonders in der vortreflichen Stadt 
Theben, und der große Waſſerbau, wodurch der Nil 
N 4 geleitet 

„) Ueber die hebr. Baukunſt ſ. ausführlich Bellermanns 

Archäologie, Th. 1. 9. 22 28. 


2) Herodot I. 1. c. 178. p. 83. s. Strabo I. 16. 
p. 1073. Diodor l. 2. c. 7. und alles geſaml. in 
Priedeaux Connection des alten und neuen Teſtam. 
Th. 1. S. 97. 


) Vermuthlich fo benennet nach dem ane Worte 
Pirämoue, Sonnenſtrahl. 
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geleitet war, ganz Egypten feine Fruchtbarkeit wit, 
zutheilen a). 


Von den Perſiſchen Gebaͤuden Wen wir noch 
verſchiedne Ueberbleibſel, beſonders um die Gegend 


von Perſepolis, die voͤllig im e e Ge⸗ 
ſchmacke ſind b). 


Von Griechiſchen Gebäuden hat das Gluͤck 
noch hinlaͤngliche Ueberdleibſel erhalten, obiges Ur⸗ 
theil zu rechtfertigen. Athen und ſeine beyden groſ⸗ 
ſen Buͤrger, Themistocles und Pericles, hoben 
die Baukunſt, beſonders der letzte, durch den geſchick⸗ 
ten Phidias «). Die bekannteſten een 

a e⸗ 


a) Herod. 1. 2. c. 124. p- 163. Strabo I. 17. p. 1159. 
s. Diodor I. 1. c. 63. s. und von der jetzigen Ber 
ſchaffenheit dieſer Gebäude die S. 61 genannten Reis 
ſebeſchreibungen. Pauws recherch. s. I. E. et l. C. 
T. II. p. 50. s. J. Ph Oſtertag über den auf dem 
Marsfelde zu Nom geſtandenen gnomoniſchen Pracht⸗ 
kegel. Regensb 1785. Meiſters Abhandl. uͤber die 
Pyramiden, uͤberſ. mit Anmerk. v. Oſtertag. Frankf. 
1781. u. v. a. Hr. Witte hat ſeine Leſer zum beſten 
in dem Buche; Ueber den Urſprung der Pyramiden 
in Egypten und den Ruinen von Perſepolis. Leipzig 
1789, ungeachtet der Heftigkeit in der: Vertheidigung 
des Verſuchs uͤber den Urſprung ꝛc. v. Sam. Sim. 
Witte. Leipzig 1792. 


bp) S. Chardins und Niebuhrs Reiſebeſchreibungen. 


c) Histoire de Phidias p. Mr. Gedyon in den Me- 
moir. de Tacad. des inscript. l. 13. 
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Gebaͤude ſind: der Tempel des Olympiſchen Jupi⸗ 
ters und der Minerva, der Piraͤeiſche Hafen, die 
lange Mauer, u. a. Ueberall wandten die Griechen 

ihre vorzuͤglichſte Kunſt bey den Tempeln der Gott⸗ 
heiten an. Unter den vielen vortreflichen Gebaͤuden 
dieſer Art ſind merkwuͤrdig: der von Cteſiphon um 
die Hofte Olympiade erbauete Tempel der Diana zu 
Epheſus, Apolls Tempel zu Milet, und Jupiters 
Tempel zu Athen. Alle oͤffentlichen Gebaͤude, die 
Verſammlungshaͤuſer, die Schauplätze, die Saͤu⸗ 
lengaͤnge u. a. waren prächtig. Bey den Griechen 
fand man keine Privathaͤuſer, die prachtvoll gewe⸗ 
ſen waͤren. Der Luxus der Orientaler laͤßt derglei⸗ 
chen vermuthen. Alexander war ein großer Freund 
der Baukunſt. Er legte in allen ſeinen Eroberungen 
neue Staͤdte an. Alexandrien in Egypten, das er 
durch den kuͤhnen Dinocrates 4) bauen ließ, uͤber⸗ 
traf die andern bey weitem. Die Verſchoͤneruagen, 
welche die Griechen bey ihren Gebaͤuden anbrachten, 
erhielten einen hoͤhern Grad der Annehmlichkeit und 
des Geſchmacks, ſo wie die Kuͤnſte wuchſen. Die 
Verbeſſerung der Saͤulen und die Erfindung der ſo⸗ 
genannten Ordnungen derſelben machten einen Haupt⸗ 

theil davon aus ). 


N 5 Die 
d) S. Vitruv in praef. I. 2. p. ed. de Laet. 17. 


e) Wir haben viele Ueberbleibſel von orientaliſchen und 
griechiſchen Gebäuden, von denen man in den Rei- 
fenen u. Samt. v. Chardin, Wood u. Dawkins, 

Nie⸗ 
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Die Erbauung kuͤnſtlicher Schiffe fälle ſchon in 
vorhiſtoriſche Zeiten. Die Schiffe der Alten hatten, 
wie unſre Galeeren, immer Seegel und Ruder zu⸗ 
gleich. Das Seegel iſt eine ſpaͤtre Erfindung, und 
die Alten erlernten nie völlig es zu gebrauchen, auch 
haften fie nur einen Maſt, aber mit mehrern Sees 
geln. Da die Kauffahrdeyſchiffe, beſonders An— 
fangs, faſt rund waren, fo konnten fie das Steuer⸗ 

ruder an allen vier Seiten führen. Die Schiffe was 
ren überall klein und aus leichtem Holze gebaut. 
Man kalfaterte und bemalte ſie, und gab ihnen Na⸗ 
men.) 


§. 9. 
Geſchichte der Muſik. 


Quellen: Antiquae musicae autores septem Aris 
t oe n, Euclides, Nicomachus Gerasenus, Alypius, 
Gandentius, Aristides Quinctilianus, Martianus 
Capella, ed. M. Meibom. Amst. 1652. Ptolemaͤus 
drey Buͤcher von der Harmonie; Porphyrius Com— 
mentar daruͤber; Plutarchs Geſpraͤch uͤber die 
Muſik. 


Hilfsmittel: Critiſche Einleitung in die Geſchichte und 
Lehrſaͤtze der alten und neuern Muſik, v. Fr. W. 
Marpurg Berl. 1759. Montucla hist. des Mathe- 

matiques t. 1. I. 3. p. 128. Hist. de la musique 
1. et 


Niebuhr, Stuart, u. Rivett, Sayers, Fhands 
ler, le Boy, Choiſeul Gouffier Abbildungen findet. 


*) S. ob. S. 117. und Essai sur la marine des An- 
ciens p. Mr. Deslandes. Par. 1768. 
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et de ses effets p, Mr. Bonnet. Amst. 1771. Vol. 
12. Storia della musica di Fr. Giambapt. Martini 
Bolog, 1770, 2 Th. C. Burney's history of N 
Lond. 1776. 1788. V. 4. Allgemeine Geſch. der 
Muſtk, v. J. Nie. Forkel. Leipz. 1787. 2 5 und 
mehrere in J Adelungs Anleit. vo muſi ikaliſchen 
Gelaͤhrtheit. e 1783. 


Die Muſik iſt, als ein natuͤrliches Geſchenk des 
Schoͤpfers, bey allen, auch bey den wildeſten Natio⸗ 
nen von jeher ein Mittel geweſen, ſeine Leidenſchaf⸗ 
ten, beſonders ſein Vergnuͤgen auszudrucken. So 
bald alſo ein Volk auch nur einen geringen Grad von 
Aufklaͤrung erhaͤlt, ſo verwandelt es ſie in eine Kunſt, 
und gibt ihr Regeln. Das geſchah auch in dieſer Pe⸗ 
riode, in welcher wir keine Nation kennen, welche 
die Muſik nicht ſehr ſchaͤtzte, außer vieleicht die Egyp⸗ 
ter. Es fehlt uns auch nicht an Nachrichten von 
derſelben, aber die Natur der Materie ſelbſt erlaubt 
uns Bi keine deutliche Vorſtellung davon. 


Die Erzehlungen der heiligen Buͤcher der Hebraͤer 
beweiſen hinlaͤnglich, daß fie die Muſi f auſſerordentlich 
geliebt haben. Ihre beruͤhmteſten Maͤnner durch alle 
Zeitpunkte waren zugleich Freunde der Muſik. Zu 
Davids und Salomos Zeiten ſcheint ſie die hoͤchſte 
Stuffe erreicht zu haben. Dieſe Fuͤrſten und Aſſaph und 
Heman, werden als große Tonkuͤnſtler genannt. Der 
Gebrauch der Muſik bey dem Gottesdienſt machte die 
Liebe für ie allgemein, aber der Mangel an theatra⸗ 


liſchen 


.., 
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liſchen Vorſtellungen * biegen Volke that ihr 


15 Schaden ). | 5 


5 7 x 


* Br‘, IE en ‘a k ! ; * „ 


Von der Muſik der übrigen Orientaler haben wir 
keine Kenntniß. Die Egypter nunterſchieden ſich 
auch dadurch von andern Nationen, daß fie die DR 
nicht liebten. 


Die Griechen gaben dem Worte Muſik einen 
ſehr ausgedehnten Begriff, und verſtanden darunter 
alle diejenigen Wiſſenſchaften, die wir anjetzt mit dem 
Nahmen der ſchoͤnen zu bezeichnen pflegen. Es ge⸗ 
hoͤrte alsdenn die Grammatik im weitlaͤuftigen Ver⸗ 
ſtande, die Rhetorik und Poetik dazu. In dieſer 
Bedeutung muß man die muſicaliſchen Kampfſpiele 
oder Wettſtreite nehmen d). Aber auch eigentliche Muſik 
wurde mit allgemeiner Theilnehmung getrieben. Man 


5 hielt ſie fuͤr die Bildung des Geiſtes nothwendig, 


und 


*) S. Forkel 1. c. B. 1. c. 3. Auſſer ſehr vielen aͤltern 
Schriften uͤber die hebraͤiſche Muſik und ihren Werth 
S. Conr. Gottl. Antons Verſuch über die Melos 
die und Harmonie der hebraͤiſchen Geſaͤnge in Eich⸗ 
horns N. Nepert. Th. 1. S. 160, 


Aye UHν,,, den younızoıs entgegen gefekt‘, die 
bloß koͤrperliche uebungen zum Zweck hatten. Ders 
gleichen waren die pythiſchen Spiele und die auf den 
Panathaͤnaͤen in den Odeum gehaltenen Spiele. S. 
Martini von den Odeen der Alten. Leipzig 1769. 
Die carniſchen Spiele zu Sparta ſcheinen mehr der 
eigentlichen Muſik gewidmet geweſen zu ſeyn. 
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und es war keine öffentliche Feyerlichkeit, keine Pri⸗ 
vatluſtbarkeit, bey der man ſich ihrer nicht bediente. 
Unwiſſend darin zu ſeyn, war ſchimpflich. Der an⸗ 
fuͤhrende Held, der lehrende Weiſe, der beſſernde Ge⸗ 
ſetzgeber, der ergoͤtzende Dichter, der Ueberzeugung 
wuͤnſchende Redner gebrauchten ſie zur Erreichung ihrer 
Abſicht. Es gab ihr gleich Anfangs Staͤrke, daß ſie 
einen Theil des Gottes dienſtes ausmachte, und als fie 
in der Folge mit den theatraliſchen Vorſtellungen ver⸗ 
bunden wurde, ſo erreichte ſie den hoͤchſten Grad der 
Verbeſſerung. Als Muſiker und Erfinder in der Muſik 
waren Hyagnis, Orpheus, Choroͤbus, Olympus, 
Linus, Philamon, Muſaͤus, vor dem trojaniſchen 
Kriege bekannt. In und nach demſelben Stentor, 
Demodokus, Homer, Thales, Kenocritus, Heſiodus, 
Archilochus, Tyrtaͤus. Schon um die 29ſte Olymp. 
und nach derſelben erhoͤheten Laſus, Terpander, Caͤpio, 
Simonides, Phrynis, Sacades, Menalippides, die 
Muſik theils durch Verbeſſerung und neue Erfindung 
der Inſtrumente, theils durch beſſern Gebrauch der⸗ 
ſelben. Die Zeiten Alexanders des Großen verſchoͤ⸗ 
nerten auſſer dem Timotheus noch eine große Anzahl 
geſchickter Muſiker, und gaben dieſer Kunſt einen 
Schriftſteller, Ariſtoxen, von deſſen 453 Abhandlun⸗ 
gen darüber, drey auf unſre Zeiten gekommen find. 
Aus dieſem, und den oben genannten Schriftſtel⸗ 
lern wiſſen wir, daß das Tonſyſtem der Griechen in 
Tetrachorden und Pentachorden getheilt war. Sie 
hatten 18 Haupttoͤne und drey Klanggeſchlechter, das 
5 dia⸗ 


* 


206 Zweytes Buch. Sechstes Kapitel. 


diatoniſche, chromatiſche und enharmoniſche, von de⸗ 
nen jedes 15 Tonarten hatte. Die lydiſche, phrygi⸗ 
ſche und doriſche waren darunter die Hauptarten 8), 
Pythagoras beſtimmte zuerſt das Verhaͤltniß der Töne, 
mathematiſch ſtrenge, daher man eines der Inſtru⸗ 
mente deſſen man ſich zur Unterſuchung des richtigen 
Verhaͤltniß derſeiben bediente, den pythagoreiſchen 
Canon, ein andres Helikon nannte. Sie hatten ei⸗ 
nen genauen Rhythmus, ſchlugen den Takt, und hatten 
eine dreyfache Melodie, die tragiſche, nomiſche und 
dithyrambiſche. Ihre Toͤne wurden durch zahlreiche 
Noten n) bezeichnet. Es iſt zwar ſtreitig, ob fie den 
Contrapunkt gekannt, aber es ſpricht ſehr viel für die 
Bejahung in einem gewiſſen Grade ). 


Die Alten hatten beſaitete, blaſende und ſchla⸗ 
gende Inſtrumente. Man zweifelt, ob ſie den Bo⸗ 
gen und irgend eine Art von Geigen gekannt haben, wel⸗ 
ches ihrer Muſik eine große Vollkommenheit raubte. 
Wir kennen die Namen von verſchiedenen hebraͤiſchen 
Inſtrumenten, ohne ihren Gebrauch beftimmen zu kön⸗ 

nen, 


80 An denen kein einzigs nach Marpurg S. 140 mit 
unſerm dur uͤbereinſtimmte. 


h) Wir haben Ueberbleibſel davon ſ. ebend. S. 193. 


1) Ich bin in dieſ. . groͤſtentheils Marpurgen und 
Montucla gefolgt, ungeachtet mir der ſtarke Wider⸗ 
ſpruch gegen viele ihrer Meynungen nicht unbekannt 
iſt. 
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nen. Die Griechen hatten verſchiedene Arten von 
Lyren und Zithern; mancherley Flöten, vielleicht für 
jede Tonart eine beſondre; Trompeten und Hoͤrner, 
Tympanen und Cymbeln. Die Egyptiſche Siſter ger 
hoͤrte zu den letztern. 


$, 10. 


Geſchichte der Gymnaſtik. 


Quellen: Lucianus de saltatione; in op. t. II. ed. 
Hemsterh. p. 265. 


Hilfsmittel: J. Meursii Orchestra ſ. de saltationibus 
veterum im sten Th. des Thes. antiq. Gr. Gronov. 
Die vorzuͤglichen Memoiren über den Tanz, und die 
Palaͤſtrik der Alten von Burette in den Memoir. de 
Pac. des inser. t. I. Sur les ballets anciens et mo- 
dernes, p. Mr. Menetrier, ebend. t. 2. Histoire de 
la danse p. Mr. Bonnet a Par. 1724. Cahuſacs 
Abhandl. von der alten und neuen Tanzkunſt in der 
Saml. verm. Schr zur Befoͤrder. der ſchoͤnen Wiſſ. 
und Künſte. Th. 1. S. 179. De la saltation theas 
trale, on recherches sur la pantomime des an- 
ciens p. Mr. d' Aulnaye Par. 1790. Mehrere ſ. 
Meuſels Bibl. h. V. 3. P. 2. p. 292. 


Die Griechen begriffen alle Uebungen, welche ge⸗ 
ſchickt waren, den Koͤrper zu bilden, unter dem Na⸗ 


men 


k) Ariſtides rechnet zur Muſik Melopdie, Rhpthmo⸗ 
poͤie, Poetik, Organik, Odik, Hppokritik. 


* 
* 


* 
AN... 
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men Gymnaſtik. Man theilte dieſe Kunſt wieder 


in die Orcheſtik oder Tanzkunſt, und Palaͤſtrik, 
Ringekunſt im weitlaͤuftigen Verſtande. 


Der Tanz wurde von allen alten Nationen vor⸗ 
zuͤglich geliebt, und die mehrſten machten ihn nicht 
allein zu einer ihrer vornehmſten Luſtbarkeiten, ſon⸗ 
dern auch zum Theil ihres Gottesdienſtes. Die 
Juden bedienten ſich des Tanzes als einer Religions⸗ 


Ceremonie 1). Die ſymboliſchen Egypter ſtellten 


die Eigenſchaften ihrer Gottheiten durch figurirte Tänze 
vor, und unter den Griechen hatte man bey dem 
Dienſte verſchiedener Gottheiten auch beſondre . N 


Die Prieſter des Mars in Rom, die Salier, 


ten jaͤhrlich einen feyerlichen Tanz. Die Griechen 
nennen den Erfinder des kuͤnſtlichen Tanzes Camus 
oder Terpſicamus. Wir finden fruͤhzeitig unter ihnen 
figurirte oder pantomimiſche Taͤnze, beſonders heilige. 
Sie hatten gelernte Taͤnzer, die bey feyerlichen Gele⸗ 
genheiten fuͤr Geld tanzten. Lycurg machte den 
Tanz zu einem Theile ſeiner Staatserziehung, und 
er wurde dadurch den Spartanern zur vorzuͤglichſten 
Vergnuͤgung. Vermoͤge ihres National⸗Charakters 
waren aber ihre mehrſten Taͤnze Waffentaͤnze. Die 
boͤchſte RER der ae erhielt der Tanz 

da⸗ 


N) S. J. Seb. Rentzii Dst. de Judaeorum Jaltatio- 
nibus religiosis in der ee Saml. B. 3. p. 
13 29. 
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dadurch, daß man ihn auf das Theater brachte, und 
durch ihn eine vollſtaͤndige Handlung auszudruͤcken 
ſuchte. Man verbeſſerte an dieſer Erfindung immer 
und ſchuf dadurch in dem folgenden Zeitraum die Mi⸗ 
men und Pantomimen. Die Alten zeichneten dieſe 
Taͤnze wie wir, durch die Chorographie Zu der 
Tanzkunſt gehörte die Theatraliſche Action, und 
die Redner » Action. 


Da in den Kriegen der Alten Leibesſtaͤrke noth⸗ 
wendig war, ſo waren ihnen die Uebungen, wodurch ſie 
erhalten wurde unentbehrlich. Die Palaͤſtrik wurde 
alſo den Juͤngling als eine Kunſt in den Gymnaſien 
oder Palaͤſtren gelehrt. Es gehoͤrte in den aͤlteſten 
Zeiten dazu: Laufen, Springen, Kaͤmpfen, Ringen, 
das Werfen des Discus, und das Kaͤmpfen mit Ce⸗ 
ſten. Weil man ſpaͤter zu Pferde als zu Fuße fochte, 
ſo wurde das Wagenfahren und Reiten erſt in der 
Folge zu den palaͤſtriſchen Uebungen hinzugethan m). 


$. 11. 
Dichtkunſt. 


Quelle: Die Dichter dieſer Zeit ſelbſt. Ariſtoteles 
Dichtkunſt; Horaz Dichtkunſt. Hilf 
ilfss 


m) Ueber die Paläftrif ſ. P. Fabri Agonosticon in 
SGronov. Thes. Gr. t. 8. Montfaucon antiq. expl. 
t. 3 p. 263. Potter's Archaeol. V. I. c. 21. 
Einen Ceſten Kampf beſchreibt Virgil Aened. I. V. 
V. 424 etc, 

O 


210 Zweytes Buch. Sechstes Kapitel. 


Hilfsm. Die zahlreichen Schriftſteller, welche uͤber die 
ſchoͤne Literatur der Alten geſchrreben haben. Viele 
Nachweiſungen findet man in Eſchenburgs Handb. 
der Literat. S. 162. (ste Aufl.) 


Die Dichtkunſt iſt von den aͤlteſten Nationen 
wiſſenſchaftlich behandelt, und die natuͤrliche Anlage 
dazu, die jeder Menſch hat, bearbeitet. Die Orien⸗ 
taler machte ihre lebhafte Einbildungskraft, ihr rei⸗ 
nes Clima, die lachende Natur die ſie umgab, und 
die große Muße die ſie auf einem hoͤchſt fruchtbaren 
Boden genoßen, zur Dichtkunſt vorzüglich geſchickt. 
Die einzigen Gedichte, die uns von ihnen uͤbergeblie⸗ 
ben find, die hebräifchen, find zum Theil vortrefich, 
Die Regeln der dabey angewandten Verſification koͤn⸗ 
nen wir nicht beurtheilen. 


Der erſte auf unſre Zeiten gekommene hebraͤiſche 
Schriftſteller Moſes iſt ein fo vorzuͤglicher Dichter, 
daß es hieraus ſelbſt zu vermuthen iſt, daß er Vor⸗ 
gaͤnger gehabt habe. Er iſt der claſſiſche Schriftſtel⸗ 
ler ſeines Volks. Das Buch Hiob kommt ihm gleich, 
und ſcheint in feine Zeiten zu gehoren. Auch die uͤbri⸗ 
gens duͤrftigen Zeiten der Richter brachten Dichter 
hervor, aber das guͤldne Zeitalter der Dichtkunſt war 
Davids und Salomos Jahrhundert, wo uͤberall die 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften unter den Hebraͤern ihre 
hoͤchſte Stuffe erreichten. In den folgenden Zeiten 
zeichnen ſich Jeſaias und Jeremias vorzüglich aus. Nach 
der babyloniſchen nech haben wir keine 

Kennt⸗ 
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Kenntniß von der hebraͤiſchen Poeſie. Wir finden 
in ihren Schriftſtellern hiſtoriſche Gedichte, Lehrge⸗ 
dichte, Fabeln und Oden, von denen die geiſtlichen der 
Pſalmiſten, die Gedichte aller Nationen in dieſer Art 
uͤbertreffen. Hoher orientaliſcher Flug, Staͤrke in 
Bildern, kuͤhne Metaphern, viele Gleichniſſe, und 
ein praͤchtiger Ausdruck, find ihre characteriſtiſchen 
Züge. Das Drama kannten ſie gar nicht. n). 


Die Griechen hatten ehe ausübende Dichter, 
ehe ſie die Regeln der Dichtkunſt theoretiſch feſtſetzten. 
Die aͤlteſte griechiſche Dichtkunſt beſchaͤftigte ſich mit 
jedem Gegenſtande; ſelbſt Geſetze wurden in Verſen 
verfaßt. Man ſang die erſten Gedichte ab, ohne ſie 
aufzuſchreiben. 


- 0 
Die aͤlteſten, welche auf unſre Zeiten gekommen 
ſind, wuͤrden durch ihre Schoͤnheit und Kunſt ſchon 
beweiſen, daß ſie Vorgaͤnger gehabt haben muͤßten, 
wenn es die Geſchichte auch nicht ſagte. Solche in 
vorhiſtoriſche Zeiten fallende Dichter waren Linus, 
Orpheus, Muſaͤus u. a. Der Vater der griechiſchen 
f O 2 Dicht⸗ 


n) Ueber die hebraͤiſche Poeſie: Cyn. Wolfii Bibl. he- 
braea t. II. p. 93. t. IV. p. 21. Rob. Lowth de 
Poesi sacr.Hebraeorum Gott. 1758. 2 Vol. Hers 
der vom Geiſt der hebraͤiſchen Dichtkunſt, Deſſau 
1781. 2 Th. F. W. Herzels Geſch. der hebr. Sprache 
und Literatur, Halle 1776. ö 


212 Zwehtes Buch. Sechstes Kapitel. 


Dichtkunſt iſt der ſchoͤpfriſche Homer o). Gleich nach 
ihm lebte Heſiodus. Um die gofte Olympiade faͤngt 
eine Reihe vortreflicher Dichter in allen Gattungen 
der Dichtkunſt an, von denen folgende die vornehm⸗ 
ſten find: Im didactiſchen und moraliſchen Gedichten: 
Draco, Solon, Phocylides, Empedocles, Parmenides, 
Theognis; in der Satyre, Archilochus, Hipponax; 
in der Fabel, Aeſop; in der Elegie, Callinus, Mim⸗ 
mernus; in der Ode und Lyriſchen Gedichten, Tyr⸗ 
taͤus, Alcmann, Steſichorus, Ibycus, die Sappho, 
die Erinna, Anacreon, Simonides, die Corinna, der 
alle übertreffende Pindar, Bakchilides, die Praxilla. 
Die dramatiſche Dichtkunſt iſt eine Erfindung der 
Griechen. Die Satyre, ein halb comiſches halb ernſt⸗ 
haftes Drama p) war die aͤlteſte dramatiſche Vorſtel⸗ 
lung. Theſpis tragiſche Vorſtellungen waren wohl 
davon nicht viel verſchieden. Aeſchylus ſchuf nach 
der 7often Olymp. die Tragödie, und Sophocles und 
Euripides gaben ihr die groͤßte Vollkommenheit. Die 
Satyre wurde beybehalten, als die Tragdͤdie und 
Comoͤdie ſchon da waren. Die griechiſche Comds 
die wird in die alte, mitlere und neuere eingetheilt. 
Die alte brachte wahre Handlungen, namentlich ge⸗ 
nann⸗ 


o) Kein Dichter iſt fo viel commentirt und uͤberſetzt, 

5 als Homer. Woods Verſuch uͤber das Originalgenie 

des Homers, Frankf. 1774. und Zuſaͤtze 1778 und die 
Koͤppenſchen Arbeiten gehoͤren unter die beſten. 


p} 5 Buhle de fabula fatyrica graecorum. Goett. 
1787 
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nannter, laſterhafter oder thoͤrichter Perſonen auf den 
Schauplatz. Man kennt verſchiedene Schriftſteller 
dieſer Gattung, und von Ariſtophanes haben wir noch 
Werke. Die mitlere Comoͤdie ſtellte zwar wahre Be⸗ 
gebenheiten und Charaktere, aber unter verſtellten Na⸗ 
men vor. Dieſe Gattung daurte bis an das Ende 
dieſes Zeitraums, aber wir haben keine ganze Stuͤcke 
von derſelben. Die Vorſtellung dieſer Schauſpiele 
geſchah mit einer auſſerordentlichen Pracht und vielem, 
Aufwande, beſonders zu Athen. Auch Frauenzimmer 
beftiegen das Theater. Man kennt die Namen eini⸗ 
ger großen Schaufpieler. Am Ende dieſes Zeitraums 
erhielt die Dichtkunſt einen Lehrer an dem Ariſtote⸗ 
les. Von der Dichtkunſt der übrigen Nationen iſt 
uns nichts bekannt, außer daß die Roͤmer ſchon da⸗ 
mals bey ihrem Gottesdienſte heilige Hymnen ge⸗ 
brauchten, wozu der Geſang der Salier gehoͤrte. 
Unſtreitig hatten ihre verfeinerten Nachbaren, die. 
Etrurier, uns unbekannte Dichter 9). 


% 12. 
Redekun ſt. 


Quellen: Ariſtoteles drey Bücher von der Redekunſt; 
Ouinctiliaus zwölf. B. v. Unterricht in d. Rede, Cice⸗ 
9 3 10’8 


g) Als Syſtem über die Notiz der griechiſchen Schriftſt. 
Io, Alb. Fabricii Bibliotb. Graeca, Hamb. 1705 
28 V. 14 neue Ausgabe von Harles 1793. V. 3. 
Als Einleit. Theoph. Chr. Harles introd. in Hi- 

Stor“ 
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ro's Brutus; Plutarchs Leben zehn athenienſiſcher 
Redner; Dionyſius von Halicarnaß von attiſchen 
Rednern; und Critik der Alten. 


Hilfsm. Dst. Sur Porigine et les progres de la Rhe- 
torique dans la Grece P. I. Hardion in den Mem. 
de Pac. des inscr. t. 13. 19. 


Die eingeſchraͤnkte monarchiſche, und die republi⸗ 
caniſche Regierungsform der alten Nationen machte 
ihren Regenten die Redekunſt nothwendig, und gab 
ihr ihre Entſtehung. Spaͤter gebrauchte man ſie 
zu gerichtlichen Reden. Die Ermahnungs - und Uns 
terrichtungsreden ſind ebenfalls ſehr alt. Die Regie⸗ 
rungsform der Griechen trug nicht wenig dazu bey, 
daß die Redekunſt unter ihnen hoͤher getrieben wurde, 
als unter irgend einem aͤlterm oder neuerm Volke. 


Von der morgenlaͤndiſchen Beredſamkeit ſind auſ⸗ 
fer der hebraͤiſchen keine Ueberbleibſel auf unſre Zei⸗ 
ten gekommen. Moſes war eben ſowohl Staatsred⸗ 
ner als moraliſcher Redner, und hatte in beyden Nach⸗ 
folger, ſo lange der juͤdiſche Staat unabhaͤngig fort⸗ 
dauerte. Die Propheten waren beydes *), 

ö Der 


stor. linguae graecae. Altenb. 1792. ed. al. t. 1. 
Chr. Dan. Beckii Comment. de literis et auto- 
ribus graecis. Lipf. 1789. Ueber die Chronologie 
der griechiſchen Dichter G. I. Vossii de veter. poe- 
tar. temporibus J. II. in oper. Amst. 1697. t. III. 


) Allgem. Geſchichte der morgenl. Sprachen und Lite— 
ratur von S. Fr. G. Wahl. Leipzig 1784. 
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Der erſte welcher die griechiſche Proſe bearbei⸗ 
tete war Pherecydes ). Alle Geſetzgeber und große 
Staatsmaͤnner der Griechen waren Redner. Aber 
Athen uͤbertraf die uͤbrigen Staaten auch hierin Y. 
Von ſeinen aͤltern guten Rednern verdienen beſonders 
Solon, Themistocles, Pericles und Alcibiades ges 
nannt zu werden. Bis auf die Zeiten der beyden 
letztern hatte die Beredſamkeit keine innere Guͤte. 
Die Griechen liebten die ſogenannte ſophiſtiſche Re⸗ 
dekunſt, die jeden wahren oder falſchen Satz auf eine 
uͤberredende Art vorzutragen lehrte. Socrates wider⸗ 
ſetzte fich derſelben ſehr rechtſchaffen und mit Erfolg. 
Iſocrates wurde der Vater der beſſern griechiſchen 
Beredtſamkeit 9. Die bekannteſten von den Staats⸗ 


rednern ſind: Gorgias, Antiphon, Verfaſſer der er⸗ 


ſten Redekunſt, Andocides, Lyſias, Iſaͤus, Lycurgus, 
Hyperides, Dinarchus, Aleidamas, Aeſchines, Dema⸗ 
des, und der ſie ſaͤmmtlich uͤbertreffende noch nie er⸗ 
reichte Demoſthenes. Moraliſche Redner und gute 
Proſaiſten waren: Solon, Anaxagoras, Socrates, 
Plato, Theophraſt. N 


Die roͤmiſche Staatsverfaſſung munterte ihre 
Buͤrger ſo wie die griechiſche zur Rednerkunſt auf, 
| O 4 aber 


r) Plin, hist. nat. 1. VII. c. 56. Apulei, in Flor. 
p. 794. t. 2. ed. in us. Delph. Par. 1688. 

8) Cicer. in Bruto p. 579. ed. Ern. 

t) Cicer. ib. 
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aber damals kannte ihre Beredſamkeit noch Feine Re⸗ 
geln. L. Brutus, M. Valerius Potitus und Ap⸗ 
pius Claudius find Redner aus dieſem Zeitraume :). 


§. 13. 


Geſchichte. 
Quell. Die Geſchichtſchreiber ſelbſt. 


Hilfsm. Die Commentarien uber die Geſchichtsbüͤcher 
dieſer Zeit. Gerh. I. Vossius de historicis graecis. 
L. IV. Lugd. Bat. 1651. ! 


Sobald Nationen gefittet und unterrichtet wur⸗ 
den, fiengen ſie an ihre Geſchichte aufzubewahren. 
Vor Erfindung der Schreibekunſt geſchah dieſes durch 
ungeſchriebene Denkmale, am gewoͤhnlichſten durch 
hiſtoriſche Lieder, und die Dichter waren die erſten 
Hiſtoriker. Von der Beſchaffenheit der Geſchichte 
unter den Orientalern koͤnnen wir nichts ſagen, da 
man gegen die einzigen Geſchichtſchreiber der Orien⸗ 
taler, die aus dieſem Zeitraum, außer den hebraͤi⸗ 
ſchen, auf unfre Zeiten gekommen find, den Schw, 
King 4) und Sanchuniatons phoͤniziſche Geſchichte, 
in Abſicht ihrer Aechtheit unaufloͤsliche Zweifel hegen 
muß. Der erſte hebraͤiſche Hiſtoriker, Moſes, iſt 
ein vortreflicher Geſchichtſchreiber. Seine Nachfol⸗ 

2 ger 


1) Cie. ibid. p. 580. 
a) S. die oben uͤber den Schu⸗King ang. Schriftſt. 
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ger gleichen ihm nicht voͤllig, haben auch nicht alle 
einerley Werth, aber doch vor vielen alten Geſchicht⸗ 
ſchreibern manche große Vorzuͤge. Viele Geſchicht⸗ 
buͤcher von ihnen ſind verloren gegangen, und von 
verſchiedenen noch daſeyenden ſind die Verfaſſer un⸗ 
bekannt. g 


Der aͤlteſte auf unſre Zeiten gekommene griechi⸗ 
ſche Geſchichtſchreiber iſt Herodot. Aber ſchon vor 
ihm hatten die Griechen Geſchichtſchreiber, deren 
Werke verloren ſind. Herodot iſt in der außer⸗grie⸗ 
chiſchen Geſchichte ein Nacherzaͤhler vieler unglaubli⸗ 
chen Fabeln, die er indeſſen auch nicht ſaͤmtlich 
fuͤr Wahrheit ausgiebt. In der griechiſchen Ge⸗ 
ſchichte iſt er die erſte Quelle. Sein Styl iſt ein⸗ 
fach und nicht unedel. Cteſias, von dem wir Ueber⸗ 
bleibſel haben, verdient den Vorwurf des Fabelhaf⸗ 
ten eben ſo ſehr. Von einer großen Anzahl andrer 
Geſchichtſchreiber wiſſen wir bloß die Namen. Aber 
die Geſchichte gewann in kurzem ungemein, und die 
letzten uns uͤbergebliebenen Geſchichtſchreiber aus dies 
ſem Zeitraum, Thucydides und Keuophon find Mus 
ſter genauer und pragmatiſcher Hiſtoriker. 


§. 14. 


Geographie. 


Quellen: Die Geographen, Mathematiker u. Phyſi⸗ 
ker, bef. Ariſtoteles, u. Geſchichtſchreiber beſ. Hero 
dot; einige Dichter, beſ. Homer. 

O 3 Hilfs⸗ 


7 
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Hilfsmittel: Rob. de Vaugondy essai sur Phist. de 
la Geographie. Par. 1755. Dan. ab Huldberg dis- 
quis, de Geographiae origine, antiquae defecti- . 
bus eorumque causis in opusc, mathem. lenae 
1710. E. D. Haubers Gedanken v. der Hiſtorie der 
Geographie. 1731. S. 2. Deſſelb. Verſuch einer Hi⸗ 
ſtorie der Landcharten, Ulm 1724. vornehml. Math. 
Chr. Sprengels Geſchichte der wichtigſten geogra— 
phiſchen Entdeckungen. Halle 1792. und Mannerts 
Geograph. Th. 1. Einleit. 


Wir haben ſchon oben d) geſagt, daß die Alten 
in der Erdkunde nicht ſolche allgemeine und genaue 
Kenntniſſe beſaßen, als unſre Zeiten, ſo wie auch, 
daß wir nicht fo gluͤcklich geweſen find, geographis 
ſche Schriftſteller aus dieſem Zeitraume, außer Mo⸗ 
ſes und vielleicht Hanno und Scylax, und auch dieſe 
nicht ohne Zweifel der Aechtheit, zu erhalten «). 
Dieſes noͤthigt uns, unſre Zuflucht zu Hiſtorikern, 
Dichtern und andern Schriftſtellern nehmen zu muͤſ⸗ 
fen. Diejenigen Nationen, welche eine ſtarke und 
beſonders Seehandlung treiben, find auch die, des 
nen die Geographie immer die groͤßten Entdeckungen 
zu danken hat. Dieſe waren in dieſer Periode die 
Phoͤnizier und Griechen. Der Erſten wichtigſte Ent⸗ 
deckungen kennen wir nur aus griechiſchen und roͤmi⸗ 
ſchen 4) Schriftſtellern, wohin ihre Fahrten nach 

b dem 


b) S. 49. 0), S. 47. 


d) Z. B. aus Festi Rufi Avieni Ora maritima in 
Hudson. Geogr. minor. t. IV. 
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dem nordlichen Europa, beſonders von Himilco; die 
gleichfalls ſchon erzaͤhlte Umſeglung von Africa, auf 
Nechos Befehl e), und ein ähnliches aber unvoll⸗ 
endetes Unternehmen unter Sataspes, auf Xerxes 
Befehl, gehoͤren. Ihre Pflanzſtadt Carthago ſetzte 
dieſe Entdeckungen fort, und erweiterte ſie ſowohl im 
nordlichen Meere, als befonders durch Hanno's Sees 
reife an der weſtlichen africaniſchen Kuͤſte t). Wir 
haben genauere, wenn gleich auch nicht vollſtaͤndige 
Nachrichten von den geographiſchen Kenntniſſen der 
Griechen. Schon Ephorus ſetzte die allgemeinen 
Namen der Voͤlkerſchaften auf den Weltgraͤnzen 
feſt 8). Auch durch den Argonautenzug lernten fie 
das ſchwarze Meer nur ſehr fehlerhaft kennen. Von 
Herodots gründlichen geographiſchen Kenntniſſen has 
ben wir oben Beweiſe gegeben. Dennoch waren ſie 
beſonders gegen Norden und gegen Nordweſten auf 
einen kleinen Raum eingeſchraͤnkt. Die Griechen er⸗ 
weiterten ihre Laͤnderkunde nach feiner Lebzeit durch 
5 e ihre 


e) S. (0. Fr 


F) Hanno's Seereiſe ift in einer griechiſchen Ueberſez⸗ 
zung noch da. Commentirt iſt dieſelbe von Bou⸗ 
gainville in Mem. sur les decouvertes faites 
par Hannon. die aus dem 26ſten Th. der mem. 
de Pac. des inscript. in Schmids Ueberſezzung 
dieſer Reiſe eingetragen iſt. S. auch Maͤnnert J. c. 
Th. 1. S. 46. 


g) Strabo I. 1. p. 59. ed. Almel. 
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ihre ausgebreitete Handlung, und durch Entdeckungs⸗ 
Reiſen. Des Maſſilienſers Pytheas Reiſen haben 
wir oben *) erwähnt. Zu gleicher Zeit ging Euthy⸗ 
5 menes gegen Süden, um daſelbſt Entdeckungen zu 
machen i), von denen wir weniger, und von an⸗ 
dern Reiſen dieſer Art, deren ſpaͤtre Schriftſteller 
gedenken, gar nichts wiſſen k). Hingegen haben 
wir, im Auszuge oder Original, Scylax Periplus 
um das mittlaͤndiſche Meer. Alexanders Eroberun⸗ 
gen machten die Griechen mit Gegenden bekannt, die 
tiefer in Oſten liegen. 


Die Gruͤnde, aus welchen Einige den Orienta⸗ 


lern die ee der Landcharten haben beylegen 
wollen, 


h) ©. 63, wo aber das Wort, entdecken, nur von ge 
nauerer Bekanntmachung dieſer Welrgegend verſtan⸗ 
den werden muß. Denn Himilco befuhr das Nord⸗ 
meer vor Pytheas. Von Pytheas ſ. Bougainville 
sur la vie et sur les voyages de Pytheas in den 
mem. de Pac, des inscr. t. 30. u. I. P. Murray 
de Pythea Massiliensi in comm. soc. Gött. t. 6. 
Mannert, Th. 1. S. 72. 


I) Seneca natur. quaest. I. 4. e. 2. ed. Lips. 1761. 
p-. 701. Entweder Euthymenes ſahe in dieſer Stelle 
einen andern Fluß fuͤr den Nil an, oder dieſe Be⸗ 
nennung wurde, wie Ganges, von den Griechen meh⸗ 
rern großen Fluͤſſen beygelegt. 


k) Z. B. Democrit und Eudoxus. 


MR 
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wollen, ſind nicht beweiſend 1). Mit mehrerer Ge⸗ 
wißheit wiſſen wir, daß Anaximander dergleichen 

verfertigt hat w). In der Folge waren fie in Gries 
chenland gewöhnlicher n). Von ſehr vielen Geogra⸗ 
phen find uns nur die Namen bekannt,. 


§. 1 6. 


Mathematik. 


Quellen: Ueberbleibſel der Mathematiker. Plutarchs 
Meynungen der Philoſophen. Diogenes Laertius 
Leben und Lehren berühmter Philoſophen. Proclus 
Commentar über Euelids Mathematik. 


Hilfsmittel: Histoire des mathematiques par Mon- 
tucla. Par. 1758. V. 2. von welcher ein ausführlts 
cher Auszug ſteht in Scheybels Einleitung zur - 

the⸗ 


I) Nach Joſua c. 18. v. 89. und Apollonius Rhodius 
in Argon. 1. 4. V. 272. 0 


m) Strabo 1.1. p. 13. Diogenes Laertius I. 2. v. 2. 
Agathemer in expos. Geogr. compend. I. 1 c. 1. 
Nach Plinii hist. nat. 1.2. e. 8. p. 148. ed. Hard. 
verbeſſerte er die von Atlas erfundene Sphäre in der 
5 sſten Olympiade oder um 3440 nach Petavs Rech⸗ 
nung. 5 


n) S. uͤber dieſe Arbeiten der Alten den Scheybiſchen 
Commentar zur Peutingerſchen Tafel. Cap 1. p. 4. f. 

und history of the rise and progress of Geo- 
graphy by Iohn Blair. Lond. 1784. 
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thematiſchen Bücherkenntniß. Mehrere Schriftſt. 
in Montuclas Vorrede. 


Alle geſittete Nationen trieben die mathemati⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften ſehr fruͤhzeitig, ſo wie ſie 
ihr Einfluß auf die Gluͤckſeligkeit einer Soctetaͤt da⸗ 
zu noͤthigte. 


Den handlungtreibenden Nationen war die Arith⸗ 
metik unentbehrlich, und daher ſagt man nichts Un; 
wahrſcheinlichs, wenn man den Phoͤniziern viele Er— 
findungen in derſelben zuſchreibt. Die Egypter wa⸗ 
ren beſonders gute Arithmetiker. Nachdem Tha⸗ 
les und Pythagoras die Griechen dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft gelehrt, machte ſich die Pythagoraͤiſche 
Schule beſonders verdient um ſie, aber nicht ohne 
die ihr eigenen myſtiſchen Zuſaͤtze. Die Alten bes 
dienten ſich uͤberhaupt ihrer Buchſtaben, um ihre 
Zahlen auszudruͤcken ). 
1 . 

Die Egypter haben ſich um die Geometrie vor⸗ 
zuͤglich verdient gemacht, und ihre Gebaͤude zeugen 
noch jetzt von ihrer Kenntniß darin. Thales gab 
ihr unter den Griechen zuerſt eine feientififche Ges 
ſtalt, verbeſſerte ſie durch eigne Erfindungen, und 
zog gute Schüler, z. B. den Anaximander und 
Anaxagoras. Die Pythagoraͤiſche Schule war 

. nicht 


a) Nach Goguet Th. 1. S. 226, hatten einige Py⸗ 
thagoraͤer beſondere Ziffern. 
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nicht ohne Verdienſte um die Geometrie, aber dem 
Fleiße der Platoniſchen Schule hat ſie ihre groͤßte 
Aufnahme zu danken. 


Die Theile der angewandten Matheſis wa⸗ 
ren nicht fo gluͤcklich. Unter ihnen iſt die Aſtrono⸗ 
mie ) am ausgedehnteſten getrieben worden. Die 
Chaldaͤer und Egypter waren, nach der Meynung 
neuerer Gelehrten, weniger theoretiſche Aſtronomen, 
als Beobachter und praktiſche Sternkundige. Die 
Beweiſe von der Kenntniß der Erſten darin, ſind nur 
durch die Griechen auf unſre Zeiten gekommen d), 
da von der Kenntniß der Egypter noch jetzt die ge⸗ 
naue Ziehung einer Mittagslinie bey ihren Gebaͤuden 
zeugt . Die ſeefahrenden Nationen, beſonders 
die Phoͤnizier, legten ſich mit Eifer auf die Aſtrono⸗ 
mie. Die Schineſiſchen Schriftſteller ſchreiben ihrer 
Nation eine große Kenntniß in der Aſtronomie zu, 
die, wenn ſie erwieſen werden kann, in die erſten 


Jahr⸗ 


*) Histoire de “Astronomie ancienne par Mr. 


Bailly. Par. 1776. iſt ein aus mehrern Gruͤnden 
merkwuͤrdiges Buch. 


b) Simplicius de Coelo Plin. I. c. 1.2. 1.7. c. 56. 


tom. 2. p. 94. Jackſons Alterthuͤmer, S. 162. Aber 
auch Diodor J. 2. c, 31 


€) Macrobius in somn. I. 1. c. 9. Clemens Alex. 
strom. 1.5. Diodor. J. 1. c. 98. Jackſons 1. e. 
p- 315. 
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Jahrhunderte dieſes Zeitraums fallen wuͤrde. Aber 
ſowohl dieſe Erzählungen als die frühen vorgegebenen 
aſtronomiſchen Berechnungen find mehr als zweifel⸗ 


haft 4). Nach der Erzaͤhlung dieſer Schriftſteller, 


war dieſe Wiſſenſchaft in der zweyten Haͤlfte dieſer 

Periode unter den Schineſern gefallen. Thales 

war bey den Griechen gleichfalls der Vater der Aſtro⸗ 

nomie, und feine Einſichten waren ſchon groß ©). 

Anaximander war ein guter Aſtronom. Pytha⸗ 

goras und ſeine Schule hatten die vorzuͤglichſten 

Verdienſte um die Aſtronomie. Sie lehrten zuerſt 
das richtigere Syſtem von der Bewegung der himmil⸗ 

ſchen Koͤrper, und wagten Vermuthungen uͤber die Na⸗ 
tur der Fixſterne, und die Bewohnung der Geſtirne 

von Geſchoͤpfen 5). Dieſer Schule fehlten vielleicht 
nur die optiſchen Inſtrumente, um einen hohen Grad 

der Kenntniß in der Aſtronomie zu erreichen. Hin⸗ 

gegen waren die Platoniker ſchlechte Aſtronomen, 

und dieſe Wiſſenſchaft war gegen das Ende dieſer 

Periode wieder ſehr gefallen. Der irrige Gebrauch, 
der davon zur Errathung kuͤnftiger Dinge durch die 

Aſtrologie gemacht wurde, beſchimpfte ſie, ver⸗ 

ſchaffte ihr aber doch Vortheile durch Erweiterung 

6 der 


d) G. Scheybel J. c. S. 247. 


e) Er berechnete eine Sonnenſinſterniß um 3387. He- 
rod. I. 1. c. 67. f 


f) Plutarch de placitis Philos. I. 2. C. 13. 30. 


— 
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der Kenntniſſe der Beobachter, als der Ausbreitung 
der Wiſſenſchaft. Hingegen wandte man ſie wuͤrdig 
und nuͤtzlich an, eine genaue Eiuntheilung der Zeit, 
und einen richtigen Calender zu machen. Die 
Menſchen brauchten die Erſcheinung des Mondes und 
der Sonne, und die Abwechslung der Jahrszeiten 
ſehr fruͤhzeitig dazu, die Zeit zu zählen, und fie in 
Tage, Monate und Jahre einzutheilen. Man glaub⸗ 
te, daß der Kreislauf der Jahrszeiten mit 12 Mon⸗ 
desveraͤnderungen uͤbereinſtimme, und erfand alſo 
das Mondjahr. Man merkte aber bald, daß 12 
Monate zu wenig waͤren, die Wiederkehr der Jahrs⸗ 
zeiten zu beſtimmen, und fing alſo an, die Bewe⸗ 
gungen des Mondes und der Sonne unter einander 
zu vergleichen, um ein richtiges Sonnenjahr zu er⸗ 
halten. Die Alten find mit dieſer Arbeit nie völlig 
zu Stande gekommen. Die Chaldaͤer und viele alte 
Nationen behielten lange ein Jahr von 360 Tagen. 
Das Egyptiſche Jahr war ein Sonnenjahr, an⸗ 
fangs von 360, darauf von 365 Tagen, 6 Stun⸗ 
den s). Bey den Griechen machten Thales und 
Cleoſtratus die erſte; Meton und Euctemon die 
zweyte, und Calippus die dritte Verbeſſerung in der 
Jahrsrechnung, durch welche letzte in einem jedes⸗ 
maligen Cyclus von 79 Jahren *) nur ein Irrthum 

* von 


g) Gatter. Abriß der Chrom, S. 216. 
h) Id. ib. S. 126. Montucl. t. 1. p. 168, 


N 
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von 6 Stunden war. Bey den Roͤmern verbeſſerte 
Numa Pompilius Romulus unrichtiges Sonnenjahr 
zu einem Mondjahre von 35 5, und Son enjahre 
zu 365 Tagen. Die kleinern Theile der Zeit maaßen 
die Alten mit Sonnen⸗ und Waſſeruhren, die 
bey den Orientalern ſchon im Gebrauch waren. Die 
Roͤmer bekamen ſie erſt am Ende dieſer Periode. 


Die großen Gebaͤude der Orientaliſchen Natio⸗ 
nen und der Egypter, und die fruͤhzeitige Schiffahrt 
ſetzen die Erfindung vieler mechaniſchen Werkzeuge 
zum voraus; ſie ſcheinen aber ſaͤmmtlich ſehr einfach 
geweſen zu ſeyn ). Die Griechen machten eben⸗ 
falls keinen großen Fortgang in der ee | 


Auch bey der Hydraulik und Hydroſtatik 
muͤſſen wir nur von der Beſchreibung der großen 
Waſſerbaue unter den orientaliſchen Nationen auf 
ihre Kenntniſſe in dieſen Wiſſenſchaften ſchließen. Die 
Griechen erreichten darin nur eine maͤßige Staͤr⸗ 
ke, doch finden wir viele große Waſſerbaue in ih⸗ 
ren Seeſtaͤdten. Sicilien hatte fr ene Waſ⸗ 
ſerbaue. | NE 


Wir wiſſen nicht, ob die Orientaler die Optik 
als eine Wiſſenſchaft gekannt haben. Unter den Grie⸗ 
chen 


1) Man ſehe Herodots Beſchreibung der Erbauung 
der Piramiden, I. 2. c. 118. und Goguets Commen⸗ 
tar darüber, I. e. Th. 3. S. 58. 


u 
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chen finden wir die Platoniſche Schule zuerſt damit 
beſchaͤftigt. Ariſtoteles optiſche Einſichten find gez 
ring und fehlerhaft. Er 


§. 17. 


Phyſik und Naturlehre. 


Hilfsmittel: I. P. de Crousaz de Physicae origine et 
progressionibus. Groen. 1224. L’origine ancien- 
ne de la physique nouvelle. Amst. 1735. Die 
vor den Abhandlungen der ſchwediſchen Academ. der 
Wiſſenſchaften befindliche Geſchichte der einzelnen 
Wiſſenſchaften. Abrege chronologique de la phy- 
sique jusqu'a nos qours p. Mr. de Loys. Strasb. 
1786. hat nur etwas aus den aͤltern Zeiten. 


Die Fortſchritte der Alten in der Phyſik erreichen 
die unfrigen nicht. Die Orientaler hatten viele phya 
ſikaliſche Kenutniſſe, ohne daß ſie ſie wahrſcheinlich 
in eine Wiſſenſchaft brachten. Die Egypter unter⸗ 
ſuchten allerdings die Kraͤfte und Wirkungen der Na⸗ 
tur. Ihre Fetiſchen⸗ Religion mußte ſie ſelbſt dar⸗ 
auf leiten, aber auch in dem gemeinen Verſtande die 
Wahrheit durch Aberglauben erſticken. 


Wir finden viel phyſikaliſche Kenntniſſe in Mops 
ſes Schriften und in dem Hiob, und Sal mo 
claſſifieirt auch die dahin gehörigen Materien *). 

P 2 Unter 
k) 1 Reg. IV. 33. Den Worten einen moraliſchen 


Verſtand mit Bruckern unterlegen zu wollen, wuͤr⸗ 
de ſehr geſucht ſeyn. 
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Unter den Griechen legte ſich die Joniſche Schule 
auf die Phyſik. Alle hielten ſich mehr an Specula⸗ 
tionen als an Experimente. Der Naturkunde hatte 
Democrit ſehr viel zu danken. Alcmaͤon zergliederte 
das Auge, und machte akuſtiſche Erfindungen 1). 
Ariſtoteles ſammlete die phyſikaliſchen Wahrheiten, 
und brachte ſie in ein Syſtem. Eben dieſes Ver⸗ 
dienſt machte er ſich um die Naturhiſtorie. Alexan⸗ 
der ſetzte ihn in den Stand, eine Zoologie zu ſchrei⸗ 
ben, die durch ihn zur Wiſſenſchaft wurde m). 


Es that dem Fortgang der Alten in den phyſi⸗ 
kaliſchen Wiffenfchaften viel Schaden, daß ihre Re⸗ 
ligion ſie ſo leicht auf die Vermuthung eines unmit⸗ 
telbaren Einfluſſes hoͤherer Weſen auf die Wuͤrkun⸗ 
gen der Natur, fuͤhrte. Dieſes brachte bey ihnen 
eine beſondre geheime Wiſſenſchaft, die Magie, 
hervor, durch welche ſie glaubten Mittel zu erlernen, 
die die hoͤhern Weſen noͤthigten, dem Willen der 
Menſchen zu Gebote zu ſtehen. Dieſe Thorheit gab 
dem Fleiße in Entdeckung der Eigenſchaften und 
Kraͤfte der Natur eine falſche Wendung; verfuͤhrte 
eigennuͤtzige und ſtolze Perſonen zur Geheimhaltung 

der 


1) e 1.38. o. 8. Stollens Geſchichte der Mediein, 
388. 


m) S. P W. Wargentins Geſch. der Naturlehre im 
19ten Th der Abhandl. der ſchwediſch. Ac. der Wiſ⸗ 
ſenſch. und Geſch. der Zoologie. Ebend. Th. 13. 
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der in der Phyſik entdeckten Wahrheiten, welches be⸗ 
ſonders der Fehler der Prieſter war, und machte es 
gefährlich, phyſikaliſche Wahrbeiten laut und oͤffent⸗ 
lich zu fagen, ſobald diejenigen, deren Betrug die 
Einfalt des gemeinen Haufens mißbrauchte, fuͤrchten 
konnten, ihre Geheimniſſe entdeckt zu ſehen. Die 
geöbften Thorheiten des Aberglaubens, die der Poͤ⸗ 
bel anjetzt glaubt, waren damals ſchon bekannt, und 
waren dem gemeinen 8 aus allen Ständen, 
wie jetzt, 8 *) 


4 
1 A 


§. 18. 


Chemie und Metallurgie. 


Quellen: Die im vor g. angeführten Schriftſt. beſond. 
Diodor. Olai Borrichii de ortu et progressu Che- 

miae. Hafn. 1668 Disc. sur Porigine et les pro- 

gress. de la Chymie. in dem Diction. de Chymie, 
Par. 1766. Schröders Biblioth. für die Höhere Nas 
turwiſſenſch. und Chemie. ir Th. Marb. 1778 Wieg⸗ 
lebs Unterſuchung der Alchymie. Weim. 1777. Ger 
ſchichte des Bergbaues und des Huͤttenweſens bey 
den alten Voͤlkern, v. J. Fr. Reitemeyer. Goͤtting 
1785. Ebend. Unterſuchung von v Florencourt. An- 
nälecta ad histor.. rei metallicae veter. aut I. 
Glob. Schneider. Francof. ad Viad. 1786. Geſch. 
des Wachsthums der Chemie, v. Ber mann, aus 
dem Latein. v. J. Chr. Wiegleb. Berlin 1792. 


P Die 


) D. Tiedemanni Dst. quae fuerit artium magi- 
carum origo. Marb. 1788. 
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Die Chemie iſt in einigen ihrer Arme eine der 
aͤlteſten Wiſſenſchaften, und die Metallurgie wurde, 
nach den moſaiſchen Ueberlieferungen, ſchon vor der 
Suͤndfluth getrieben. Alle civiliſirte orientaliſche 
Nationen kannten chemiſche Operationen mancherley 
Art, und wandten ſie auf ihre zahlreichen Handwer⸗ 
ke und Manufaktur⸗Geſchaͤfte an, wohin beſonders 
die verſchiedenen Faͤrbereien und die Kunſt, Glas, 
auch gefaͤrbtes, Porcellaͤn und Emaille zu machen, 
gehören n). Die Egypter und Phoͤnizier waren in 
dieſer Bedeutung des Wortes beſonders gute Chemi⸗ 
ker. Aber es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Che⸗ 
mie bey ihnen eine ſyſtematiſche Wiſſenſchaft geweſen 
iſt, auch war ſie es nicht bey den Griechen, ſondern 
ſie wurde nur theilweiſe in der Medicin und von dem 

Kunſtfleiße angewandt. Von den metallurgiſchen 
Operationen haben wir gute, und in neuern Zeiten 
vortreflich geſammlete Nachrichten. Die Alten trie⸗ 
ben den Bergbau durch eben die Mittel, welche wir 
anwenden, die Metalle zu gewinnen. Aber der 
Mangel an Maſchinen und mechaniſchen Werkzeu⸗ 
gen machte die Arbeit langſamer und noch haͤrter, 
wie ſie ſchon ihrer Natur nach iſt. Sie wurde da⸗ 
her auch nur von Sclaven und Miſſethaͤtern getrie⸗ 
ben. Wir kennen a den nn Berge 

au, 


i) Das Glas ift eine Pböniziſche oder Eapptifäe Erfin⸗ 
dung, und die Kunſt, es zu — von beyden 
Nationen ſehr wi osetricheh 
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bau ), und zum Theil den griechiſchen. Der Egy⸗ 
ptiſche Proceß Gold zu ſcheiden, iſt uns gleichfalls 
bekannt v). Die Schwierigkeit, das Eiſen zu ge⸗ 
winnen und zu bearbeiten, machte den Gebrauch der 
weichern Metalle, Gold, Silber und Kupfer im An⸗ 
fange gewoͤhnlicher. Doch finden wir ſchon Eiſen 
im Hiob, und die Egyptiſchen Denkmale beweiſen, 
daß ſie verſtanden haben, es zu Stahl zu haͤrten. 
Moſes große Bekanntſchaft mit der Metallurgie, bes 
weiſet den Fortgang, den ſie in Egypten gemacht 
hatte. Die Griechen legten ſich ſehr auf den Berg⸗ 
bau, und beſonders machte der Beſitz großer Berg⸗ 
werke die Athenienſer zu guten Metallurgen. Die 
frühzeitig getriebenen und zu einem ſo hohen Grade 
gebrachte Kunſt, zu gießen „ beweiſet ihre Geſchick⸗ 
lichkeit in Behandlung der Metalle. Alchemie fin | 
den nur die Freunde derſelben i in dieſen Zeiten. 


ii ae ner 
N ET 


Quellen: Die Schriften der Philosophen dieſes Zeit⸗ 
raums ſelbſt. Diogenes Laertius und Plutarchs 
oben angeführte Werke. Philoßratus Leben des 

5 Na rp von Thyana. zu. Leben des Pyt 

P41 thagoras 


00 Aus Agatarchides Fragm. in Photii Biblioth. 
Cod. 250. p. ed. rg Schotti 457. u. Diodor. 
1. 3. c, 12. 


p) Ibid. Goguet. Th. 1. S. 157, und die neuern oben 
angef, Schrifſt, beſchreiben ihn. 
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thagoras. Jamblichus vom ppthagoriſchen dum 
Heſychius, von berühmten Männern. 


Hilfsmittel: Die Werke von Bruder, Bayle — 
Cudworth, und von vielen neuern Büchern über 
die Geſch. der Philoſ. beſ. Meiners Geſch. des Urs 
ſprungs ꝛc. der Wiſſenſchaften in Griechenland. Lem⸗ 
go 1782. 2 B. Allgemeine Geſchichte der Philoſoph. 
v. J. A. Eberhard. Halle 1788. Tiedemanns Geiſt 
der ſpeculativen Philoſophie. Leipz. 1791. 2 B. 


Die Benennung Philoſoph bezeichnete bey den 
Griechen überall einen gelehrten Mann. Im engern 
Verſtande begrif man unter Philoſophie natuͤrliche 
Theologie, Logik, Ontologie, Pſychologie, 
Moral, Natur- und Voͤlkerrecht, Staats⸗ 
kunſt, Policey und Oeconomie. Unter allen 
aufgeklaͤrten Nationen haben ſich die Gelehrten mit 
Gegenſtaͤnden befchäftigt, ‚die in das Gebiet dieſer 
Wiſſenſchaften gehoͤren. Aber aus den von den 
Orientalern auf uns gekommenen Nachrichten iſt es 
nicht wahrſcheinlich, daß ſie der Philoſophie eine 
feientififche Geſtalt gegeben haben, ſondern fie trugen 
die Wahrheiten derſelben in Denkſpruͤchen, Verſen, 
Gleichniſſen, Fabeln und andern Einkleidungen dies 
ſer Art vor, wie dieſes die hebraͤiſchen philoſophiſchen 
Werke beweiſen. Außer den reinern und philoſophi⸗ 
ſchern Begriffen von der Gottheit, die ſich in einigen 
derſelben finden, wie wir im vorigen Kapitel ange⸗ 
merkt haben, ſind ſie gute Sittenlehrer, die oft tiefe 
Blicke in das menſchliche Herz thun. Wenn die hei⸗ 
ligen Buͤcher der Perſer, Indier und Schineſen in 

dieſe 
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dieſe Periode oder in die naͤchſtfolgenden gehören, fo 
find fie ein Beweis, daß dieſe Geſtalt der Phloſs⸗ 
voie * "OBERE eee, gewesen ſeh. e 


25 Griechen ſind alsdenn as erfte Volk, wih 
ches philoſophiſche Unterſuchungen wiſſenſchaftlich 
ordnete, die Lücken allmaͤhlig ergaͤnzte, und alle 
Theile der Philoſophie cultivirte, da ſie vorher eben 
die Geſtalt in ihrem Vaterlande als in dem Oriente 
hatte. Thales iſt der erſte uns bekannte ſcientifiſche 
Philoſoph , und ſeit dieſer Zeit wurde die Liebe fuͤr 
die phüoſophiſchen Wiſſenſchaften bey den Griechen 
allgemein 4). Da die vornehmſten Lehrer in ihren 
Meynungen von einander abgingen, ſo entſtanden 
daraus verſchiedene philoſophiſche Syſteme, denen 
man den Namen Schulen zu geben pflegt ). Die 
von Thales geſtiftete Joniſche Schule, und die Schu⸗ 
le, welcher Pythagoras, der zweyte Vater der 
griechiſchen Weltweisheit, den Namen gab, ſind die 
älteften. Cosmogonie, Phyſik und Matheſis waren 
mehr als die euer ohleſophiſhen Menschen 

J P 5 der 


q) Er und ſeche Andre mit 10 lebende * erwnii 
lich praktiſche Weiſe als ſpeculative Philo ſophen, hießen 
vorzugsweiſe voda. Sie find: Solon, Chilon, pin 

tacus, Bias, Cleobolus, Periander. 


1) Es iſt fehlerhaft, wenn man die griechiſchen Schu 
len zu ſtrenge eine aus der andern herleitet, da der 
Schuͤler oft der entgegengeſetzten Meynung ſeines 
Lehrers war. 
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der Gegenſtand der Lehrbegierde der Joniſchen Schu⸗ 
le; Pythagoras unterſuchte auch metaphyſiſche und 
intellectuelle Grundſaͤtze, womit er aber Matheſis ſo 
genau perband, daß er ſelbſt metaphyſiſche Ideen 
mit Worten aus dieſer Wiſſenſchaft bezeichnete ). 
Aus der aͤltern Joniſchen Schule ‚find: Anaximander, 
Anaximenes, Anaxagoras u. a. bekannt. Anaxago⸗ 
ras iſt der erſte griechiſche Philoſoph, der einen von 
der Welt verſchiedenen, mit Vernunft begabten Ur⸗ 
heber derſelben lehrte. Unter Pythagoras Schuͤlern 
find berühmt; Empedocles, Timaͤus von Locri, und 
Ocellus der Lucanier. Kenophanes ſtiftete die Elea⸗ 
tiſche Schule. Er dachte ſich die Welt als ein ein⸗ 
zigs, genau zuſammenhaͤngendes und unveraͤnderlichs 
Ganzes, und nannte dieſes die Gottheit. Parme⸗ 
nides bildete dieſes Syſtem aus. Heraklit lehrte 
die Entſtehung der Welt durch eine feurige mit Ver⸗ 
ſtand begabte Weltſeele, nach ewig unveraͤnderlichen 
Geſezzen. Leucipp und Democrit ſind die Urheber 
der Meynung, daß die Welt aus Atomen entſtan⸗ 
den ſey, und ſie kannten daher keine andre Weſen 
als materielle. Eine Gattung Philoſophen, die 
man Sophiſten nannte, wuͤrdigten die Philoſophie 
zu der elenden Kunſt herab, jeden Satz vertheydigen 
und beſtreiten zu konnen. Gorgias, Protagoras 
und Perdiccus ſind die Vornehmſten unter ihnen. 
' Ihre 
s) Pythagoras ee Theil feines Unterrichts, ei⸗ 
nner geſchloſſenen Geſellſchaft als Geheimniſſe vor. 
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Ihre Fehler gaben Gelegenbeit zur Aufſuchung d der 
allgemeinen Regel des Wahren. Alle bisher genanı 
ten Philoſophen erreichten indeſſen nicht Sorrate 
hohen Werth. Er lehrte ‚feine, Zeitgenoſſen, ſich 
nicht mit blos transcendentalen Gruͤbelenen zu be⸗ 
ſchaͤftigen, ſondern die Natur und das Herz des 
Menſchen zu ſtudiren, und durch ſeine Vervollkom⸗ 
mung feine wahre Gluͤckſeligkeit zu befördern. Er 
wurde auf dieſe Art der Vater der praktiſchen Phi⸗ K 
loſophie, die er gleichfalls durch ſeine Sitten und 
durch feine Rechtſchaffenheit lehrte. Socrates ge⸗ a 
woͤhnte ſeine Schuͤler zum Selbſtdenken, und ohne 
ſelbſt eine Schule zu gruͤnden, wie man gewoͤhnlich 
annimmt, machte er fie faͤhig, Stifter neuer Schu⸗ 
len zu werden. Er wurde das Opfer der Feinde der + 
Aufklaͤrung, ſuchte aber auch den Tod! Von feinen 3584 
Schülern blieb Kenophon am mehrſten ‚feinen Grund⸗ 
ſüzzen getreu. Von den ubrigen ſtiftete Ariſtipp die 
Cyrenaͤiſche, Antiſthenes die Cyniſche, aus der 
Diogenes beſonders berühmt iſt; Euklides die, der 
Dialektik beſonders ergebene, Megariſche, und Phaͤ⸗ 
do die Eliſche Schulen. Dieſe Schuͤler theilten ſich 
oft wieder in neue Schulen. Der wuͤrdigſte von 
Socrates Schuͤlern war Plato, der Stifter der 
alten academiſchen Schule, deſſen Schriften durch + 
alle folgende Perioden eine beſondre Schule von Phi⸗ 363; 
loſophen gebildet haben, die bey einem großen Wer⸗ 
the einen ſtaͤrkern oder mindern Anſtrich von Schwaͤr⸗ 
ee or a ihrem Lehrer eigen war, nicht ver⸗ 
HAM laugnen 
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laͤugnen koͤnnen. plato's beruͤhmteſter Schüler ist 
Ariſtoteles. Er war mehr ſyſtematiſcher Kopf als 
"feine Vorgänger. Die genaue Ordnung, in die er 
die Saͤtze der philoſophiſchen Wiſſenſchaften brachte, 
und die feſte Beſtimmung der Graͤnzen jeder einzel 
nen von ihnen, lehrte ihn die darin befindlichen Luͤk⸗ 
ken kennen und ausfuͤllen. Außerdem gab er der 
Philoſophie eine eigne Kunſtſprache, die ihr bisher 
+ gänzlich fehlte. Er ſtiftete die Peripatetiſche Schu⸗ 
3664 le, und iſt nebſt Plato der Hauptlehrer der Philoſo⸗ 

i phen aller Zeiten geworden. 


1 


F. 20. 
Arz ney kund e. 


Quellen: Hippocrates Werke. Plinius Naturhiſto, 
rte, N verſchiedene Werke der Philoſophen. 


Hilfsmittel! Aeltre ſind verzeichnet in Glieb Stollens 
Anleitung zur medicinifchen Gelahrtheit Jena 1731. 
K. 1. S. 4. Neuere: Introductio in historiam 

medicinae literariam aut. Blumenbach. Gotting. 
1786. Institutiönes histor. medicinae, aut. I. C. 

8. Ackermann. Norimb. 1792. J. D. Mezger 
Skizze einer pragmatiſchen entberörgeſchichte der Me⸗ 
diein. Königsberg 1792. Verſuch einer Geſchichte der 
Arzneykunde, von Kurt Sprengel. nm 1792. 
ir a 


u“ Die RER beenden, Jager Wun⸗ 
den, wurde ehemals, und wird noch jetzt von Na⸗ 
tionen 
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tionen empirifch getrieben, die der mehrſten übrigen 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe beraubt ſind. Bey den 
aufgeklaͤrteren aſiatiſchen Voͤlkerſchaften, bey denen 
die Prieſter den Gelehrten -Stand allein aus machten, 
waren ſie auch die Aerzte, und man brachte die 
Kranken zu ihnen in die Tempel, welches manchen 
Aberglauben hervorbrachte und vermehrte. Die 
Egyptiſchen Aerzte erhielten, nach den Berichten ſpaͤ⸗ 
terer Griechen, Beſoldung, und die heiligen Buͤcher 
ihrer Nation enthielten ſie chicanirende und bindende 
mediciniſche Vorſchriften ). Man darf nicht von 
ihren Balſamirungen auf anatomiſche Kenntniſſe 
einen Schluß machen. Die Entbindungskunſt 
wurde von beſondern Perſonen getrieben u). 


Unter den Griechen war die Arzneykunde ge⸗ 
ſchaͤtzt. wie fie es verdiente. Unterdeſſen wurde fie 
doch anfangs auch bloß von Prieſtern in den Tem⸗ 
peln empiriſch und unter gottes dienſtlichen Gebraͤu⸗ 
chen getrieben. Dieſes dauerte fort, bis uͤberall 
die Philoſophie die Koͤpfe ihrer Gelehrten aufhellte. 
Auf die Medicin angewandt, entſtand durch ſie all⸗ 
mäblig mediciniſche Theorie; beſonders hatte die 
Philoſophie viel Einfluß auf Phyſiologie und Anthro⸗ 
pologie. Die alte Joniſche Schule ſchuf auf dieſe 
Art die ſogenannte dogmatiſche Medicin, und war 
darin 


t) Diodor. I. 1. c. 82, 


u) 2. Mos. 2, 16. 
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darin herrſchend. Doch blieb in der Ausuͤbung noch 
immer viel Aberglaube. Empedocles bildete die dog⸗ 
matiſche Mediein vollkommner aus. Die griechi⸗ 
ſchen Aerzte ſtudierten Pathologie, Semiotik, 
Diaͤtetik, Therapie, Pharmacie und Bota⸗ 
nik, und wandten Fleiß auf Anatomie. Alkmaͤon 
war der erſte vergleichende Anatomiker; Democrit 
zergliederte Thiere. Hippocrates Schriften zeugen 
von großen Einſichten und richtiger Verfahrungsart. 
Die Namen, aber nicht die Schriften, mehrerer 
Aerzte aus dieſem Zeitraume find auf unſre Zeiten 
gekommen. Darunter gehoͤren Critobolus, des K. 
Philipps, und Philipp, Alexanders Arzt. 


Er 


Z3wey⸗ 
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Zweiter Abſchnitt. 


Eigentliche Geſchichte des 1 Zeit, 
n At raums. 


Einleitung. 
Die Geſchichte diefer Periode muß ethnographiſch 


erzaͤhlt werden. Folgende Nationen ſind in derſelben 
fo univerſaliſtiſch⸗hiſtoriſch merkwuͤrdig, daß ihre Ges 
ſchichte ausführlicher erlernt zu werden verdient. Die 
Iſraeliten, Egypter, Cananiter, Phoͤnizier 
und Syrer, Babylonier, Aſſyrer, Meder und 
Perſer, Schineſer Kl. Aſiaten, Griechen, Ma⸗ 
cedonier, Sicilier, Roͤmer, Carthaginenſer. 
Die Geſchichte der zahlreichen Nationen, wache die 
Alten unter den Nahmen Aethiopier, Indier, 
Seythen und Celten begriffen, iſt, bis 1 einige 
wenige Bruchſtuͤcke, unbekannt. 


Erſtes 


84 ee, 
Erſtes Kapitel. 


Geſchichte der Israeliten. | 


Quellen: Außer den jüdiſchen heiligen Büchern: Flav. 
Joſephus jüdiſche Alrerthämer ; und vom Urſprung 
der Juden. Einzelne Stellen. Die Schriftſt. andrer 
Nationen. 


Hilfsmittel: Eine zahlreiche Menge allgemeiner Bücher 
über die iüdiſche Geſchichte ſowohl Handbücher als 
groͤßrer Werke, von Lange, Budde, Prideaux, Cal⸗ 
met, Holberg, Baſtholm, Berruyer, Mahy, Mai⸗ 

zonnet ſind ſaͤmtlich nicht von hinlänglichem eritifchen 

Werthe. Beſſer ſind die Geſchichts buͤcher von Heß. 

Hingegen haben wir vortrefliche Unterſuchungen über 

einzelne Theile der juͤdiſchen Geſchichte von Michae⸗ 
lis in ſ. Bibeluͤberſetzung, orientaliſchen Bibliothek. 

Commentation. söciet. Goett. oblatis. Brem. 1769. 
im Eichhorniſchen Repertorium; in Ern. Fr. Rosen- 
mulleri ſcholiis in vet. testamentum. Lips. 1789. u. a. 

Die Wahrhaftigkeit der hebraͤiſchen Schriftfieller iſt 
heftig von Shaftesbury, Chubb, Morgan, Vol⸗ 
taire dem Verfaſſer der Wolfenbüttelſchen Fragmente 
u. a. angegriffen. Man ſucht ihren und andern Ein⸗ 
wuͤrfen jetzt groͤßtentheils durch eine natürliche Er— 
klaͤrung des Wunderwürdigen auszuweichen. 


% 1. 


A b ſt a mmung. 


Die Ifraeliten find ein ſemitiſches Volk. Ihr 
eigentlicher Stammvater iſt Abraham der von Pe⸗ 
82821 leg 
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leg ) in folgender Reihe abſtammt. Regu g. 1778. 
ſt. 2026. Serug g. 1819. ſt. 2049. Nahor 
g. 1849. ſt. 1997. Thara g. 1878. fl. 203 8. 
Tharas Söhne waren Abraham, Nahor, Haran. 


J. . 
x A brah a m. 


Abram, nachher Abraham genannt, war ein 1 15 
Nomade zu Ur in Chaldaͤa 9. Er heirathete daſelbſt 
feine Stiefſchweſter Sarai, und ging mit feinem Bas 2017 
ter zuerſt nach Haran in Chaldaͤa, woſelbſt ſich ein 
Arm ſeiner Familie die Nahoriten an beiden Ufern 
des Euphrats ausbreiteten. Er ſelbſt ging nach Ca- 2022 
naan mit ſeines verſtorbenen Bruders Harans Sohn, 
Lot. Daſelbſt nahm er die an dem Jordan noch 
nicht bewohnten Diſtrikte in Beſitz und kaufte andre 
an. Die benachbarten Einwohner nannten ihn Eber o), 
Ankoͤmmling, von welcher Benennung ſeine Nachkom⸗ 
men Hebraͤer heißen. Er blieb immer ein Nomade. 

Die vornehmſten Ka feines Lebens find 
eine 


% j I 


2) S. oben S. 38. 2 


a) Entweder nach der gewöhnlichen Meinung in Mefos 
potamien oder nach Michaelis spicil. geogr. ext. 
t. 12. p. 104. in dem Raume zwiſchen dem ſchwar⸗ 
zen und caſpiſchen Meere. ds 


b) Eigentlich: den jenſeits (des Euphrats) baden, 
menen. 
a EN 
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eine doppelte Gefahr die ihm die Schoͤnheit feiner 
Frau Sarah bei den Koͤnigen von Egypten und von 
Philiſtea verurſachte e); ein glücklicher Krieg mit dem 
2033 Koͤn. von Elam Kedorlaomer, aus deſſen Hand 
er Lot errettete; die Geburt ſeines Sohns Isma⸗ 
2046g|8 von der Hagar feiner Sclavin; die Einführung 
der Beſchneidung; die Zerſtoͤrung der Staͤdte So⸗ 
doma und Gomorra, und ihrer Gegend durch ein 

zogs Erdbeben; die Geburt des Iſages von Sarah; 
2057 ſeine zweyte Heyrath mit Ketura, die ihm noch 6 
Soͤhne gebahr. Abraham war ein dame rechtſchaf⸗ 
fener, feine Pflichten im hohen Grade erfuͤllender 
Mann, und wie gewoͤhnlich die Nomaden, ein tapfrer 
Krieger. Er beſaß große Reichthuͤmer, und hatte 

ein ausgedehntes Land in Beſitz. Die Erzaͤhlung ſei⸗ 

nes Lebenslaufs iſt voller Beweiſe, daß ſie entweder, 

aus einer ſehr alten Urkunde genommen, oder dieſe 
Urkunde ſelbſt ſey. Dahin gehoren auch die mancher: 

ley Erzaͤhlungen von Erſcheinungen der Gottheit, dem 
perſoͤnlichen Umgang mit derſelben, und ihren individuel- 

122 len Befehlen ). Er iſt der Stammvater, nicht nur der 

3 He⸗ 


o) Dieſe Erzaͤhlungen 1 Moſ. K. 12. 20. find entweder 
verſetzt, oder wahrſcheinlich eine Begebenheit nach 
zweyerley Urkunden, die Moſes beide vor ſich hatte. 


d) Die in den aͤlteſten Zeiten der iſraelitiſchen Geſchichte 
erzählten perſoͤnlichen göttlichen Erſcheinungen, wer⸗ 
den von einigen buchſtaͤblich verſtanden, andre erfläs 
ren fie bloß für eine poetiſche Metapher, und noch 
andre fuͤr Traumgeſichte. Ich geſtehe gerne, daß 

mir 
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Hebraͤer, ſondern auch ſehr vieler araliſchet Par 
tionen. | * N 


’ er 
Iſaac/ Jacob und ihre Kiudet. 


Iſaac heirathete Rebecca feine Auverwandtin, die 2087 
Eſau oder Edom und Jacob gebahr. Er ſetzte 
2 2 die 


mir die Gruͤnde der beiden letztern Meinung nie ha⸗ 
ben einleuchten wollen. Die Erzaͤhlung iſt in allen 
ihren uͤbrigen Theilen nicht poetiſch, warum ſoll ſie 
dees allein in dieſer einzigen Hinſicht ſeyn? Göttliche 
nie Erſcheinung im Traume, und göttliche Erſcheinung 
im Wachen iſt von einander ganz und gar nicht ver⸗ 
ſchieden, ſondern beides uͤbernatuͤrliche und unmittel⸗ 
bare göttliche Einmiſchung und Wunderwerk. Wir 
muͤſſen alſo entweder den perfünlichen umgang Got⸗ 
tes mit dieſen Menſchen auf das Wort dieſer alten 
Bruchſtuͤcke oder der moſaiſchen Inſpiration, mit den 
Rabinen glauben, oder wir muͤſſen fie für das halten, 
was fie nach dem Ausſpruch der Philoſophie und Kri⸗ 
tik der Geſchichte ſind, fuͤr juͤdiſche Legenden. Eben 
das gilt von allen in der juͤdiſchen Geſchichte vorkom⸗ 
menden Wunderwerke. Alle natuͤrlichen Erklärungen, 
die man davon gibt, find zu ſehr mit dem Stempel 
des Geſuchten bezeichnet, als daß ſie angenommen 
werden koͤnnten, und zwiſchen den beiden Extremen 
gibt es wirklich kein Mittel. Es iſt kein verſteckter 
Angrif auf die chriſtliche Religion, dieſe Erzählung 
für Legenden zu erklaren. Dieſe Religion würde mir 
vielmehr befehlen, wein irgend eine übernatürfiche 
Erſcheinung von mir verlangte, ihr meinen Sohn zu 
opfern, 
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2701 die Nomadiſche Lebensart fort, und hatte durch die⸗ 
ſelbe einige Streitigkeiten mit dem K. Abimelech von 
Philiſtea. 


Seine Soͤhne, der wilde Eſau und der verzaͤrtelte 
Jacob geriethen in heftige Uneinigkeiten, die den hoͤch⸗ 
ſten Grad erreichten als Jacob, durch Betrug dem 
Eſau den teſtamentariſchen Segen, wodurch er zum 
Oberhaupt der Familie erklaͤrt wurde, entwandte. Ja⸗ 
cob ging aus Furcht vor der Rache des Eſaus nach 
Meſopotamien zu feinen dortigen Unverwandten, er⸗ 
warb ſich in den Dienſten ſeines Mutterbruders La⸗ 
ban große Reichthuͤmer, und heirathete feine, beiden 
Töchter Lea und Rahel. Auf feiner Ruͤckreiſe ber 
kam er durch einen gluͤcklichen Zweikampf mit einem 
Elohim e), den Rahmen Ifrael, ſoͤhnte ſich mit ſei⸗ 
nem Bruder aus, und erhielt nach ſeines Vaters Tode 
2228 die Beſitzungen am Jordan. Eſau ging nach Ara⸗ 
bien, und wurde der Stammvater der Edomiter. 


Jacob hatte von ſeinen beiden Frauen und zwey 
Sclavinnen Bilha und Silpa 12 Söhne, Ruben, 
Simeon, Levi, Juda, Dan, Naphthalt, er 

aller, 


opfern, ihr zu antworten: du biſt nicht Gott, du bift 
ein ſehr boͤſes Weſen, das mich zu einem ſchrecklichen 
Verbrechen verfuͤhren will. 


e) 1 Mof. 32, 28. 30. Eat 05 4. Schriftſt. daruͤber: 
allgem. W. Hiſtor. Th. 2. S. 304. ꝛc. 


* 
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Aſſer, Iſaſchar, Sebulon, Joſeph, Benja⸗ 
min, und eine Tochter Dina. Seine Familie mach⸗ 
te ſich mehrerer Verbrechen ſchuldig. Die aͤltern Bruͤ⸗ 
der haßten den beſſern Sohn der Rahel Joſeph und 
verkauften ihn heimlich zum Sclaven. Er wurde als 
ein ſolcher nach Egypten gebracht, gab daſelbſt meh⸗ 
rere Beweiſe ſeiner Klugheit und Rechtſchaffenheit, 
und gelangte durch Erklaͤrung eines Theurung verkuͤn⸗ 
digenden Traums des Koͤnigs, zur Verwaltung der 
Einkünfte dieſes Landes 1), als feine Brüder durch 
die allgemeine Hungersnoth getrieben, nach Egypten 
kamen Korn zu kaufen. Nach einer ſehr gelinden 
Strafe fuͤr ihr an ihm begangenes Verbrechen, nahm 
Joſeph ſeinen Vater und ſeine ganze Familie zu ſich 

S Eu nach 


14) Joſephs gute Seite iſt eben fo wenig zu verkennen, 
als ſeine böſe. Er war treu und rechtſchaffen den⸗ 
kend gegen diejenigen, mit denen er in Verbindung 
ſtand, gegen feinen. Vater, feinen Herrn und ſeinen 
König. Aber er war verzärtelt 1 Moſ. K. 37. v. 3. 
ein Angeber ſeiner Bruͤder v. 2. und ein tyranniſcher 
Miniſter Kap. 47. v. 14. u. f. welches nur von der 
nen gelaͤugnet werden kann, die glauben, es ſey ei⸗ 
nem Miniſter erlaubt, die Noth des Volks zu ſeiner 
Unterdruͤckung zu misbrauchen. Uebrigens kann man 
vieleicht in Joſephs miniſteriellen Operationen, den 
Urſprung von der Art finden, wie die Länder in Eayp⸗ 
ten eigentlich beſeſſen wurden. S. ob. S. 91. Schrif⸗ 
ten über Joſeph führt an Meuſel J. c. p. 256. Vol. 


„F. 2. 
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22 zy nach Egypten, wo fie das Land Goſen Lace 
deſſen Lage unbekannt iſt s). 8 


§. 4. 
Iſraeliten in Egypten. 


Der Zuftand der Iſraeliten in Egypten war an 
2254fangs ſehr gluͤcklich, Jacob und Joſeph ſtarben daſelbſt. 
2508 Ihre nomadiſche von der egyptiſchen völlig verſchie⸗ 

dene Lebensart und Religion, und ihr auſſerordentli⸗ 
cher Anwachs h), machten fie den Egyptern verhaßt 
und fürchterlich, beſonders da ſie in Abſicht der erjien, 
den feindlichen Nachbaren der Egypter den Arabern, 
glichen, auch fo wie dieſe gewalthätig und raubſuͤch⸗ 
tig waren ). Man brauchte daher gewaltſame Mit⸗ 
tel ihre Ausrottung zu bewuͤrken. Während dieſes 
Druckes wurde dem Amram, Levis Enkel, ein Sohn 
237 3gebohren, deſſen Leben durch die Klugheit feiner El⸗ 
tern, von der Tochter des Koͤnigs erhalten wurde, 
die ihn Moſes nannte, und ihm eine unterrichtende 
Erziehung gab. Moſes wurde wegen einer an einem 
Egyp⸗ 


80 Ueber feine Lage ſ. die Schriftſt. N W. 5. Th. 
2. S. 392. thue hinzu: Michaelis ad Abulfed. 
descript. Aegypti. n. 248. 

h) In einer Zeit von 430 Jahren wuchſen fie, nach Moſes 
Angabe, von 70 in Egypten Eingewanderten allein 
zu 603,550 waffenfaͤhigen Maͤnnern an. Andre neh⸗ 
men mehr Eingewanderte an. . 

i) 1 Chrom 8, 21. 
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Egypter ausgeübten Rache gendthigt aus hust 
nach Midian zu fliehen, woſelbſt ihn Jehova perſoͤn⸗ 
lich zum Anfuͤhrer ſeiner Nation ernannte, um ſie von 
dem egyptiſchen Joche zu befreien, und ihm ſeinen 
Bruder Aaron zum Gehuͤlfen gab. Der Pharao 
von Egypten weigerte ſich die Iſraeliten aus ſeinem 
Lande ziehen zu laſſen, bis ihn zehn von Moſe hervor⸗ 
gebrachte fürchterliche dandplagen beſonders eine ſchnel⸗ 
le Peſt, die alle Erſtgebohrne Abkete dazu zwan⸗ 


gen „). Einſetzung des Paſſah. 
§. 5. 
Die Sfraeliten in der Wuͤſte. 


Die Iſraeliten verließen Egypten mit ihren und 
einem Theile der Guͤter der Egypter, unter Moſes 
RN und dem Schutze der Wolkenſaͤule ). Es 

a n 


k) Auswärtige Scaſteber gen die Eipptet hätten 
die Iſraeliten vertrieben. Diodor. in. Eclog., lib. 
34. et 40. Der Haß den er in der erſten Stelle ges 

gen die Nation zeigt, reicht ſchon zu, die Wahrheit 
ſeiner Nachrichten zu beurtheilen. We 


) Sie war ) entweder eine Wolke, worin Gott oder 

ein anders hoͤheres Weſen wohnte; oder 2) irgend 

ſonſt eine natuͤrliche Lufterſcheinung; 3) heiligs Feuer 

das vor den n Armeen pflegte voraufge⸗ 

tragen zu werden, nach J. Chr. Foͤrſter über die 

Feuer- und Wolkenfaͤule in ern Repert. B. 
10. S. 132. 
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2668 gereute die Egypter, daß fie in ) ihren Abzug gewil⸗ 
ligt hatten, und ſie verfolgten ſie um ſie mit Gewalt 
zuruͤck zu bringen. Da fie die Iſraeliten am rothen 

Meere erreichten, ſo fuͤhrte Gott dieſes Volk durch 

dieſes Meer, und als die Egypter ihnen nachgingen, 
ſo wurden ſie von dem zuruͤcktretenden Waſſer er⸗ 
fäuft m). 


Cangan, wohin Moses die Ifaeliten führen 
wollte, lag nicht weit von Egypten entfernt. Aber 
er wollte vorher ihren Staat einrichten, und die Iſrae⸗ 
liten zeigten fo viel Widerſpenſtigkeit gegen die goͤttli⸗ 

f chen 


1) Nach Joſephus Angabe Ant. J. 1. c. 6. blieben die 
Iſraeliten nur 215 Jahre in Egypten. Aber man 
nimmt richtiger nach 2 Moſ. 12, 40. und Galat. 3, 
17. einen Aufenthalt von 430 Jahren an. S. Mi⸗ 
chaelis orient. Bibl. Th. 12. Nr. 192. J. Benj. Koppe 
Progr. Israelitas non 215, sed 430 annos in 
Aegypto eommoratos esse. Gott. 1777. 


mz) Die mehrſten Schriftſt. uͤber dieſen Durchgang wer⸗ 
den angef. von Meuſel J. o. p. 261. Wie es durch 
Ebbe und Fluth geſchehen konnte: Essay phisique 
sur Pheure des marees dans la mer rouge com- 
parée avec Fheure du passage des Hebreux 
avec des remarg. de Michaelis Gott. 1758. Auſ⸗ 
ſer den hebraͤiſchen Schriftſt. erzaͤhlt Artapanus beim 
Euſebius in praep. Evang. I. 9, c. 27. p. ed. 
Colon. 1688. fol. 431. Moſes Wunderwerke in 
Egypten. Auch zieht man eine Nut aus Diodor. 
1.3. c. 40, hierher. l 


mt iv * 
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chen Befehle, und begingen ſo viele Verbrechen, daß 
Gott beſchloß, daß kein Erwachſener von ihnen, auſſer 
Joſua und Caleb nach dem gelobten Lande kommen 
ſollte. Die Iſraeliten zogen 40 Jahr in dem wuͤſten 
Arabien herum. Sie lebten als Sceniten in einem 
völlig eingerichteten Staate, und unter einer ſpeciel⸗ 
len und auſſerordentlichen goͤttlichen Leitung, wozu 
auch die Speiſung durch das Manna gehoͤrt. Moſes 
war ihr weltliches und Aaron ihr geiſtliches Ober⸗ 
haupt, aber ihre Aelteſten nahmen Antheil an der 
oberſten Gewalt. Ihre Staats⸗Religions⸗ und buͤr⸗ 
gerliche Form wurde waͤhrend dieſer Zeit eingerichtet, 
welches hauptſaͤchlich durch die Geſetzgebung auf dem 
Berge Sinai geſchah. Sie griffen anfangs Canaan 
von der Mittags - Seite an, und als fie daſelbſt zu 
viel Gegenwehr fanden, ſo gingen ſie um Edom her⸗ 
um, und brachen uͤber den Arnon in dieſes Land. 
Nachdem ſie ſich hier mit Gewalt den Durchzug durch 
die Ammoniter, Moabiter und andre in den dortigen 
Gegenden wohnenden Nationen eroͤfnet, und einen 
Strich Landes jenſeits des Jordaus erobert hatten, 
fo ließen ſich die Staͤmme Ruben, Gad und der 
halbe Stamm Manaſſe, daſelbſt nieder. Moſes 
ſtarb ehe die Israeliten über den Fluß Jordan gingen. 2493 
Er war ein weiſer Geſetzgeber, ein ſtaatskluger Regent, 
und ein vorzuͤglicher Gelehrter. Sein Leben iſt vol⸗ 
ler Beweiſe der Gute feines bürgerlichen Charakters n), 
5 age und 
n) Moſes Geſchichte iſt von den mehr Schriftſtellern 
der Wee, Geſchichte fleißig bearbeitet, S. Meuſel 
16 
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und ſein Ruhm iſt auch der auslaͤndiſchen Nachwelt 
nicht verborgen och o). 


8. 6. 
Joſua und die Richter. 


Joſua war von Moſes zum Nachfolger beſtimmt. 

493 Er führte die Iſraeliten über den Jordap, eroberte 
+ Jericho, ſchlug die Cananiter bey Gibeon, und in 
2506 einem entſcheidenden Treffen am Merom v). Der 
größte Theil des Landes wurde dadurch in 6 Jahren 
erobert. Man hat die Rechtmaͤßigkeit dieſes mit auf 
ſerordentlicher Härte geführten Krieges, auf verſchie⸗ 
dene Art erklaͤrt. Allein die Rechtfertigung deſſelben 
daraus, daß dieſe wieder eroberten Laͤnder den Vor⸗ 
fahren der Israeliten gehoͤrten, und fie nur ihr Eigen⸗ 

° thum 


1. c. p. 256. Viel Lob verdient: Geſchichte Moſis v. 

J. Iſsc. Heß, Zuͤrich 1778. Jeruſalem über Moſes 

Geſchichte, Charakter u. ſ. w in den Betrachtungen 

über die Religion 2ten Th. zter Bd. Herder vom 

Geiſt der hebraͤiſchen Poeſie Th. 1. S. 350. Th. 2. 

S. 46. Aus mehrern Gruͤnden iſt merkwuͤrdig: W. 

N eee, göttliche Sendung Moſis uͤberſ. und mit 

N 1 v. 25 ee Frankf. u. Leipz. 1751. 
3 d. 1 


o) Diodor. in Fü I. 40. 


p) RR 19, und TEA 
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thum wieder einnahmen, iſt die einzige moͤgliche 4). 
Das Land wurde nach der Abſtammung der Iſraeli⸗ 
ten, von den Soͤhnen des Jacobs. in 12 Theile ge⸗ 

theilt, wo die Soͤhne des Joſephs, Ephraim und 
Manas jeder einen Theil bekamen, und die Leviten, 
als Prieſter, durch alle Staͤmme Wohnſitze erhielten. 


Die Theilung des Volks in ſo viele kleine Staa⸗ 
ten, ohne ein weltliches Oberhaupt, brachte nicht al⸗ 
lein Mangel an gegenſeitiger Unterſtuͤtzung, ſondern 
auch innere Kriege hervor ). Die Cananiter wur⸗ 
den nicht ſaͤmtlich vertrieben oder ausgerottet, und 
mehreres nicht nach Moſes Plan eingerichtet. Die 
alten Einwohner und die benachbarten Nationen be⸗ 
dienten ſich dieſer Schwäche der Israeliten, fie oft⸗ 
mals unter ihr Joch zu bringen. Sie befreyeten ſich 
aber immer davon unter der Anfuͤhrung tapfrer Hel⸗ 
den, die entweder alle, oder einige Staͤmme zu ihrem 
Oberhaupte erwaͤhlten, und die den Titul Rich er 
fuͤhrten. Wir ſind nicht gewiß, daß die Nahmen 
aller dieſer Regenten auf unſre Zeiten gekommen fi ſind. 
Diejenigen, welche uns bekannt ſind, ſind folgende: 


Nabe Ah 


90 Michaelis de nomadib. W in syntagm. 
Comment. p. 210. moſaiſches Recht. Th. 1. J. 28. 
zte Aufl. Herder vom Geiſt der hebr. Poeſie, Th. 2. 
S. 188. Die Graufamkeit, womit dieſe Kriege gefuͤhrt 


wurden, floß freilich unmittelvar aus feinen Gruͤn⸗ 
den. i ' 


1 Richt. 20. 


um 
MR 
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Athniel, erwaͤhlt gegen Cuſan Riſathaim. Kön. 
o. Meſopotamien; Ehud, gegen Eglon K. der Mo⸗ 


abiter den er meuchelmoͤrdriſch ermordete; Sam⸗ 


gar gegen die Philiſter; Barak mit Unterſtützung. 
der Prophetin Debora gegen die Cananiter zu Ha⸗ 
zor; Gideon gegen die Midianiter. Nach ſeinem 
Tode machte ſich ſein Sohn Abimelech zum Koͤnige 
uͤber einen Theil der Iſraeliten. Die ihm folgenden 


Richter waren: Thola, Jair, Jephtha , Eb⸗ 


zan, Elon, Abdon, Eii der als hoher Prieſter die 
geiſtliche und weltliche Regierung mit einander ver⸗ 
band, und zu deſſen Zeiten wahrſcheinlich Simſon 
ein ſtarker, gluͤcklicher Krieger lebte. Waͤhrend die⸗ 
fer letzten Zeiten waren beſonders die Philiſter gefaͤhr⸗ 
liche Feinde der Iſraeliten. Samuel folgte Eli in 
dern Prieſterthume und der weltlichen Regierung. Die 
Iſraeliten can unter ihm glücklich gegen die Phi⸗ 

liter. 


8) Jephtha opferte unſtreitig nach Nicht. 11. feine Tochs 
ter dem Jehova, ohne daß die That eines unwiſſen⸗ 
den Soldaten von Gluͤck der moſaiſchen Religion 
mehr zum Vorwurf gereicht, als man es der reformir— 
ten zurechnen kann, wenn ihr Stifter zur Ehre der 
Dreyeinigkeit einen Menſchen lebendig verbrennen 
laͤßt Beide lehrten fie diefe Verbrechen nicht. Was 

man ſich indeſſen in dieſen Zeiten fuͤr ſchreckliche Be⸗ 
griffe von der Art Gott zu verſoͤhnen machte, lehrt 
die Geſchichte 2 Sam. 21. wo Gott eine Hungers⸗ 
noth nicht eher vom Lande nimmt, bis 7 unſchuldige 
Menſchen gehängt find, wodurch er nach v. 14. dem 
Lande wieder verſohnt war. f 
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fifter. Weil die Nation aber in ſeinem Alter von 
feinen Söhnen gedrückt wurde ), fo zwang fie ihn, 
daß er ihr einen allgemeinen König geben mußte. 


F. 7. 
Saul, David, Salomon. 


Die erſten drey Könige der Iraeliten, die uber 
das ganze Volk regiert haben, find < Saul, Dad 
and Salomo. | 


Saul aus dem Stamme Bala „wurde zwar 2916 
von Samuel zum Koͤnige geſalbet, aber ein großer 
Theil der Nation weigerte ſich ihn als Koͤnig anzuer⸗ 
kennen, bis ihm ein Sieg uͤber die Ammoniter eine 
voͤllige Unterwerfung verſchafte. Unterdeſſen war 
doch feine ganze Regierung unruhig und unglüclich, 
Samuel hatte die hoͤchſte Gewalt ungerne niederge⸗ 
legt, und behielt ſtets eine Partey im Volke. Saul zer⸗ 
fiel mit ihm völlig wegen eines Eingrifs in die Vor: 
rechte des Hohenprieſters, und noch heftiger nach ei⸗ 

nem 


t) Das Prieſterthum hielt die weltliche Regierung im 
Gegengewicht. Da dieſes Gegengewicht durch die Vers 
bindung der weltlichen mit der geiſtlichen Gewalt weg⸗ 
genommen wurde, fo konnte buͤrgerlicher Druck ſchwe—⸗ 
rer abgewehrt werden. Die von Samuel vorgeſpie— 
gelte Theocratie wird noch von vielen in Schutz genom⸗ 
men, z. B. von Heß in Bibliothek der h. Geſchichte 
ater Th. ıfte Abhandl. 


— 
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nem in einem Kriege mit den Amalekitern, bezeigten 
Ungehorſam gegen die ihm von demſelben im Nahmen 
Gottes gegebenen Befehle). David, ein Sohn 
Iſai aus dem Stamme Juda, wurde von Samuel 
gegen ihn heimlich zum Koͤnige geſalbt. Er that 
ſich durch Ueberwindung eines ungewoͤhnlich großen 
Philiſters, des Goliaths, und durch andre tapfre 
Thaten hervor, noͤthigte den Koͤnig, ihm ſeine Toch⸗ 
ter Michal zur Gemahlin zu geben, und gewann 
die Freundſchaft ſeines Sohns Jonathan. Aber 
Saul, vermuthlich unterrichtet von Samuels Hand⸗ 
lung, betrachtete ihn vom Anfange an als ſeinen 
Gegner, und verfolgte ihn; woraus ein buͤrgerli⸗ 
cher Krieg Ale, der bis an Sauls Tod daurte a). 

Dieſer 


750 Samuels Geſchichte iſt die Geſchichte der Hierarchie 
ö Weil man einen Prieſter vom weltlichen Regiment 
abſetzt, der in ſeiner Familie Ungerechtigkeiten nicht 
verwehrt, ſo wird Gott ſelbſt abgeſetzt. Weil der 
Koͤnig dem Prieſter ins Amt greift, ſo nimmt ihm 
Gott das kdnigreich, 1 Sam. 13, 14. Gott befiehlt 
ihm, unter dem Vorwande einer Religionshandlung, 
nicht oͤffentlich, (denn dieſes wuͤrde die Handlung viel⸗ 
leicht rechtfertigen, weil nun die Nation den Aus⸗ 
ſpruch thun konnte), ſondern insgeheim einen Ge⸗ 
genkönig zu ſalben. Das Verfahren des Hohenprier 
ſters gegen den amalekitiſchen König laßt ſich aus der 
damaligen Art, Krieg zu fuͤhren, entſchuldigen, aber 
freylich nicht rechtfertigen. 


u) Sauls Geſchichte, und Davids Theilnehmung an der⸗ 
ſelben, iſt voller n und Wersen Eich 
horn 
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Diefer Prinz tödtete ſich ſelbſt in einem unglücklichen 
Treffen gegen die Philister. | 4 
Der Stamm Juda erkannte darauf David. als 2929 
König; die übrigen Stamme erwaͤhlten Isboſeth, | 
Sauls Sohn, durch Unterſtuͤtzung des Generals 
Abner. Nach beyder gewaltſamen Tode unterwar⸗ 
fen ſich auch die uͤbrigen Staͤmme dem David. Un⸗ 
ter ſeiner gluͤcklichen Regierung erreichte das iſraeliti⸗ 
ſche Reich die hoͤchſte Stufe der Macht. Er unter⸗ 
warf ſich die Philiſter, Moabiter, die Koͤnige von 
Zoba und Damascus *), die Edomiter und Ammo⸗ 
niter, und eroberte Jebus, das Schloß von Jeru⸗ 
ſalem, welches von dieſer Zeit an die Reſidenz der 
juͤdiſchen Könige wurde. Sein weitlaͤuftiges Reich 
erhielt 


horn hat dieſes ſchon gezeigt, Einleit. in das alte 
Teſt. Th. 2. S. 370. f. und es ließe ſich noch viel 
mehr hinzufügen. Hr E verbindet bey den Büchern 
der Könige, S. 629. die Begriffe acht u. glaubwuͤr⸗ 
dig mit einander. Aecht, das heißt, in ſehr alten 
Zeiten verfertigt oder aus ſehr alten Büchern gezo⸗ 
gen, moͤgen ſie wohl ſeyn; aber gegen die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit moͤgte die hiſtoriſche Kritik doch viel erinnern. 
Uebrigens verdient Davids Verfahren in dieſen An— 
gelegenheiten nicht den harten Tadel, womit ihn ei⸗ 
nige beleat haben. Wenige junge ehrgeizige Maͤn⸗ 


ner moͤgten wohl bey ſo großen Verfuͤhrungen ſo we⸗ 
nig boͤſe geweſen ſeyn. 


x) In dem ſogenannten neſibeniſchen Kriege, ſ. Michae- 
lis comment. soc. Götting. obl. V. 2. p. 57. 8. 
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erhielt durch ſeine guten Einrichtungen innerliche 

Staͤrke, und wurde durch Stiftung eines vortheil⸗ 
haften Handels reich y). Aber dieſer vortrefliche Re⸗ 
gent ließ ſich auch durch feine heftigen Leidenſchaften 
zu großen Vergehungen hinreißen ). Zu wenige 
Aufmerkſamkeit auf feine Familie, machte ſie boͤſe 
und truͤbte feine letzten age. Sein Sohn Abſo⸗ 
lon ſuchte ihn vom Throne zu ſtürzen, und verlohr 
das Leben in dem daraus entſtandenen Kriege, durch 
den tapfern Joab, der auch den Aufruhr des Seba 
unterdruͤckte. Dieſer General unterſtuͤtzte den Ver⸗ 


ſuch 


7 Wie groß Davids Macht geweſen ſey N man 
aus dem ftarfen gegen ihn geſchloſſenen Buͤlfdniſſe, 


deſſen Pf. 83, 6. f. gedacht wird. 


2) Eine Zaͤhlung des Volks wird 2 Sam. 24. gleich⸗ 
falls als ein großes Verbrechen des Kdnigs beſchriet 
ben, und eine damals in dem Lande wuͤtende Peſt 
als eine Beſtrafung deſſelben angegeben. Die Erklaͤ— 
rungen, die man bisher davon gegeben hat, ſcheinen 
mir der Sache kein Gnuͤge zu thun. Davids Geſchich⸗ 
te haben unterſucht: J. Matty. Hasii regni Davidi- 
ci et Salomonei descript. geograph. et histor. 
Norimb, 1754. Pet. Delany Unterf, des Lebens 
und der Geſch. des Davids, mit Anmerf, von C. F. 
v. Windheim. Hann. 1748. Sam. Chandlers Le⸗ 
bensgeſchichte des Davids, mit Anm. von J. C. V. 
Dieterichs. Brem. 1777. J J. Heß Geſchichte Da⸗ 
vids und Salomons. Zür. 178 5. 2 B. Viele von 
feinen Thaken find, richtig beurtheilt von Bayle, Art. 

David. Hart bebandelt iſt er in den: übrigen noch 
ungedruckten Werken des wolfenbuͤttelſchen Fragmen⸗ 
tiſten, herausg. v. C. A. E. Schmidt. 1787. 
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ſuch des Adonai, eines andern Sohns des Davids, 
ſich zu Davids Nachfolger zu machen, vergeblich. 
Salomo, Davids Sohn von der Bathſeba, 
folgte ſeinem Vater und befeſtigte ſeinen Thron durch 
Hinrichtung der Mitglieder der Gegenparthey. Er 
war ein ſehr gelehrter, einſichtsvoller Regent, der 
die Iſraeliten policirte, Handwerke, Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften unter ihnen einfuͤhrte, den Handel hob, 
und ſich und fein Volk dadurch bereicherte. Die 
erſten Jahre ſeiner Regierung ſind voll ſchimmern⸗ 
der Groͤße. Er war beſonders ein großer Freund 
der Baukunſt. Der Tempel, den er Jehova zu Je⸗ 
ruſalem erbauete, war nicht der einzige Beweis da⸗ 
von. Aber Salomo vereitelte alles Gute, welches er 
waͤhrend ſeiner Regierung gethan hatte, durch eine 
graͤnzenloſe Verſchwendung, die ſo ausſchweifend 
war, daß die von ihm und ſeinem Vater durch die 
Handlung erworbenen Schaͤtze nicht dazu hinreichten, 
und er ſich genoͤthigt fahe, fein Volk mit heftigen 
Auflagen zu drücken. Am Ende feines Lebens verlei⸗ 
tete ihn die große Zahl ſeiner auslaͤndiſchen Gemah⸗ 
linnen zur Abgoͤtterey, die bey einem iſraelitiſchen 
Koͤnige nicht bloß Beweis einer großen Thorheit, 
ſondern auch politiſcher Fehler war. Die ſchon in 
den entfernten Provinzen zum Aufruhr geſtiegene Un⸗ 
zufriedenheit brach bey feinem Tode völlig aus, *) 
9. 8. 
) Das Recht der Wiedervergeltung trat bey Davids 
Sohn ein. Jerobeam wurde noch bey ſeinen Leb⸗ 
zeiten zum Konig geſalbt. 1 Ron, 11, 37, le, 
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Theilung des Reichs (3009). 


Rehabeam weigerte ſich, die von feinem Das 
ter aufgelegten Abgaben zu verringern; daher fielen 
10 Staͤmme von ihm ab, und waͤhlten Jerobeam 
zu ihrem Koͤnige. Nur die Staͤmme Juda und 
Benjamin blieben dem Davidiſchen Hauſe getreu. 
Man nennt das Reich, das ſie ausmachten, das 
Koͤnigreich Juda, und die übrigen 10 Stämme 
das K. R. Iſrael. Dieſe beyden Staaten ſind nie 
wieder vereinigt worden, und von ſchlechten oder 
mittelmaͤßigen Prinzen regiert, wurden ſie ein Raub 
der Beherrſcher von Mittelaſien. 


Koͤnige des Koͤnigreichs Iſrael. Jero⸗ 
beam, 3009. Er ſuchte feine Unterthanen auch 
von der Religionsverbindung mit Juda, dem ger 
meinſchaftlichen Tempel und Hohenprieſter loszuma⸗ 
chen, und verordnete Bethel und Dan zu gottes⸗ 
dienſtlichen Städten. Aber dieſe Maaßregel that 
ihm mehr Schaden als Vortheil. Er hatte indeſſen 
nicht die Abſicht, die Verehrung des wahren Gottes 
dadurch aufzuheben. Auch wurde der Begrif von 
demſelben ſtets durch die Propheten und Lehrer in 
der Nation erhalten ). Nadab, fein Sohn, 3030 
ermordet von Baaͤſa 303 1. Ella, fein Sohn er: 

ſchlagen 


a) Von der Sammlung ihrer bekannten Schriften f. 
Eichhorns Einleit. in das a. Teſt. Th. 3. S. 42. 
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ſchlagen von Simri, 3054. Simri, Thibni, 
Amri, fochten um die Krone 3055. Von dem letz⸗ 
ten wurde Samaria erbaut, und war nun die Re⸗ 
ſidenz der Koͤnige, da es bisher Thirza geweſen war. 
Ahab, fein Sohn, 3067 ein grauſamer abgöttifcher 
Regent, verfuͤhrt von ſeiner Gemahlin Jeſebel. 
Ahaſia, ſein Sohn, 3087. Joram, deſſen Bru⸗ 
der 3088. getoͤdtet von Jehu 3100. Krieg gegen 
die Syrer. Joahas, ſein Sohn, 3128. Joas, 
deſſen Sohn, 3144. ein glücklicher Regent. Jero⸗ 
beam II., ſein Sohn, unterwarf ſich einen Theil 
von Syrien. Seine Regierung iſt der beſte Zeit 
punkt des K. R. Iſrael. Aber nach feinem Tode zer» 
ruͤtteten es buͤrgerliche Kriege, und ein maͤchtiger 
Feind grif es von außen an. Zacharia, Jerobeams 
Sohn, 3201. erſchlagen von Sallum 3212. Dies 
ſer wurde getoͤdtet von Menahem, welchen Phul, 
K. von Aſſyrien, zinsbar machte. Pekajah, ſein 
Sohn, 3223, erſchlagen von Pekah 3225. Ti⸗ 
glath, Koͤn. von Aſſyrien, grif das Iſraelitiſche Reich 
an und ſchleppte einen Theil der Juden in die Ge⸗ 
fangenſchaft 3244. Hoſeah, 3246. Er ſuchte 
das Aſſyriſche Joch abzuſchuͤtteln; abee Salma⸗ 
naſſer uͤberwand ihn, eroberte Samaria, und 
führte Hoſeah und die Iſraeliten in andre Provinzen 
ſeines Reichs, wodurch das K. R. Iſrael geendigt 
wurde, 3263. In die offnen Iſraelitiſchen Provin⸗ 
zen ſandten die Aſſyrer Einwohner aus Cutha, die 
ihren Hauptſitz zu Samaria nahmen, und daher den 
R 2 Namen 
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Namen Samaritaner bekamen b). Sie nahmen 
Jehovahs Verehrung an, verbanden ſie aber mit 
ihren Religions⸗Grundſaͤtzen. 


Das Koͤnigreich Juda. Rehabeam machte 

nur ſchwache Verſuche, Iſrael wieder zu erobern. 
Siſac, K. von Egypten, pluͤnderte ſeine Staaten 
aus. Abia, fein Sohn, zoa6. Affe, fein Sohn, 
3029. ein guter glücklicher Regent. Joſappat, 
ſein Sohn, 3070. ihm voͤllig gleich. Joram, 
fein Sohn, 3095, verführt von feiner Gemahlin 
Athalia, grauſam und unglücklich. Zihafia, fein 
Sohn, 3099. unter dem Einfluß der Athalia. Er 
wurde von Jehu, K. von Iſrael, erſchlagen 3 100, 
worauf Athalia ſich des Throns bemaͤchtigte und 
die ganze koͤnigliche Familie, bis auf Joas, Ahaſia 
Sohn, ausrottete. Dieſen erhielt der Hoheprieſter 
Jojada, und ſetzte ihn 3 106, nach Hinrichtung 
der Athalia, auf den Thron. Ungluͤcklicher Krieg 
mit Syrien. Amazia, fein Sohn, 3146. Ungluͤck⸗ 
licher Krieg gegen Joas, Koͤn. von Iſrael. Uſia 
oder Aſaria 3175 ein ſehr vorzuͤglicher Regent. 
Jo⸗ 


b) Von den Samaritanern f. außer den Cellariusſchen 
Schriften, die Meuſel B. h. V. I. P. 2. p. 299. vers 
zeichnet / bei. Waltoni Proleg. ad biblia polyglot- 
ta. Nouveaux eelaircissemens sur P’origine et 
le Pentateuque des Samaritains. Par. 1760. u. 
Repertor für bib. und morg, Litt, Th. 9. S. 1. 
Th. 13. S. 257. 
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Jotham, ſein Sohn, übernahm noch zu feinen 
Lebzeiten die Regierung 3227, weil ſein Vater vom 
Ausſatz befallen wurde ). Er glich ihm an Recht⸗ 
ſchaffenheit und Gluͤck. Ahas, ſein Sohn, 3243, 
dieſer boͤſe Prinz, ſchloß mit Aſſyrien eine Allianz 
gegen Syrien und Iſrael, und oͤfnete dadurch den 
Aſſyriern den Weg in dieſe Gegenden. Hiskiah, 
3257, ſein Sohn, ein guter gluͤcklicher Regent. 
Salmanaſſer warf zu feiner Zeit das K. R. Iſrael 
über den Haufen, und fein Nachfolger Senacherib 
grif Juda an und belagerte Jeruſalem. Aber eine 
ſchuelle Peſt rieb fein Heer in einer Nacht auf, und 
rettete die Stadt. Manaſſe, Hiskiahs ungluͤckli⸗ 
cher Sohn, 3286. Aſſarhaddon bekam ihn ge⸗ 
fangen, und gab ihm erſt nach einem langen Gefaͤng⸗ 
niß, das ihn beſſerte, ſeinen Thron als ſeinem Va⸗ 
ſallen zuruͤck. Ammon, fein laſterhafter Sohn, 
3341. Joſias, fein Sohn 3343, einer der be⸗ 
ſten jüdifchen Könige. Der K. von Egypten, Ne⸗ 
cho, ſchlug und toͤdete ihn, als er ihm in dem da⸗ 
maligen egyptiſch⸗aſſyriſchen Kriege, als aſſyriſcher 
Vaſall, den Durchmarſch verwehren wollte, 3374. 
Joahas, ſein Sohn, beſtieg zwar den Thron, aber 

. R 3 Necho 


c) Landplagen und Ungluͤcksfaͤlle der Menſchen find den 
hebraͤiſchen Hiſtorikern immer goͤttliche Strafge⸗ 
richte, und der im Hiob enthaltene beſſre Grundſatz 
bringt ſie nicht von dieſem Irrthum zuruͤck. Uſia 
wird auſſaͤtzig, weil er es wagt, in das Amt der 
Prieſter zu greifen. 2. Chrom, 26, 16, 
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Necho ſetzte ihn ah, und gab die Krone ſeinem Bru⸗ 
der Jojakim. Der Krieg zwiſchen dieſen beyden 
Nationen gab Anlaß zum Untergange des juͤdiſchen 
Reichs. Nebucadnezar noͤthigte Jojakim, feine 
Oberherrſchaft zu erkennen. Egypten bewog ihn und 
die übrigen Nationen an dem mittlaͤndiſchen Meere, 
das babyloniſche Joch abzuwerfen. Jojakim verlohr 
ſein Leben in dieſem ungluͤcklichen Verſuche, 3385. 
Sein Sohn Jechonia wurde nach einer dreymo⸗ 
natlichen Regierung, nebſt dem groͤßten Theile ſeiner 
Unterthanen, in die babyloniſchen Provinzen ge⸗ 
führt. Ueber den Ueberreſt erhielt Zedekiah, Jo⸗ 
ſias Sohn, die Regierung. Er ließ ſich gleichfalls 
von Egypten zum Abfall von Babylon verleiten. 
Aber Nebucadnezar ſchlug die Egypter, eroberte und 
zerſtoͤrte Jeruſalem, ließ Zedekiah hinrichten, und 
führte die noch übergebliebenen Iſraeliten in andre 
babyloniſche Provinzen, 3595. 


$. 9 
Die babyloniſche Gefangenſchaft. ' 
Die Iſraeliten blieben 70 Jahre in den baby⸗ 


loniſchen Laͤndern zerſtreut. Man nennt dieſen Zeit⸗ 
raum die babyloniſche Gefangenſchaft. 


Es waren die reichſten und vornehmſten Ein⸗ 
wohner, die Nebucadnezar in andre Provinzen ver⸗ 
ſetzte. Ein kleiner Theil blieb in Judaͤa. Eine groſ⸗ 
5 ſe 
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ſe Anzahl Juden bauete ſich waͤhrend der babyloni⸗ 
ſchen Gefangenſchaft, die man von 3376 bis 3446 
rechnet, in Mittelaſien an 0). 


5 $. 10. 5 
HAT Judäa unter perſiſcher Hoheit. ? 
Cyrus, König von Perſien, erlaubte den Iſrae⸗ 
liten, Jeruſalem und den Tempel wieder aufzubauen. 


Die Zahl der Iſraeliten, die fi der Erlaubniß 
des Könige zu ihrer Ruͤckkehr bedienten, war weder 
groß, noch befanden ſich die Reichſten und Vornehm⸗ 
ſten darunter e). Ihr erſter Anfuͤhrer war © eru⸗ 
babel, ein Prinz aus dem Davidiſchen Hauſe; der 
erſte Hoheprieſter hieß Joſua. Die Samaritaner 
legten ihrem Bau viel Hinderniß in den Weg. Die 
Statthalterſchaften des Eſra und Nehemia gaben 
der Nation mehrere Staͤrke. Judaͤa war eine perſi⸗ 
ſche Provinz, die von perſiſchen Stadthaltern, dem 
Synedrium und den Hohenprieftern regiert wurde, 
und hatte ein ſo gelindes Joch, daß es ſich Alexan⸗ 
der dem Gr. ungern unterwarf. Auch dieſer Prinz 
behandelte die Juden gelinde. Joſephus Erzaͤhlung 
davon ). | 2 
R 4 §. 11. 
d) Die Schriften uͤber die babyloniſche Gefangenſchaft 
und uͤber die Berechnung ihrer Dauer ſ. beym Meu⸗ 
ſel, J. o. p. 273. 

e) Esra 2, 64. ehem 77 66. Nach ihnen kamen zu⸗ 
ruͤck 24,360, ohne die Knechte. 

) Ant. I. II. C. 8. p. Haverc. t. 1. 580. 
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IL 
Nachbaren der Israeliten. | 

Um und in Judaͤa wohnten folgende Nationen, 
von deren Geſchichte uns aus den juͤdiſchen Geſchicht⸗ 
buͤchern Bruchſtuͤcke bekannt find: Die Cananiter, 
hiliſter, Araber, und von denſelben beſonders 
Midianiter, Amalekiter, Moabiter, Ammoni⸗ 

ter, Edomiter 9 


Die Cananiter ſtammen von Canaan, Hama 
Sohn, her. Sie wohnten laͤngſt der Kuͤſte des mitt⸗ 
laͤndiſchen Meers bis an den Jordan, an welchem 
fie ſich nach Abzug der Jacobſchen Familie ausbrei⸗ 
teten. Dieſes Stammvolk war in viele kleine Staa⸗ 
ten vertheilt, als: Amoriter, Phereſiter, Hethiter, 
Gergeſiter, Heoiter, Gebuſiter u. a., welche die 
Iſraeliten gleichwohl erſt durch Davids Tapferkeit in 
ihren Graͤnzen ausrotteten oder vertrieben. 


Die Philiſter waren gleichfalls Hamiten, 
Nachkommen des Mizraim. Die Nation iſt ur⸗ 
f | alt, 


4) Schriftſteller über die Geſch. dieſer Nat. ſ. Meuſel 
J. c. V. 2. P. 1. p. 16. Mehrere Hilfe giebt aber 
allgemeine W. Hiſt. Th. 2. p. 1. f. u. Zuſaͤzze 3. Th. 
S. 263. Th. J. Ditmars Nachrichten vom Zuſtande 

Canaans, Arabiens u. Meſopotamiens in den aͤlte⸗ 
ſten Zeiten (Berl. 1787) haben ſehr gewagte Hy⸗ 
potheſen. 
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alt, ſchon zu Abrahams Zeiten eiviliſirt und maͤch⸗ 
tig. Nach langen Kriegen mit den Ifraeliten uͤber⸗ 
wand ſie David Ai und fuͤgte fe e feinen Stan 
ten hinzu. 


Die Araber ſind Nachkommen des Eems, 
Ihre Hauptſtammvaͤter find + Joktan, Ebers Sohn, 
und Abraham. Doch koͤnnen an der Seekuͤſte viel 
leicht auch andre Staͤmme gewohnt haben. Wir 
wiſſen in dieſen Zeiten nur einen Theil der Geſchichte 
der Staͤmme, die mit den Ifrgeliten in Verbindung 
geweſen find, Dieſe ſin: m M ft 

Die Midianiter, Nachkommen des Midians, 
Abrahams Sohn. Sie fuͤhrten beſtaͤndige Kriege 
mit den Iſraeliten. e N 


Die Amalekiter, Nachkommen des Ama⸗ 
lecks, Eſaus Enkel. David unterwarf ſie ſeinem 
Zepter. 


Moabiter, Nachkommen des Lots, von feis 
ner aͤlteſten Tochter, und 


Ammoniter, gleichfalls Nachkommen des 
Lots, von feiner juͤngſten Tochter. Beyde wurden 
von David beſiegt. 


Edomiter, Nachkommen des Eſaus oder 
Edoms, eine mächtige durch Handlung reiche Na⸗ 
tion. David bezwang ſie, und dieſe Eroberung 

R 5 trug 
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trug nicht wenig zu dem Reichthume und der Macht 
dieſes Prinzen und ſeines Sohns bey. Aber der 
Gehorſam der Edomiter war ſchon unter Salomo 
ſehr zweifelhaft. Die Syrer unterwarfen ſich eine 
Zeitlang einen Theil ihres Landes. 


Diejenigen von dieſen Nationen, die am mitt⸗ 
laͤndiſchen Meere und an der Gränze von Egypten 
wohnten, wurden zugleich mit den Iſraeliten von 
den Babyloniern unterjocht. Man kann nicht be⸗ 
ſtimmen, wie weit die Herrſchaft dieſer Nation ſich 
in Arabien erſtreckt habe. 


3 we y⸗ 
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Zweytes Kapitel. 
Geſchichte von Egypten. 


0 


Quellen: Ueberbleibſel einer alten Chronik; Webers 
bleibſel aus Manetho's (um 3708), Eratoſthenes, 
(um 3750), von Apollador aufbewahrt, (3840) und 

Dicearchs (um 3620) Geſchichte von Egypt n; die 
hebraͤiſchen und griechiſchen Schriftſteller, Joſephus, 
Euſebius, und aus deſſelb. Chronikon, Sextus Ju⸗ 
lius (221 n. Chr.) a). i | 


Hilfsmittel: S. ob. S. 90 u. 147 I. Scaligeri opus de 
emendat. temporum. Aen. 1629. I. Marshami Ca- 
non. Chronicus. Lips. 1676. und Iac. Perizonii Ae- 
gypt. originum et tempor. antiquis. investigat. 
Lugd. B. 1711. Alph. de Vignoles Chronol. de 
Phist. sainte et des hist. etrangeres. Jackſons Als 
terth. L'Egypte ancienne p. d Origny. Par. 1762. 
Iam. Bryants observations relativy to various 


parts of antient history. Lond. 1767. und allgem. 
W. G. Th. 1. 


§. 1. 


a) Von dieſen achten, aus Joſephus, Euſebius und 
dem Syncellen Georg geſammleten Ueberbleibſeln 
muß man unterſcheiden: die von J. Annius v. Bis 
terbo geſchmiedeten Schriften: Historia antiqua; 
Myrsilii Lesbii, M. Porcii Catonis, Archilochii, 
Berosi, Manethonis, Metasthenis, Xenophon- 
tis, O. Fabii Pictoris, C. Sempronii Philonis 
historias complectens. Ex Bibliop. Commel. 
1599. 
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. . 
Erſte dunkle Periode der egyptiſchen Geſchichte. 


Die ältefte egyptiſche Geſchichte iſt, aus Mangel 

an Quellen, unaufklaͤrbar dunkel. Mit Gewißheit 

koͤnnen wir bloß ſagen, daß Egypten eines der erſten 

Laͤnder geweſen, das von Mizraim, einem chami⸗ 

tiſchen Stamme, bevoͤlkert worden, und deſſen Eins 
wohner ſehr fruͤhzeitig civiliſirt ſind. Sie kamen 
vermuthlich aus Aethiopien b) zuerſt in Oberegypten 
und befreyeten das untre allmaͤlig durch koſtbare 

Waſſerbaue von der Ueberſchwemmung. Sehr wahr⸗ 

ſcheinlich iſt es auch, daß es anfangs in viele kleine 

Reiche getheilt geweſen ſey. Denn nach den Ueber⸗ 

bleibſeln der alten Chronik und des Manetho, has 
ben in Egypten 113 Regenten aus 30 Dynaſtien 
oder Haͤuſern geherrſcht, die nach der erſten in ei⸗ 
nem Zeitraume von 36,525 %) und nach dem andern 
von 5 300 Jahren regierten ). Da die Chronik uns 

J ter 


b) Diodor. I. 3. c. 3. Neue Welt + und Menſchengeſch. 
Th. 5. K 36. und dag. Meiners Relig. Geſch. der 
aͤlteſt. Volker. Kap. 3. vergl. de l’origine et de 
Vanciennete des Ethiopiens par Fourmont le 
cadet in den mem. de lac. des inscr. t. 5. 


0) Jackſon, S. 425, rechnet davon 24,201 für Götter 
u. Halbgötter ab. 


d) Von denen ebenfalls 118 5, nach Jackſon S 445, 
und 1985 nach der allg. W. H. S. 494. für Goͤtter⸗ 
Regierungen abgehen. 
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ter dieſe Regenten Goͤtter und Heroen zaͤhlt, ſo ſind 
ihre Jahre auf keine Art zu berichtigen. Manetho 
hat man dadurch mit der hebraͤiſchen Zeitrechnung zu 
vergleichen geſucht, daß man annimmt, Egypten ſey 
in viele Koͤnigreiche getheilt geweſen, und daß die Ma⸗ 
nethonſchen Dynaſtien die Könige aus dieſen Reichen, 
nicht Koͤnige die uͤber ganz Egypten geherrſchet haͤt⸗ 
ten angaͤben. Aber auch dieſes hat nicht ohne viele 
Hypotheſen, gewaltthaͤtige Einſchraͤnkungen, Zuſaͤtze, 
und andre Behandlungen dieſer Art, die die hiſtoriſche 
Kritik nicht billigen kann, geſchehen koͤnnen. Hero⸗ 
dots und Diodors Zahlen der Dauer des egyptiſchen 
Reichs ſind eben ſo ausſchweifend e), und ihre Erzaͤh⸗ 
lungen vermehren die dabey entſtandenen Schwierig⸗ 
keiten. Denn ob ſie gleich ebenfalls eine große Au⸗ 
zahl Koͤnige nennen, und deutliche Spuren von einer 
Theilung von Egypten in mehrere Staaten bey ihnen 
gefunden werden, ſo ſtimmen dieſe Namen doch mit 
den Manethonſchen wenig uͤberein. Es iſt demnach 
nicht moͤglich dieſen Theil der egyptiſchen Geſchichte 
zu berichtigen, fo wie dieſes überall der Fall bey der 
morgenlaͤndiſchen Geſchichte iſt, bis auf die Zeiten wo 
die Griechen in genaue Verbindung mit den Morgen⸗ 
laͤndern kommen, | 

1 Von 


e) Herod. I. 2. c. 43. p. 124. 17,600 Jahre Götter: 
regierungen u. c. 142. p. 173. 11,340 J. Menſchen⸗ 
regierungen Diod, I. 1. c. 44. Götter 18,000 Men⸗ 
ſchen 5009 Jahre, 


270 Zweyt. B. Zweyt. Abſchn. Zweyt. Kap. 


Von den Regenten die in dieſem dunklen Zeit. 
raum aufgefuhrt werden, zeichnen wir aus: nach 
dem Manetho: Menes, hier erſter Koͤnig von Egyp⸗ 
ten, fo wie bey den mehrſten übrigen Schriftſtellern; 
Venephes, Erbauer der erſten Spitzſaͤule; Caechos, 
Ahphobis, die Hykſos oder Hirtenkoͤnige, und Amos 

ſis ), Sethos oder Seſoſtris. Nach Herodot: 
Menes, die Königin Nitocris, Moͤris, Seſo⸗ 
ſtris, ein großer Krieger, der einen Heldenzug durch 
Aſien vornahm, und darauf Geſetzgeber ſeines Staates 
wurde, vor 2450. Seine Geſchichte iſt entweder voͤllig, 
oder doch groͤßtentheils erdichtet, Proteus 2800 
Rhampſinit, Cheopes, Erbauer der erſten Pyra⸗ 
mide, Aſichis, Anyſis, den der ethiopiſche Koͤnig 
Sabaco 50 Jahre lang vertrieb. Sethos aus dem 
Prieſterſtande. Die Egypter erlangten nach ſeiner 
Regierung ihre Freyheit, waͤhlten aber 12 Koͤnige, 
unter denen fie das Land theilten. Aber Pſammi⸗ 
tichus der zu ihnen gehoͤrte, uͤberwand mit Hilfe der 
Griechen und Phönizier, denen er zuerft den Eintritt 
in Egypten erlaubte, die uͤbrigen 11 Koͤnige und ver⸗ 
einig⸗ 


f) Die Dynaſtie der Hykſos oder Hirtenkönige des Mas 
netho wird von vielen für die Iſraeliten gehalten. 
Man findet die Nachricht davon in dem Auszuge aus 
Manethos Geſchichte im Josephus cont. Appionem 
J. 1. ed. Havere. t. 2. p. 446. Baumgartens Prüs 
fung der verſch. Meynungen darüber im 2ten Th. d. 
allgem. W. H. Vermuthlich waren es arabiſche No⸗ 
maden⸗Fuͤrſten, die ſich in einem Theile von Egypten 

feſtſetzten. 
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einigte ihre Staaten mit den ſeinigen. Diodor nennt 
außer verſchiedenen Herodotiſchen Koͤnigen, viele an⸗ 
dre, unter denen folgende merkwuͤrdig ſind; Buſi⸗ 
ris II. Erbauer von Theben; der gelehrte Oſyman⸗ 
dyas, Uchoreus der Erbauer von Memphis, alle 
dieſe vor Moeris. Nach demſelben und nach Seſo⸗ 
ſtris, Amoſis, überwunden von dem Xethioper 
Actiſanes, Mendes Erbauer des Labyrinths. Er 
erzählt Sabacos Einfall, laßt aber Pſammitichus 
und ſeine Gehuͤlfen ſogleich darauf folgen. Man glaubt 
in den Herodotiſchen und Diodorſchen Koͤnigen die 
Dynaſtie von Memphis zu finden 8). 


Wir haben uͤberzeugende Beweiſe, daß Egypten 
in dieſer Periode policirt, reich, groß und maͤchtig 
geweſen ſey, und daß Wiſſenſchaften und Kuͤnſte in 
einem hohen Grade daſelbſt gebluͤhet haben. Die noch 
uͤbrig gebliebenen egyptiſchen Gebaͤude ſind in dieſen 
Zeiten ſaͤmtlich erbaut, und wuͤrden allein hinlaͤnglich 
ſeyn, Buͤrgſchaft fuͤr Egyptens ehemaligen Flor zu 
leiſten. Um deſtomehr iſt es zu bedauren, daß wir 
von dieſem Zeitraume ſo wenige Nachrichten haben. 


§. 2. 
Zweyte Periode. 3313. 
Die zweyte Periode der egyptiſchen Geſchichte 
fängt von Pſammitichus an, und reicht bis auf die 
N Be⸗ 


8) Vergl. Heynii Comment. de fide Diodori sicu 
li in Comment, Societ. Goett. t. V. 


U 
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Bezwingung dieſes Reichs durch Cambyſes K. dor 
Perſien, unter dem Koͤnige Pſammenit. Egypten 
war in dieſem Zeitraume nur ein mittelmaͤßig⸗ ſtarker 
Staat, und in beſtaͤndigen ungluͤcklichen Kriegen mit 
den mittelaſiatiſchen Koͤnigen verwickelt. Die griechi⸗ 
ſchen Schriftſteller geben uns eine unterbrochene 
Me feiner Könige, 


Pſammitichus ein würdiger Regent. Necho fein 
Sohn. 3313. Anfang des Kriegs mit den Beherrſchern 
des Mittelaſiens. Necho ſuchte die Ausbreitung des 
babyloniſchen Reichs an den Kuͤſten von Syrien zu 
verhuͤten. Nach einem anfangs gluͤcklichen Kriege, 
wurde er von Nabopollaſſar in dem für das ganze 
weſtliche Morgenland entſcheidenden Treffen bey Car⸗ 
chemiſch geſchlagen 3382, und Egyptens Macht da⸗ 
durch völlig gebrochen. Nechos Nachfolger war Pſam⸗ 
mis 3384. Auf dieſen folgte: Apries oder Pharao 
Hophra 3394. DerͤKrieg gegen Babylon dauerte mit 
beftändigen Ungluͤck fort. Nabocollaſſar brach in Egyp⸗ 
ten, und ſcheint es erobert zu haben. Apries verlohr ſein 
Leben entweder in dieſem Kriege, oder in einem Aufruhr, 
3415 wodurch ihn Amaſis ſein Nachfolger von Thron 


ſtuͤrzte „). Die egyptiſche Geſchichte iſt bey dieſem 
sing 


50 Jackſon 1. o. S. 268. und allg. W. H. Th. 3. G. 
726. B. Anm. womit Josephus in Antiq. 2. 
12. uͤbereinkomt. Eine andre Erzaͤhlung ſteht in 

N ‚ Athenaei Deipnesoph. I. 15. P. ed, Casaub. 630, 
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Zeitpunkt von neuem ſehr verwirrt. Nach der ge⸗ 
woͤhnlichen Erzaͤhlung, brachte Amaſis nach einer 
langen Regierung den Koͤn. von Perſien Cambyſes 
gegen ſich auf, ſtarb aber vor dem Ausbruche des 
Kriegs ) 3458. Cambyſes uͤberwand und toͤdtete 
feinen Sohn Pſammenit, und unterwarf ſich Egyp⸗ 
ten 3459. 


er 
Dritte Periode.“ 


Egypten trug das perſiſche Joch mit Unwillen, 
und verſuchte verſchiedene male nicht ganz ohne Er⸗ 
folg es abzuwerfen, bis Alexander der Große es mit 
den uͤbrigen perſiſchen Staaten eroberte 


Die Perſer druͤckten die Egypter beſonders in Abs 
ſicht ihrer Religion, die den Magiern ein Spott war. 
Egypten ſuchte dreymal ſich von der perſiſchen Herr⸗ 
ſchaft loszumachen. Der erſte Aufſtand unter Da⸗ 

rius 


i) Aus Herodots Erzählung J. 3. c. 1. ſieht man, daß 
damals ſchon die eigentliche Urſache des Kriegs nicht 
mehr bekannt war. Nach Kenophon Cyropaed. J. 
8. C. 6. p. ed. Thieme 538. hat ſchon Cyrus ſich 
Egypten unterworfen, ſ. Pridegux, Connexion des 
alten und neuen Teſt. Th. 1. ©. 168. Marshami 
Canon Chronicus p. 632. Diejenigen welche anneh⸗ 
men, daß Egypten ſchon von Nebucadnezar tribut⸗ 
pflichtig gemacht ſey, erklaͤren Cambyſes Angrif von 
einer daher geleiteten Praͤtenſion. 
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rius Hyſtaſpis war ungluͤcklich. Sie ergriffen zum 
zweitenmal die Waffen gegen Artaxerxes Langhand, 
unter Anfuͤhrung des Koͤn. von Lybien Inarus. 
Dieſer wurde zwar uͤberwunden und hingerichtet, aber 
ein Theil der Mis vergnuͤgten vertheydigte ſich unter 
Anfuͤhrung des Amyrtaͤus, und trieb unter Darius 
Nothus die Perſer aus Egypten. Pauſiris fein Sohn 
noͤthigte ihn, (3575) ihm die Krone, unter perſiſcher 
Hoheit zu laſſen. Seine Nachfolger Pſammiti⸗ 
Aus, Nephereus, Acoris, Pſammmuthis, Ne⸗ 
pherotes, Nectanebis, Tachos und Nectanebus 
kriegten beſtaͤndig mit den Perſern, mit ſteter Unter⸗ 
ſtuͤtzung und in Allianz mit den Griechen. Nectaue⸗ 
bus wurde aber von dem Koͤn. von Perſien Artaxerxes 
Ochus (3633) uͤberwunden, und entwich nach den ſuͤdli⸗ 
chen Provinzen von Egypten, ohne daß wir von ſeinem 
Schickſale weitre Nachricht haben. Egypten blieb 
eine perſiſche Provinz bis es Alexander (3652) er⸗ 
oberte. 


Orit⸗ 


Be 22735 
Drittes Kapitel. 
Geſchichte von Syrien und Phoͤnizien. 


S. 1. ? 
Geſchichte von Syrien. 

Quellen: Sanchuniathons Geſchichte ); Appollos 
dors Bibliothek; Ueberbleibſel von den Geſchichtsb. 
des Dius, Menander, Philoſtratus von Joſephus, 
aufbewahrt, und Nicolaus von Damascus. | 

Hilfsmittel: Allgem. W. H. Th. 2. Hauptſt 5. und 
mehrere daf. angezeigt S. 190. 207. u. g. und Weu⸗ 
fels B. h. V. 2. P. 1. P. 132. g 


Syrien oder Aram wurde wenigſtens groͤßtentheils 
von Semiten bevoͤlkert. 


Wir ſchoͤpfen die wenigen Nachrichten die wir von 
den ſyriſchen Staaten haben, theils aus den Schrift⸗ 
ſtellern der Iſraeliten mit denen fie ſtets Kriege ges 
fuͤhrt haben, theils aus griechiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern. Es ſind aber nur Bruchſtuͤcke. Das Koͤnig⸗ 
reich Zobah wurde beſonders zur Zeit der Koͤnige 
Saul und David, unter feinen Königen Rehob und 
Hadadeſer mächtig. Aber David, unterwarf es 
feinem Zepter in dem zwiefachen neſibeniſchen Kriege. 
Damascus entſtand durch den Abfall des Reſons 

S S 2 von 

K) Die vielen Schriftſt. für und wider die Glaubwuͤr⸗ 


digkeit der Sanchuniathonſchen Geſchichte ſ. in Men 
ſels B. h. V. „ P. , p. N 8 N N 
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von Zobah, unter Davids Unterſtuͤtzung, dem er wahrs 

ſcheinlich zinspflichtig war, aber gegen Salomo Krieg 

führte. Seine Nachfolger fochten beſtaͤndig mit den 
Koͤnigen von Juda und Iſrael, gegen welche beſon— 
ders Benhadad II. (2083) und Hafael (3140) 
gluͤcklich waren. Tiglath Pulaſar unterwarf ſich Das 

mascus, unter der Regierung des Rezins (3245). 

Noch kommen vor: Hemath, Geſſur, Rehob, 

Iſchtob, Maacha, von welchen Laͤndern nichts be⸗ 

kannt iſt, als daß ſich David viele von ihnen unter 
warf m). Die ganze ſyriſche Kuͤſte wurde eine Beute 
des K. Nabocollaſſar, und nach dem Umſturz des 
babyloniſchen Reichs, machte ſie eine Provinz der 

perſiſchen Monarchie aus. 


. 
Phöniziſche Geſchichte. 


Hilfsmittel: Marshami Can. Chron. p. 370. Jackſon 
Alterthuͤm. S. 699. Mignots Memoires sur les 
Phoeniciens in den 35, 36 und 38 tom. der Acad. 
des Inscript. Mehrere beim Meuſel J. c. p. 10. 


Sanchuniathon läßt die erſten Menſchen Pro⸗ 
togonus und Aeon in Phoͤnizien wohnen. Ap⸗ 
pollodor bevölkert dieſes Land aus Egypten, und 
nennt den erſten Koͤnig von Phoͤnizien Agenor, ei⸗ 

a nen 


1 2 Sam. 8, 6. u, 1 Kbn. IR 23. 24. 
* 
m) 2 Sam. 10, 6. 19. 
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nen Bruder des Belus v) Koͤn. von Egypten und 
Vater der Europa ). Daß egyptifche Colonien ſich 
in Phoͤnizien niedergelaſſen haben, hat nichts unwahr⸗ 
ſcheinliches. Aber der Hauptſtamm der Phoͤnizier 
find die Cananiter, oder fie find vielmehr mit dieſen 
ein Volk. Die beyden maͤchtigſten Staaten in Phoͤ⸗ 
nizien, waren die großen, uͤberaus reichen Hand⸗ 
lungsſtaͤdte Sidon und Tyrus. 


Sidon wurde nach der gewoͤhnlichen Meynung 
von einem Sohn des Canaans gleiches Namens er⸗ 
baut. Schon bey Joſuas Einbruch in Canaan war 
Sidon eine maͤchtige Stadt. Die Wichtigkeit ihrer 
Handlung erhielt ſich durch dieſen ganzen Zeitraum, 
und fie behielt tributbare Könige als fie eine Provinz des 
perſiſchen Reichs ausmachte. Das Jahr der Erbau⸗ 
ung von Tyrus iſt ungewiß v). Dieſe Stadt blieb 
die reichſte Handlungsſtadt in Aſien, durch dieſe ganze 
Periode 9). Ihr König Hiram (2936) war Davids 

Bi und 


n) In Biblioth. I. 2. 
o) Id. I. 3. N 
p) Nach Josephus in Antiq. I. 8. c. 3. geſchah ſie 240 


J. vor dem Salomoniſchen Tempelbau, alſo nach Pe⸗ 
tav um 27 32. Begreiflich war fie anfangs klein ſ. J. 


Mich. Meinrichii obser v. de prima Tyri origine ” 


in den miscel. Lipsien. t. 3. p. 264. 


9) Tyrus Größe wird nirgend in einem ſtaͤrkern Lichte 
dargeſtellt als Ezech. 27. 28. 


L 
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und Salomons Bundsgenoſſe, und ſchon damals war 
dieſer Staat reich, cultivirt, und ein Wohnſitz der 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. Unter Hirams Nachfol⸗ 
gern nennen die Griechen Pygmalion, den Bruder der 
Dido (3090), Tyrus verließ hernach die koͤniglicheRe⸗ 
gierungsform und waͤhlte Suffeten, welches aber in 
der Folge wieder abgeändert zu ſeyn ſcheint. Nabb⸗ 
collaſſar eroberte Tyrus und zerſtoͤrte es. Aber die 
Einwohner baueten auf der gegen uͤber liegenden In⸗ 
ſul eine neue Stadt, die bald den Glanz der alten 
erhielt. Tyrus erkannte die perſiſche Oberherrſchaft. 
In dem Treffen bey Salamis war ſeine Seemacht die 
ſtaͤrkſte, auch war dieſer Staat der einzige, wo Alex⸗ 
ander der Gr. einen lebhaften Widerſtand fand, und 
er eroberte die Stadt erſt nach einer moͤrdriſchen Be⸗ 
gerung, unter dem Könige Azelmic (365 2). Sie wur⸗ 
de zwar wieder angebaut, aber ſie erhielt ihre Groͤße 
nie wieder. 


Die uͤbrigen kleinen Phoͤniziſchen Staaten ſind 
nicht merkwuͤrdig. | 


Bier 


ele, 279 
Viertes Kapitel. I 
Geſchichte der Neiche des mittlern Aens, 


Quellen: Die Ueberbleibſel der Geſchichtſchreiber Be⸗ 
roſus, (um 3700) Abydenut, (um 3720) Megaſt⸗ 
henes, (um 3709) Caſtors, (45 J. v. Chr.) Menan⸗ 
ders, (ungew. 3.) Helladius, (um 310) Apollodo⸗ 
rus, Sextus Julius aus Africa 5). Die hebr. 
Schriftſt. Herodot, Cteſias Ueberbleibſel (um 3578) 
Renophon und Diodor. 

Hilfsmittel: Außer den bey den vor. Kap. genannten 
Schriftſt. Jac. Perizonii origines Babylonicae 
Lugd. Bat. 1736. Herm. v. der Hardt histor. regni 
Babyl. per Cyrum eversi Helmst. 1726. J. Fr. 
Schroeeri imper, Babylonis et Nini ex monument. 

antiquis Fr. et Lips. 1726. Et. Fourmont reflexi- 
ons sur les histoires des Chaldeens, Hebreux, 
Egyptiens etc. Par. 1735. 2 V. Histoire de em- 
pire Assyrien on des trois monarchies de Ninive 
de Babylon et d’Ecbatane. Par. 1782. 2 V. und 
mehrere in Meuſels B b. V. 1. P. 2. p. 25. Viele 
hieher gehoͤrende Abhandlungen ſtehen in den Abhandl. 
und Auszügen der Academ. der Inſchriften, Alte 
Geſch. Leipz 1782. iſter Bd. S. a. allgem. W. H. 
Th. 3. S. 524. Anm. B. 


Einleitung. 
Die aͤlteſte Geſchichte von Mittelaſien hat keine 
gleichzeitige Schriftſteller, und das was uns die oben 
e ge⸗ 


r) Aufbewahrt von Joſephus, Cyrillus, Euſebius 
dem Syncellen und Photius. 
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genannten davon erzaͤhlen, iſt fo voller Widerſpruͤche 
und deutlich fabelhaft, daß es nicht berichtigt werden 
ann. Man wandte ehemals vielen Fleiß und Arbeit 
darauf. Aber jeder der zahlreichen Schriftſteller die 
ſich damit beſchaͤftigt haben, hat ein beſonders Syſtem 
aufgebaut, welches jedermann der ihren Fleiß nach» 
ahmt, leicht vermehren kann. So weit indeſſen die 
Geſchichte reicht, finden wir in Mittelaſien drey be⸗ 
ruͤhmte Reiche, nemlich Babylon, n und 
Medien. 


Em Abtheilung. 
Aelteſte Geſchichte von Babylon. 


. ö Sonde 
Aelteſte Geſch. von Babylon. 


Der Urſprung und die aͤlteſte Geſchichte von Baby⸗ 
lon wird von Moſes und Beroſus erzaͤhlt, aber 
dieſe beyden Schriftſteller ſind nicht mit einander zu 
vergleichen, ungeachtet ihre Erzaͤhlung hin und wie⸗ 
der Aehnlichkeiten hat. g 


Die Moſaiſche Erzaͤhlung von der Erbauung von 
Babylon iſt in der vorigen Periode vorgetragen. Bey 
der Zerſtreuung der Menſchen blieb dieſen Berichten 
5 gemäß, e ein Theil von ihnen unter der Anfuͤhrung des 
Nim⸗ 
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Nimrods Chams Enkel in und um Babylon woh⸗ | 


nen ). Dieſer bauete verfchiedene andre Städte und 
errichtete daraus einen Staat. Moſes laͤßt hierauf 
Babylon aus den Augen ). f 


Beroſus ſagt, daß Oannes, ein Halbgott die 
Babylonier geſittet gemacht und unterrichtet haͤtte, 


und daß uͤber ſie 10 Koͤnige 120 Saros geherrſcht 
hätten, welche nach einer groͤßern Rechnung 432,000 
Jahre 5), nach einer kleinern nur 1138 Jahre aus⸗ 
machen u). Beyde Rechnungen laſſen ſich nicht ohne 
gewaltſame Hypotheſen mit der hebraͤiſchen Zeitrech⸗ 
nung vereinigen. Der erſte von dieſen Koͤnigen heißt 
Alorus, der letzte Riſuthrus. Dieſer wurde in ei⸗ 

. S 5 ner 


s) 1 Moſ. 10, 8. Herders Geiſt der hebr. Poeſie Th. 
1. S. 258. Geſchichte und Ehrenrettung des Vimrods 
von Vensky, i in der hamb. Bibl. Th. 1. 


) Doch kommt 1 Moſ. 14. ein König von Sinear u. 
andre vor, die in den dortigen Gegenden ihre Staa⸗ 
ten gehabt haben. 


t) Nach Abydenus und Euſebius die ein Saros zu 3600 
Jahr rechnen. 


u) Apollodorus und Sextus Julius, die ein Saros zu 
3600 Tage rechnen. Nach dieſer letzten Meynung 
iſt der Saros eine Zeit von 10 chaldaͤiſchen Jahren. 
S. Jackſon J. c. S. 149. Noch andre Berechnun⸗ 
gen des Sgros haben Suidas und Heſychius Voc. 


ages. 
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ner großen Ueberſchwemmung erhalten, und erbauet⸗ 
Babylon. In dieſem Reiche herrſchten darauf 3 Ge⸗ 
ſchlechtsſolgen von Königen, nemlich eine Chaldaͤiſche 
von 7 ), eine Arabiſche von 6 und eine Babylos 

niſche oder Titaniſche von fünf Regenten. Den erſten 
Chaldaͤiſchen Koͤnig nennt er Belus, und den erſten 
Babyloniſchen gleichfalls. So weit gehen Beroſus 
Nachrichten. Die übrigen Profan⸗Schriftſteller nen⸗ 
nen den Erbauer von Babylon Belus, und ſtimmen 
ſo allgemein darin uͤberein, daß dieſes Reich dem Aſſy⸗ 
riſchen unterworfen geweſen ſey, daß man daran nicht 
zweifeln darf, nur iſt die Zeitdauer die ſie dieſer 
Unterwerfung geben, ſehr verſchieden. Die Cteſiani⸗ 
ſche Angabe iſt zwar die befanntefte, aber auch die 
zweifelhafteſte. 


# 


§. 2. 
Nachrichten des Cteſias und Ptolemaͤus. 


Nach dieſer Erzaͤhlung des Cteſias bezwang Ni⸗ 
nus der erſte Koͤnig von Aſſyrien Babylon. Es 
blieb dem Aſſyriſchen Reiche unterworfen, bis Beleſis 
Oberprieſter zu Babylon von dem Koͤnige Sardana⸗ 


pal abfiel. Dieſe Erzählung wird aber ſowohl durch 
He⸗ 


) Ueber die Ankunft der Ehalsker in Babylonien, 
aus Armenien und Adiabene ſ. Michael. Spicil. Ge- 
ogr. ext. t. 2. p. 77. und Schloͤzer im Repert. 
kuͤr morgenl, Lit. Th. 8. S. 113. 
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Herodots und andrer Schriftſteller Stillſchweigen, als 
beſonders durch den vortreflichen Canon x) oder das 
chronologiſche Verzeichniß der babyloniſchen Könige 


von Ptolemaͤus aͤuſſerſt zweifelhaft gemacht, da wi N + 


aus dem letzten, aus druͤcklich fehen, daß Babylon nach 


dieſem vorgegebenen Abfall, Aſſyrien noch unterwor⸗ 
fen geweſen ſey. Der erſte Koͤnig dieſes Ptolemaͤiſchen * 


Verzeichniſſes heißt Nabonaſſar (3237). Ob er und 


ſeine erſten Nachfolger den Aſſyrern unterworfen 90 5 
a 


weſen find, erhellet zwar nicht daraus. Aber n 
Mardocempad, (den man fuͤr Merodach oder Bro⸗ 
dach, der eine Geſandtſchaft zum K. Hiskiah ſandte »), 
haͤlt) (3271) finden wir kurze Regierungen, Zwi⸗ 
ſchenreiche, und dann die Namen der Aſſyriſchen Koͤ⸗ 
nige in demſelben, welches hinlaͤnglich beweißt, daß 
ſie damals wenigſtens uͤber Babylon geherrſcht haben. 
Chyniladan iſt der letzte von den daſelbſt genann⸗ 
ten. Gegen ihn rebellirten die Babylonier unter 
Nabopollaſſar, wodurch der Umſturz des Aſſyriſchen 
Reichs, und die Entſtehung der großen babyloniſchen 
Monarchie bewuͤrket wurde 3359. 


Zwote 


* S. ob. S. 45. Weitlaͤuftige Unterſuchungen über 
denſelben und einen zwiefachen Abdruck findet man im 
sten Th. der Zuſäge zur allgem. W. H. 


5 2 Kon. 20, 12. Jackſon glaubt, dieſer König habe 
ſich nach Sanheribs Niederlage von Aſſyrien Toögeriffiem 
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55 1 erzaͤhlt bloß die Pr von Ninive, 
18 „ und Stiftung des Aſſyriſchen Reichs von Aſſur Sems 
Dohn 9, bald nach Erbauung von Babylon. Das 
Alterthum des Aſſyriſchen Reichs wird dadurch auſſer 

AN 500 zweifel geſetzt. 


Unter den griechiſchen Schriftſtellern find Cteſias 
und Herodot die wichtigſten in der Aſſyriſchen Ge 
ſchichte. Nach den Fragmenten des erſtern ) und 

ſei⸗ 


29 Bochart in Geogr. sacr. p. 249. N die Worte 
1 Moſ. 10. II. Von dem Lande iſt er, Nimrod, dar⸗ 
nach kommen nach Aſſur: und haͤlt Nimrod fuͤr den 
Erbauer von Ninive. Er hat viele Nachfolger gehabt, 
und noch zuletzt hat ſich Beck allgem. W. u. Menſch. 
Geſch. Th. 1. S. 57. dafuͤr erklaͤrt. Gegen dieſe Mey⸗ 
nung iſt am beſten geſchrieben von Perizonius im 
origin. babyl. c. 4. p. 5. sq. 

2) Cteſias Glaubwuͤrdigkeit, beſonders in Hinſicht feiz 
ner Widerſpruͤche mit Herodot iſt heftig angegriffen 
und vertheidigt. Denn die neuern Schriftſteller ſind 
bald dem einen bald dem andern gefolgt, da nach. ies 
des Erzaͤhlung ihre Hypotheſe am mehrſten beguͤnſtig⸗ 
te. Es ſcheint mir, als wenn man keinen Einwurf 

gegen ihn machen konne, der die Erzählung der Gries 
chen von auswaͤrtigen Begebenheiten, und namentlich 
Herodot nicht auch traͤfe. 
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feiner Nachfolger Erzählung, wurde das Aſſyriſche 
Reich von Belus geſtiftet 18 30. Sein Sohn Ninus 
unterwarf ſich den groͤßten Theil von Aſien, und die⸗ 
ſes große Reich dauerte 1360 Jahre *) ununterbrochen 
fort. Nach andern iſt Ninus der erſte Stifter des 
Reichs *). Semiramis, Ninus Gemahlin, ſetzte 
ſeine Siege fort, und erbauete Babylon, und alle 
ſeine oben beſchriebenen bewundernswuͤrdigen Gebaͤude. 
Ihr Sohn und Moͤrder Ninyas folgte ihr in der 
Regierung. Er ergab ſich einer üppigen Unthaͤtigkeit, 
welches ſeine Nachfolger nachahmten, deren Namen 
griechiſche Schriftſteller griechiſch und verſchieden nen⸗ 
nen d). Gegen den letztern von ihnen, Sardana 


pal 


) Dieſes iſt Cteſias Zahl beym Diodor 1. 2. c. 21. 
Von den andern Schriftſteller die ihm folgen, hat faſt 
jeder eine ſeinem Syſtem gemaͤße Zahl angenommen, 
die in Abſicht der Alten ſchon geſamlet find im zten 
Th. der allgem. W. H. S. 550. Petav nimmt Caſtor 
und Euſebius Zahl an zu 1280 Jahren. 


**) Diodor I. 2. c. I. der aber ſagt, Aſſyrien habe vor⸗ 
her Koͤnige gehabt. 


b) Euſebius und der Syncelle haben dieſe Namen, aber 
ſehr von einander abweichend. Wem mit Namen von 
Perſonen die auf keine Art hiſtoriſch merkwuͤrdig, und 
vieleicht nie da geweſen ſind, gedient iſt, oder weſſen 
Studium ihre Kenntniß fordert, der findet ſie in vie⸗ 
len Buͤchern z. B. allgem. W. H. Th. S. 534. Gat⸗ 
terers Handbuch d. W. H. Th. 1. S. 284. 


> 
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pal oder Tonosconcoleros ) rebellirten der Stadt⸗ 
halter von Meden Arbaces, und der Oberprieſter 
von Babylon Beleſis. Arbaces uͤberwand ihn, 
(3108) zerſtoͤrte und unterwarf ſich das Aſſyriſche 
Reich und Aſien. Beleſis wurde Koͤnig von Baby⸗ 
lon. Aber das Aſſyriſche Reich erholte ſich wieder, 
warf das Mediſche Joch ab und bemaͤchtigte ſich von 
neuem der Herrſchaft von Aſien. Ju dieſer Cteſia⸗ 
niſchen Erzaͤhlung ſind die großen Eroberungen des 
Ninus und der Semiramis gewiß erdichtet. Daß aber 
das aſſyriſche Reich ſo alt ſey als das babyloniſche, 
beweiſet auch die Moſaiſche Erzaͤhlung 4), und daß 
es uͤber einen Theil von Mittelaſien geherrſcht habe, 
ſagt auch Herodot. Hingegen widerlegt er, der Plo⸗ 
lemaͤiſche Canon, und das Daſeyn des Aſſyriſchen 
Reichs nach der angeblichen Zerftörung von Arbaces, 
die Erzaͤhlung von ſeinem Untergange. 


He⸗ 


6) Ihn, den alle Cteſianiſchen Nachfolger als den aus⸗ 
ſchweifendſten Wolluͤſtling verachten, ſtellt der Scho⸗ 
liaſt des Ariſtoph. in Av, 1022, als einen großen Hel⸗ 
den vor. Einige haben daher mehrere Sardanapale 
angenommen. Herodot nennt ihn auch als einen Koͤ⸗ 
nig von Aſſyrien I. 2. c. 180. p. 177. Strabo J. 14. 
P. 988. ed. Almelob. führt ein Grabmal von ihm 
an. Verſchiedene Abhandl. uͤber ihn ſtehen in den 
Abhandl. der Acad. der Inſchr. alte Geſch. er Th. I. 


d) 05 Pf. 83. 9, kommt Aſſyrien vor. 
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Herodot ſetzt die Entſtehung des Afyrifchen 
Reichs 760 Jahre ſpaͤter als Cteſias e) (2588), 
und weiß nichts von ſeiner Zerſtoͤrung durch Arbaces. 
Die Koͤnige, welche er nennt, kommen zum Theil in 
den letztern Iſraelitiſchen Geſchichtſchreibern vor, und 
zum Theil in dem Canon des Ptolemaͤus. Man hat 
dieſe Nachrichten verbunden, und folgende Regenten⸗ 
reihe angenommen: Phul (3213) fochte gegen 
Iſrael t), Tiglath⸗Pul⸗Aſſar (3245) eroberte 
einen Theil von Judaͤa und Syrien. Salmanaſ⸗ 
far (3261) zerſtoͤrte das Koͤn. R. Iſrael und bekrieg⸗ 
te Tyrus vergeblich). Sanherib (3270) griff 
Juda und Egypten an. Er verlohr ſeine Armee vor 
Jeruſalem. Die griechiſchen Schriftſteller legen ſeine 
Beſiegung den Egyptiſchen Sethon bey s). Aſſar⸗ 
haddon (3271) ihm war Babylon unterworfen; 
Er ſetzte den Krieg gegen die mittlaͤndiſche Meerkuͤſte 
fort, worin Egypten ſtets verwickelt war. Saos⸗ 
duchin (3283). Eine Horde Scythen brachen um 
8 die⸗ 


e) L. 1. c. 95. p. Wessel. 48. 


A) Phul komt bey den griechiſchen Schriftſtellern nicht 
vor. Joſephus in Ant. 1. 10. e. 2. Haverc. t. 1. 
p. 514. hält die letzten ctefianifchen Könige, mit 
Phul und den uͤbrigen bis Sanherib fuͤr dieſelben, 
welchem Jackſon S. 224. folgt. 


) Die Tyrer ſchlugen feine Flotte, nach Menanders 
Erzaͤhlung ap. Joseph. Antiq. 1. 9. . 14», 5 


80 Herod, J. 2. 8, 141, Pp. 172, 
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dieſe Zeit in Mittelaſien. Chyniladan. (3 320) 
Er iſt bey einigen Schriftſtellern der letzte Aſſyriſche 
König, andre laſſen noch Sarac auf ihn folgen n). 
Gegen einen von dieſen beyden rebellirte Nabopol⸗ 
laſſar, Stadthalter von Babylon (338 3), alliirte ſich 
mit dem Könige von Meden Cyaxares, und eroberte 
und endigte das Aſſyriſche Reich. 


Dritte Abtheilung. 
Geſchichte des neuen babyloniſchen Reichs. 


§. 1. 
Nabopollaſſar und Nabocollaſſar. 


Nabopollaſſar oder Nabuchodonoſor der Stif⸗ 
ter des neuen babyloniſchen Reichs (3359), führte 
nach Beſiegung der Aſſyrer einen minder glücklichen 
Krieg mit dem Koͤn. von Egypten Necho, der die Aus⸗ 
breitung der Herrſchaft deſſelben an den Kuͤſten des mitt⸗ 
laͤndiſchen Meers zu verhindern ſuchte. Sein Sohn Na⸗ 
boeollaſſar oder Nebucadnezar (3377) iſt einer 

f der 


b) Alexand. Polyh. ap. syncellum p. 210. Der Cas 
non nennt ihn nicht. Alexander erzählt die Zerſtoͤ⸗ 
rung des Ninivitiſchen Reichs unter Sarae voͤllig auf 
5 nemliche Art, als Cteſias ſie unter Sardanapal er⸗ 
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der groͤßten Regenten des Alterthums (3377). Er ſetzte 
den Egyptiſchen Krieg weit gluͤcklicher fort, uͤberwand 
den Necho in einer entſcheidenden Schlacht bey Car⸗ 
chemiſch, unterwarf ſich die Kuͤſte am mittlaͤndiſchen 
Meere, zerſtoͤrte Tyrus und Jeruſalem, und eroberte 
Egypten. Nach dem juͤdiſchen Schriftſteller Das 
niel 1), fiel er gegen das Ende ſeiner Regierung in 
eine Verruͤckung. Einige ſchreiben dieſem Prinzen und 
ſeiner Gemahlin Nitocris die Errichtung der Ges 
baude zu, welche man der fabelhaften Semiramis ) 
und auch andern ), beyzulegen pflegt. 


§. 2. 
Babylons Untergang, 


Unter den ausgearteten Nachfolgern dieſer Prin⸗ 
zen, wurde Babylon von den Medoperſern angegrif⸗ 
fen und beſiegt. Dieſe Könige find: Evilmerodach 
3420. Nabocollaſſars Sohn. Muthmaßlicher An⸗ 

f fang 


1) K. 4. v. 30 ꝛc. Die mancherlei thörigten Erklaͤrun⸗ 
gen davon ſ. in Calmets Diction. sur la Bible art. 
Nebucadnezar, 


k) S. die Schriftft. über beide Meynungen in Pride⸗ 
aux's Connex. des alt. und neuen Teſtam. Th. 1, 
S. 37. ü 


1 Dioden, I. 2. e. 10. 


290 Zweytes B. Zweyt. Abſchn. Viert. K. 


fang des Kriegs mit Medien m). Nerigliſſar 3423. 
Laboroſoarchod 3428. Nabonid 3429. (ver 
muthlich Daniels Belſatzar, und Herodots Laby⸗ 
nit,) unter der Leitung feiner Mutter Nitocris, der 
ren Weisheit den Untergang des Reichs nicht verweh⸗ 
ren konnte. Denn der Krieg gegen die Meder hatte 
ſtets ungluͤcklich fortgedaurt. Cyrus Koͤnig der Medo⸗ 
perſer belagerte Babylon, eroberte es durch Ueber⸗ 
rumpelung, (3446, und bemächtigte ſich aller baby⸗ 
loniſchen Staaten. 


Vierte Abtheilung. 
Geſchichte von Medien. 


Hilfsm. Memoires sur empire des Medes et celui 
daes Perses compares avec la Dynastie de Kea- 
mens p. Anguetil du Perron in den mem. de Pac. 

des inser. t. 40. Ph. Jac. Hartmanni Histor. regni 
Medorum Regiom. S. a, 


8. 1. 
Aelteſte Geſchichte. 


Die aͤlteſte Geſchichte der Meden iſt unbekannt oder 
voller Widerſpruͤche. Die Meder, waren der hebraͤi⸗ 


9 epmolesie zufolge, Japhiten, Nachkommen des 
Ma⸗ 


m) Nach Xenoph, Ber.) 1. 6. 1. ed. Thieme. 
r 
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Madai Japhets Sohn. Nach Cteſias Erzaͤhlung 
waren fie den Aſſyrern unterworfen, bis Arbaces 
ihr Statthalter das Aſſyriſche Joch durch Ueberwin⸗ 
dung des Sardanapals abwarf, und ſich ſeiner Staaten 
bemaͤchtigte 3108. Man findet bey Cteſias Nach⸗ 
folgern die Namen der Regenten dieſes Staats n). 


Nach Herodot ) entzogen ſich die Meder der 
Herrſchaft der Aſſyrer, nachdem dieſe 5 20 J. über Aſien 
geherrſcht hatten. In ihrem anarchiſchen Staate 
machte ſich Dejoces einen Anhang, und bemaͤchtigte 
ſich der Krone P) (3295). Er erbaute Eebatang 
(3328) und wurde der Geſetzgeber feines Volks. Ihm 
folgte fein Sohn Phraortes (33 50) der die Perſer 
bezwang. Cyaxares ſein Sohn fochte in Allianz 
mit Babylon gluͤcklich gegen Aſſyrien, und belagerte 
Ninive. Eine Seythiſche Horde, brach damals in 
Mittelaſien, noͤthigte den Cyaxares die Belagerung 
aufzuheben, und pluͤnderte ſeine und die benachbarten 
Staaten 24 Jahr aus. Er ließ einen Theil von ih⸗ 
nen durch einen allgemeinen national Meuchelmord, 
Wenke uns die alte und neue Geſchichte leider 
N; T N N meh⸗ 


| n). Diodor Euſebius, und dem Syneellen ace an 
0 L. 1. 9. P. 45. 5 NN 
pp) Er iſt nach der petaviſchen Rechnung, dem cteſtani⸗ 
ſchen Artaͤus gleich. Euſebius und der Syneelle nen⸗ 


nen dieſen Aan N N ob fie BE Cteſias 
folgen. 0 RE 
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mehrere erzaͤhlt, bey einem Gaſtmale erwuͤrgen, und 
reinigte dadurch ſeine Staaten von ihnen 4). Erſter 
Krieg zwiſchen Medien und Lydien, den die erſte von 
Thales berechnete Sonnenfinſterniß endigte (3387). 


82. 
Aſtya ges (3390). 


Die Regierung des letzten Koͤnigs von Medien, 
Aſtyages, und die Endigung dieſes Reichs durch den 
Cyrus iſt auf gleiche Art voller Widerſpruͤche. Aſtya⸗ 
ges war ſeines Vaters Cyaxares Nachfolger. Wir 
haben von ihm und ſeiner Familie zwey von einander 
ſehr abweichende Erzählungen von Herodot und Er 
nophon, die beyde großen Zweifeln unterworfen ſind; 
die erſte, weil fie hoͤchſt fabelhaft iſt; die andre, weil 
Kenophon mehr die Abſicht gehabt zu haben ſcheint, 
uns das Muſter eines guten Prinzen zu ſchildern, als 
eine wahre Geſchichte zu ſchreiben. Nach der Hero⸗ 
dotſchen Erzaͤhlung verheyrathete Aſtyages, durch ei⸗ 
nen drohenden Traum bewogen, ſeine Tochter Man⸗ 
dane, an einen gemeinen perſiſchen Edelmann Cam⸗ 
byſes, und wollte den aus dieſer Ehe gebohrnen Prin⸗ 
zen Cyrus durch feinen Miniſter Harpagus ums 
bringen laſſen. Aber Harpagus vollſtreckte ſeinen 
Befehl nicht, Cyrus wurde unter Hirten erzogen, und 

ſein 


q) Herodot, 1. 1. e. 103. p. 82. 
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ſein Stand endlich entdeckt. Er wurde nach Perſien 
geſandt, wo er unter dem Beyſtand des Harpagus 
gegen den Aſtyages rebellirte, ihn uͤberwand, und ſich 
feines Throns bemaͤchtigte. (3425) — Nach Tenor 

phons Erzählung ») hatte Aſtyages einen Sohn Cya⸗ 
rares, und eine Tochter Mandane, die er an den 
Fuͤrſten von Perſien Cambyſes, verheyrathete. Cy⸗ 
rus ihr Sohn erhielt eine vortrefliche Erziehung die 
ſeine großen Talente ſehr ausbildete. Nach Aſtyages 
Tode folgte ihm fein Sohn Cyaxares. Cyrus fuͤhrte 
die Armeen deſſelben in dem Babylonifchen und Ly⸗ 
diſchen Kriege an, und eroberte beyde Staaten. Cy⸗ 
axares nahm ihn zum Mitregenten an, und nach ſei⸗ 
nem Tode behielt er die Krone allein. Cyrus Beſtei⸗ 
gung des mediſchen Throns iſt das einzige was wir 
aus den widerſprechenden Berichten der Griechen mit 
Gewißheit nehmen können. Tenophons Angabe von 
einem Sohn des Aſtyages wird ungemein durch Da⸗ 
niels Darius den Meden unterſtuͤtzt ). 


1) Xenophons acht Bücher von Cyrus Erziehung. 


s) Unter den Meynungen der neuern Schriftſteller die 
beyde Angaben zu verbinden ſuchen, iſt Marſhams 
Hypotheſe der 2 Aſtyages annimmt die verwegenſte 
I c. p. 605. Eine Stelle in Aeschyl. Persid. V. 
765. ed. de Pauw t. 1. p. 278. verwirrt dieſen 
Zeitpunkt noch mehr. S. Waltkeri com. ad hunc 
loc. Torgav. 1744. Schütz excert, ad Pers. 
Asschyl. t. 2. p. 127. 


e A Fink 


5 75 Fünftes Aptrel 
Geschicke des Medo⸗ een Nich 


Quellen: die im vorigen Kapitel Ae Schrift⸗ 
ſteller, enophons Cyropaͤdie; deſſelben Feldzug des 

jüngern Cyrus; und Cornelius Repos Lebensbe⸗ 
ſchreibung vorzuͤglicher Feldherrn. 


Hilfsm. Andr. Borichius de Persico imperio Rbr. I. 
Hafn. 1688. J. Conr. Schurzfleischii Dst. de Medo- 
Persarum initiis, in op. hist. pol. Hanov. 1622. 


Gr 


N C * vu 8, 3425. 


Von der aͤltern perſiſchen Geſchichte iſt wenig be⸗ 
kanut. Nach Herodots Auſſage hießen fie vorher Ar⸗ 
taͤer, und die Griechen nannten fie Kephenen 2). Cy⸗ 
rus vereinigte ſie und die Meder unter einen Scep⸗ 
ter, und machte ſie zum herrſchenden Volke in Aſien. 
Die Geſchichte dieſes großen Eroberers iſt, wie 
aus obigem erhellt, ohne Wahrheit auf unſre Zeiten ges 
kommen, und wir wiſſen davon nur die Haupt⸗ 
ſachen mit Gewißheit. Croͤſus König von Lydien 
war mit Babylon gegen ihn allürt, wurde aber von 
Cyrus uͤberwunden, auf welchen Sieg die Bezwin⸗ 
gung von ganz Klein⸗Aſien erfolgte. Nach der Bes 
Kr, | Lee 

b) Man hielt ehemals ohne hinlaͤngliche Gruͤnde die Per⸗ 
ſer fuͤr den ſemitiſchen Stamm Elam. Jetzt glaubt 


man, vieleicht aus keinem buͤndigern, dieſer Stamm 
habe in e gewohnt. 
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ſiegung des babyloniſchen Reichs dehnte er feine Staa⸗ 
ten bis an das mittlaͤndiſche Meer aus. Auch ſein 
Tod wird von Herodot und Kenophon verſchieden ers 
zählt. Nach dem letztern ſtarb er ruhig auf dem 
Bette. Der Erſte ſagt, er ſey in einem Kriege gegen 
Tomyris, Koͤnigin der Maſſageten, geblieben. Die⸗ 
ſer Stifter des perſiſchen Reichs war aus dem Stam⸗ 
me der Achaͤmenen, der dadurch auf den Thron kam. 
. 5 ’ 


§. 2. 
Cambyſes. 

Cambyſes (3455), Cyrus Sohn und Rachfol⸗ 
ger, war ein grauſamer Tyrann. Aber er bezwang 
Egypten und fuͤgte es den perſiſchen Staaten hinzu. 
Hingegen mislang ein gegen das innre Aſien die Ae⸗ 
thiopier und Ammonier vorgenommener Zug völlig. 

Sein Bruder Smerdis war das Opfer ſeiner Ei⸗ 
ferſucht geworden. Waͤhrend ſeiner Abweſenheit gab 
Patizithes, ein Magier, den er zum Stadthalter 
ernannt hatte, feinen. Bruder Spendadates *) für 
dieſen Prinzen aus, und erregte gegen Cambyſes einen 
Aufruhr 3462. Dieſer ſtarb auf dem Marſche gegen 
ihn an einer ungefaͤhren Verwundung, und der Ma⸗ 
gier beſtieg ſeinen Thron. Aber der Betrug wurde 
entdeckt, und Smerdis durch 7 verſchworne perſiſche 
Große hingerichtet ). b 
a , T 4 f §. 30 

) Juſtin, 1. 1. C. 9. nennt ihn Oropaſta. 

2) Herodots J. 3. c. 61. Erzählung dieſes Prieſter⸗Be⸗ 

trugs mag vielleicht im Ganzen wahr ſeyn, aber viele 
Nebenunſtaͤnde find ſehr deutlich erdichtet. 
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§. 3. 
Darius Hyſtaſpis, Xerxes. 


Darius Hyſtaſpis, einer von den verſchwor⸗ 
nen Fuͤrſten, erhielt die Krone (3463) entweder 
durch das Loos oder durch die Wahl ſeiner Mitge⸗ 
noſſen. Dieſer vorzuͤgliche Regent bezwang das re⸗ 
bellirende Babylon von neuem, und unterwarf ſich 
Thracien, Macedonien und einen kleinen Theil von 
Indien v). Aber er ſcheiterte, in der Abſicht, die 
Scythen jenſeits der Iſter zu bezwingen. Die grie⸗ 
chiſchen Colonien in Kleinaſien verſuchten das perſi⸗ 
ſche Joch abzuwerfen. Darius bezwang ſie zwar; 
als er aber ſeine Rache auf die europaͤiſchen Grie⸗ 
chen, die ihnen Beyſtand leiſteten, ausdehnen woll⸗ 
te, fo entfland daraus ein ſteter ungluͤcklicher Krieg 
mit dieſer Nation, den wir in der griechiſchen Ge⸗ 
ſchichte erzaͤhlen werden. Zu gleicher Zeit rebellirte 
Egypten gegen Perſien. Man weiß verſchiedene von 
feinen innern Reichs Einrichtungen ). 

7 FKerxes, 


b) Daß er klein, nicht anſehnlich geweſen ſey, bewei⸗ 
ſet die geringe daraus gezogene Steuer zu 360 Ta⸗ 
lenten. | ‘ 

©) Darunter gehört auch die Einrichtung des Steuer⸗ 
weſens. Die Steuern betrugen, nach Herodot J. 3. 
c. 95. die nach dem Verhaͤltniß der Größe und des 
Reichthums des Landes geringe Summe von 14,560 
eubbiſche Talenten, oder ungefehr 18 Millionen 
Thalern. i 
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t 
Kerres, Darius Sohn, (3497) bezwang 

Egypten abermals. Seine Regierung hat, außer 
dem großen unten zu erzaͤhlenden perſoͤnlichen ungluͤck⸗ 
lichen Angllff auf Griechenland, nichts Merkwuͤr⸗ 
digs, als Intriguen des Serails, in welches er ſich 
nach dem griechiſchen Feldzuge verſchloß. Er wur⸗ 
de ermordet. a 


$: 4. 
Regierungen, von Artaxerxes J. — Darius II. 


Artaxerxes, Terres Sohn, mit dem Zuna⸗ 
men Langhand, ſetzte ſich (3510) mit vielem Blut⸗ 
vergießen auf dem Throne feſte. Die Griechen noͤ⸗ 
thigten ihn, einen ſehr nachtheiligen Frieden einzu⸗ 
gehen, den man den Cimoniſchen Frieden nennt. 
Egypten rebellirte gegen ihn, wurde aber durch den 
tapfern Megabyzus bezwungen. Dieſer General 
wurde durch die Treuloſigkeit des von Weibern und 
Verſchnittenen regierten Hofs gleichfalls zur Empoͤ⸗ 
rung bewogen. Die Geſtalt dieſes Hofs und der 
ganzen Verwaltung der Reichs⸗Angelegenheiten gleicht 
ſeit dem Ende der vorigen Regierung, der Beſchaf⸗ 
fenheit der jetzigen orientaliſchen Staaten völlig. 


Kerres II., fein Sohn, folgte ihm (3559). 
Er wurde von ſeinem Halbbruder Sogdian, und 
dieſer von feinem Baſtardbruder Ochus getoͤdtet. 


T 5 Ochus 
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Ochus (3560) nannte ſich Darius II. Seine 
Gemahlin Paryſatis und ſeine Verſchnittenen leiteten 
alle ſeine Schritte. Egypten fiel zum drittenmale 
von Perſien ab, und Darius konnte es nicht bezwin⸗ 
gen. Die perſiſchen Koͤnige nahmen beſtaͤndig An⸗ 
theil an den innern griechiſchen Angelegenheiten. 


§. 5. 


Artaxerxes II. Artaxerxes III. Ochus und Arſes 
Regierungen. a 

Der Einfluß der Paryſatis auf Artaxerxes II. 
Mnemon ihren Sohn, zerruͤttete das perſiſche Reich. 
Cyrus, ſein Bruder, ſuchte ihm den Thron zu rau⸗ 
ben. Aber Artaxerxes ſchlug und toͤdtete ihn bey 
Cunaxa. Die griechiſchen Hilfstruppen, 10,000 
Mann ſtark, retteten ſich aus dieſer Niederlage durch 
einen erſtaunungswuͤrdigen Ruͤckzug, unter Anfühs 
tung des Tenophons 4, Die Spartaner machten 
in Klein⸗Aſien ungemeine Eroberungen. Aber in⸗ 
nere Streitigkeiten in Griechenland noͤthigten ſie, ſie 
wieder fahren zu laſſen, und den nachtheiligen An⸗ 
talcidiſchen Frieden zu ſchließen. Die fehlerhafte 
Erweiterung der Macht der Statthalter in den Pro⸗ 
vinzen 


d) Kenophon hat dieſen beruͤhmten Ruͤckzug ſelbſt be⸗ 

ſchrieben. Er iſt verſchiedentlich eommentirt, und ſehr 

ausführlich erzählt in den Zuſaͤzzen zur allgemeinen 
W. H. Th. 2. ae 


» 
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vinzen war unter dieſer Reſterung Bi die Augen a 
fallend, und ſchwaͤchte die Stärke des Reichs. Walt 


Artaxerxes III. Ochus, Mnemons Sohn, 
befeſtigte ſeinen Thron (3618) durch Hinrichtung 
ſeiner zahlreichen Bruͤder. Eine Empoͤrung der Nas 
tionen am mittländifchen Meer, vermogte dieſen thaͤ⸗ 
tigen aber grauſamen Prinzen, nach Endigung derſel⸗ 
ben ſeine Waffen gegen Egypten zu wenden, welches 
er ſich von neuem unterwarf (3644). Bagoas, ſein 
Verſchnittener, vergiftete ihn, und toͤdtete feine Söhne 
bis auf Arſes, den er auf den Thron ſetzte e). Et 
raubte auch dieſem das Leben, um ſeiner Rache zu 
entgehen, und gab die Krone dem Darius Codo⸗ 
manus, einem Prinzen von koͤniglichem Gebluͤte. 


96. 


Darius Codomannus, 36488. 


Die Schriftſteller ſchildern den letzten Darius als 
einen edeldenkenden gutmuͤthigen Prinzen, der aber 
zu ſchwach war, ein fo innerlich von Grund aus vers 
dorbenes und geſchwaͤchtes Reich für feinen Fall zu be⸗ 
wahren. Alexander, K. v. Macedonien, griff es mit eis 
ner ſehr mäßigen Macht an, die allenthalben ſiegreich 
war. ne Perſer wurden am Granieus/ bey 


Iſſus 


e) Man ſieht alſo in feinen Händen die ganze Gewalt 
deines jezzigen Kislar⸗ Aga. 
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. . un bey Gaugamela übenwunde. Det 


ſus, Statthalter von Bactrien, machte eine Vers 
ſchwoͤrung gegen Darius (3654), bemaͤchtigte ſich 
ſeiner Perſon, und brachte ihn um. Dieſes befoͤr⸗ 
derte den voͤlligen Untergang der perſiſchen Monar⸗ 
chie, deren Staaten ſaͤmtlich von Alexandern erobert 
wurden. 


Mittlere perſiſche Geſchichtſchreiber !) haben die 
Geſchichte dieſer Periode gleichfalls, und von den 
Griechen abweichend, erzaͤhlt. Aber ungeachtet ſie 
lebhafte Vertheidiger gefunden haben, ſo ſcheinen ſie 
uns doch den Griechen nicht vorzuziehen zu ſeyn. 


Das ſechste Capitel. 
Geſchichte von Klein⸗Aſien. 


g. 1. 
Quellen: Die allgemeinen und griechiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber. 
Klein⸗Aſien iſt ſehr frühzeitig bevölkert, und 
faßte, ſo lange es die Geſchichte kennt, viele kleine 
Nas 


1) Sie find in Meuſels Bibl. hist. V. 1. P. 2. p. 43. 
angefuͤhrt. 
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Nationen und Staaten in ſich. In ſeine altre Ge⸗ 
ſchichte kann man freylich wenig hiſtoriſche Gewißheit 
bringen, aber ſie darf als ein vorzuͤglicher Theil der 
Mythologie nicht uͤbergangen werden. Die Zerfids 
rung des trojaniſchen Reichs, und die Eroberungen 
des Croͤſus und des Cyrus brachten große Veraͤnde⸗ 
rungen darin hervor, und durch die letzten wurde es 
eine Provinz des perſiſchen Reichs. Die vornehm⸗ 
ſten Nationen in Klein⸗Aſien, deren Geſchichte wir 
hier beruͤhren wollen, waren: die Phrygier, die 
Trojaner, die Lydier und die griechiſchen Co⸗ 
lonien an der weſtlichen Kuͤſte. Von dieſen letzten 
reden wir in der griechiſchen Geſchichte. Andre we⸗ 
niger merkwuͤrdige Nationen ſind: Myſier, Carier, 
ein kriegeriſches feeräuberifches Volk, Lycier, So⸗ 
lymer, Sypiler, Paphlagonier, Bebrycer u. a. 


§. 2. 


Phry gie n. 
Die Phrygier gehören zu den aͤlteſten Natio⸗ 
nen; aber ihre Geſchichte iſt eine Sammlung my⸗ 
tho logiſcher Bahr. 


Nan ihr aͤlteſter König „wird noch vor 
Deucalion geſetzt. Noch ſind aus ihren Koͤnigen be⸗ 
ruͤhmt: Midas I., Gordius I., Midas J. u. II. 
(um 2675) und Otreus. Croͤſus bemaͤchtigte ſich 
Großphrygiens (3426). 


8. 3. 


302 Sweyt. B. Zweyt. Abſchn. Sechst. K. 
$. geh 
Tr o as. 


Quellen; Homers Iliade und Odyſſee; die arundelis 
ſchen Marmor. Ein altes Gemälde. S. Raph. Fabret- 
ti explic. veteris tabellae anaglyphae in syntagm, 
de columna Trajani. (Rom. 1690) p. 315. u. dar⸗ 
über: Bellum trojanum ex antiquit. reliquiis 
praesertim tabula Iliaca delineatum a Laur. Beyero 
Berl. 1699. wie auch Montfaucons Erklär. in an- 
ee expl. t. 4. P. 2. p. 297. supplem. t. 4. p. 79. 
Die Beſchreibung zweyer Gemälde von Pauſanias 
1. 10. C. 25, und darüber: Description de deux 
1 tableaux de Polygnete tirée de Pausanias 1 Mr. 
Gedyon in den mem. de lac, des inser. f. 6. Vir⸗ 
gils Aeneis. 


Hilfsmittel: Homers Ae und neuere Commentato⸗ 
ren. S. oben S. 204. Viel Aufklärung gewährten die 
Reiſebeſchreiber, beſ. Chandler’s travels in Asia mi- 
nor. Oxford. 1975. Beſchreibung der Ebne von 
Troja mit einer auf der Stelle aufgenommenen Char⸗ 
te von Hrn. le Chevalier, uͤberſ. von Andr. Dalzel, 
mit Anm. von Heyne. Leipz. 1792. Mehrere Schrift 
ſtel. f- Meuſels bibl. h. V. I. p. . 


Troas iſt das NEN Reich in Klein⸗ 
Aſien. Ueber die Abſtammung der Trojaner hat man 
mehrere, obgleich ungewiſſe, Meynungen. Sie wa⸗ 
ren die herrſchende Nation in dieſen Gegenden, bis ein 
ungluͤcklicher Krieg mit den Griechen ihrem Reiche den 
Untergang brachte. Ihr erſter bekannter Koͤnig iſt 
Teucercum 2500). Seine Nachfolger waren: ‚Dar 

danus, 


XR * 


Geſchichte von Klein⸗Aſien. 303 


danus, Erichtonius, Tros, Jlus (um 2500.), 
von welchen beyden die Hauptſtadt Troja oder Ilium 
den Namen hat; Laomedon, Podarces oder 
Priamus. Die ſchon über den Raub des Gany⸗ 
medes, und die den Argonauten wiederfahrne Be⸗ 
leidigungen entſtandenen Streitigkeiten mit den Grie⸗ 
chen brachen voͤllig aus, als Paris, Priamus 
Sohn, die Gemahlin des Koͤnigs Menelaus von 
Sparta, Helena, entfuͤhrte. Weniger der Schwur, 
ihn zu ſchuͤtzen, als die Macht ſeines Bruders Aga⸗ 
memnon s) bewogen alle griechiſche Staaten, ſich 
gegen die Trojaner zu alliiren, und ſie unter Anfuͤh⸗ 
rung des Letztern anzugreifen. Außer ihm waren 
griechiſcher Seite beruͤhmte Anfuͤhrer in dieſem Krie⸗ 
ge: Achylles, Patroclus, Neſtor, Diomedes, 
Idomeneus, Ulyſſes, Ajax u. a. Die Trojaner 
wurden von den benachbarten Nationen unterſtuͤtzt, 


und vertheidigten ſich 10 Jahr lang, beſonders durch 


die Tapferkeit des Hectors, Priamus Sohn v). Die 
Stadt fiel endlich in die Hände der Griechen, ent⸗ 
weder durch die Verraͤtherey der Prinzen Antenor 
und Aeneas, oder durch eine von Ulyſſes erfundene 
Liſt ). Sie wurde rbb. zerſtoͤrt, und die Ein⸗ 
AR 

g) Ihucydided J. 1. c. 8. 
h) Nach Herodots 1. 2. c. 118. p. 137. war W 


ihrem Entfuͤhrer, den er Alexander nennt, gleich an: 
fangs in Egypten abgenommen. 


i) Ueber den Gang der Belagerung und die Art, ſie zu 


fuͤhren, haben geſchrieben: Seybold in Poſſelts wiſ⸗ 
ſenſch. 


1 
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wohner, die den Feinden entwiſchten, giengen in an⸗ 
dre Länder, wo fie neue Colonien ſtifteten. Aeneas 
iſt unter ihren Anfuͤhrern der beruͤhmteſte. Es wur⸗ 
de ein neues Jlium oder Troja gebaut, das zu Ale⸗ 
xanders Zeiten ſtand. Das Land hieß in der Folge 
Klein⸗Phrygien, und gehörte zu Croͤſus Beſizzungen. 


84 


pd i en. 


Hilfsm. Recherches et dissertations sur Herodo- 
te p. I. Bouchier. (Par. 1746) ch. 5. u. Abhandl. von 
Sevin und Freret 5 den mem. de l’ac. des in- 
script. t. 5. 


Auch Lydien, vorher Maͤonien, war ſehr fruͤh⸗ 
zeitig bewohnt. Wir kennen drey Koͤnigs⸗Geſchlech⸗ 
ter, die in dieſem Lande geherrſcht haben; die Atya⸗ 
den, Herasliden und Mermnaden. | 


Der erſte Atyade, Manes oder Masnes, heißt 
ein Authochton. Von ſeinem Enkel Atys hat das 
Geſchlecht, und von deſſen Sohne Lydus das Land 
(um 2765.) den Namen. Nach andern von Lud, 
Sems Sohn. Die Heraeliden ſtammten von Ar⸗ 
gon, Hercules und der Atyadiſchen Prinzeſſin Om⸗ 
phale Nachkommen, her. Eanbaulpa, der letzte von 

ihnen 
ſenſch. Magazine, B. 1. 5. I. von Hennert in der 


militaͤriſchen Rt und Heyne in comm. 
Gött. t. 5. 
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ihnen (um 3270) wurde von Gyges, dem Stamm⸗ 
vater der Mermnaden, getoͤdtet. Die Lydier ‚ber 
kamen unter Alyattes einen Krieg mit den Medern. 
Croͤſus, ſein Sohn, unterwarf ſich Klein⸗Aſien von 
der Meerkuͤſte bis an den Fluß Halys. Er allürte 
ſich mit Babylon gegen Meden, und brach uͤber die⸗ 
ſen Fluß in Mittel⸗Aſien. Aber Cyrus trieb ihn zu⸗ 
ruͤck, ſchlug ihn vor Sardis, und bekam ihn gefan⸗ 
gen (3440). Sein Schickſal wird auf eine dop⸗ 
pelte Art von Kenophon und Herodot erzählt ). Ly⸗ 
dien und alle Staaten von Klein⸗Aſien wurden Pro⸗ 
vinzen des perſiſchen Reiches. 

k) Herod. I. 1. c. 28. p. 13. . 8b. 5.45. Xenephon 

J. 7. ©. 2. p. 416. 


Siebentes Kapitel. 
Geſchichte der Griechen, 


Quellen: Viele Inſchriften, beſonders die Pariſche 
Chronik a) unter den Arundelianiſchen. W 


a) Dieſe beruͤhmten Inſchriften, durch Peirese Bemuͤt 
hungen entdeckt, don dem Gr. v. Arundel nach Eng⸗ 
land gebracht, ſind von Selden, von Prideaux u. 
zuletzt (Oxford 1763) von Chandler herausgegeben. 
Und ſtehen auch in den Zuſaͤtzen zur allgemeinen 
W. H. Th. 1. 
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des Geſchichte des peloponneſiſchen Kriegs, um 3880. 
Kenophond Werke, um 3550. Heraclides aus 
Pontus, politiſche Schriften, um 3700. Cornelius 
Nepos Lebensbeſchreib. vorzuͤglicher Feldherrn, um 
3980. Conons Ueberbleibſel der Geſchichte, um 3980. 
Antonius biberalis Verwandlungen, 50 J. n. C. G. 
Appollonius wundervolle Begebenheiten, um 130, 
Ein Fragment von Ptolemaͤus, um 120. Plutarchs 
Werke, um 120. Ein Fragment von Phlegon, um 
130. Von den Geographen: Strabo und Pauſa⸗ 
nias; von den allgemeinen Geſchichtſchreibern, ber 
ſond. Herodot und Diodor. 


Hilfsmittel: Ge. Gemistii Plethonis de gestis Grae- 
corum post pugnam ad Mantineam lib. II. Lips. 
1770. ei. derebus Peloponnesiacis orat. II. Antw. 
1575. Die aͤltern find in Gronowii Thesauro anti- 
quitat. Graecarum. Lugd. A. 1697 - 1702. 12 Vol. 
fol. Unter den neuern iſt: Temple Stanyan’s Gre- 
cian history. Lond. 1751. 2 Vol. fleißig gearbeitet. 
Von Werth ſind auch die griechiſche Geſch. in der 
allgem. W. H. Th. s u. f. und in Grays u. Guthries 
Aus zuge, bei. wegen der Hepniſchen Anm. Von den 
vielen Schriftſt. die in unſern Tagen eine allgem. gries 
chiſche Geſchichte geſchrieben haben, verdient nur 
Lob: Jon Gast’s history of Grece. Lond. 1782. 
lohn Gillies history of aucient Grece. Lond. 1784. 
2 Vol. William Mitford's history of Grece. Lond. 

1784. Geſchichte der Goͤtter und vergoͤtterten Helden 
Griechenlands, von Alb. H. Baumgartner. Leipzig 
1784. Ungemein viel Aufklärung hat die griechiſche 
Geſchichte Gatterern und Heynen zu verdanken. So 
auch den Mitarbeitern der Meın. de 'acad. des 
e Andre ſ. in Meuſels bibl. hist. V. 3. 
2. 


Erſte 
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Erſte Abtheilung. 


Aelteſie griechiſche Geſchichte bis zur Erich; 
tung der Freyſtaaten. 


$. 1. 


Urſprung der Griechen. Pelasger, Hellenen, boraelce, 
phoͤniziſche und egyptiſche Colonien. N 


Die Griechen beſtanden aus vielen Colonien die 
aus Thracien, Aſien, Phoͤnizien und Egypten in dieſe 
Laͤnder gewandert waren. Dieſe Coloniſten machten 
nicht ein Volk aus, und wurden auch nicht unter 
eine Benennung gebracht. Von weitem Umfange 
war der Name der Pelasger, die anfangs in Pelo⸗ 
ponnes wohnten. Mit ihnen von gleichem Alter, oder 
wenig juͤnger waren die Bewohner von Phthiotis, die 
hernach Hellenen hießen. Homer gebraucht beyde 
Namen nicht um alle Griechen zu benennen, ſondern 
fie heißen bey ihm Danger, Argiver, Achaͤer, 
und zu Herodots Zeiten d) war die Abkunft beyder 
Staͤmme ſchon unbekannt. Doch fing man nun an, 
die Griechen Hellenen, und ihr Land Hellas zu nen⸗ 
nen. Nach der Pariſchen Chronik hießen ſie vorher 
Aae c). Dieſe erſten Bewohner Griechenlands 

U 2 wan⸗ 


b) FHerod. J. 1. C. 57. p- 26. 
o) game! ſ. Zuſaͤtze zur allgem. W. H. Th. 1. S. 165. 
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wanderten in demſelben ohne Cultur, und feſte Sitze 
herum, ſuchten einander zu vertreiben und rieben ſich 
gegenſeitig auf. Sie hatten einen furchtbaren aus⸗ 
waͤrtigen Feind an den Seeraͤuberey treibenden Ca⸗ 
riern, die lange verwehrten, daß die Kuͤſten nicht be⸗ 
wohnt werden konnten. Dieſe Vertreibungen trafen 
beſonders die Bewohner der fruchtbarern Theile des 
Landes. Von dieſen alten Nationen ſind viele auch 
den Namen nach untergegangen. 


In der Folge kamen reichere und cultivirtere Co⸗ 
lonien nach Griechenland, dergleichen die Familien 
des Cecrops, Danaus, Cadmus und Pelops 
waren. Dieſe machten die Griechen geſitteter, gruͤn⸗ 
deten eingerichtete Staaten, und unterwarfen ſich die 
ſchwaͤchern Reiche. Der Rath der Amphictyonen, 
eine Confoͤderation der Hellenen, trug viel zur Erhal⸗ 
tung der innern Ruhe bey. Minos K. von Creta 
reinigte das Meer von Seeraͤubern, verſchaffte da⸗ 
durch den Kuͤſten Sicherheit, und eroͤfnete die Ge⸗ 
meinſchaft zur See. Im trojaniſchen Kriege fin⸗ 
den wir die Nationen ſchon eingerichtet, und in feſten 
Graͤnzen wohnend, die Verbeſſerung der Sitten hat 
ihren Anfang genommen (um 2800), und der Grieche 
iſt mit den Kenntniſſen die den menſchlichen Verſtand 
aufklaͤren nicht mehr ganz unbekannt. Auch war die⸗ 
ſer Zug die erſte gemeinſchaftliche Unternehmung. Bis 
hieher reicht die eigentliche fabelhafte Periode, in der 
Goͤtter und Goͤtterkinder auf den Schauplatz treten, 
wo die Mythen alles perſonificiren, und es oft uns 
moͤg⸗ 
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moͤglich iſt, zu ſagen, ob der darin enthaltene Haupt⸗ 
ſatz phyſiſch, aſtronomiſch oder hiſtoriſch fey, und ob 
man in dem letzten Falle unter einem Namen einen 
einzelnen Mann, oder einen Stamm, oder ein Volk 
verſtehen fol 4). Die Ruͤckkunft der Sieger aus 
dem trojaniſchen Kriege, gab wieder zu mancherley 
Revolutionen Anlaß. Noch größer war die Erſchuͤt⸗ 
terung die Griechenland litt, als die Heracliden 
(um 28 80) Nachkommen des Hercules, ein Stamm 
der Hellenen, ſich vieler Staaten bemaͤchtigten. Dies 
ſes war aber die letzte allgemeine Veränderung, und 
Griechenland erhielt dadurch die Geſtalt die es durch 
dieſen ganzen Zeitraum beybehielt, und welche die ver⸗ 
möge feiner Eintheilung in fo viele Staaten ſtets forte 
daurenden Kriege nur wenig abaͤnderten. Dieſes zwey⸗ 
te Zeitalter, oder das heroiſche, iſt noch immer ſehr 
fabelhaft, aber ſeine Mythen ſind heldenartig. In 
demſelben waren Griechenlands vornehmſte Staaten: 
im Peloponnes, Sicyon, Argos, Mycenaͤ, Are 
cadien, Corinth, Meſſenien, Elis, Achaja und 
Lacedaͤmon; im feſten Griechenlande: Theſſalien, 
Boͤotien, Phocien, Doris, Loeris, Acarna⸗ 
nien, Aetolien und Athen. 


u 3 5. 27% 
** ; 


d) S. Heynii comment. ad Appollodor, Biblioth. 
P. 3. p. 912. Not. ad Appollod. p. 409. Lettre 
a Mr. Bailly sur Thist. primitiv. de la Grece p. 
Mr, Rabaut de st, Etienne Par. 1787. 
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§. 2. 
Sicy on. 


Sieyon iſt ſehr frühzeitig von Pelasgern be⸗ 
wohnt. Seine alte Geſchichte iſt voͤllig fabelhaft. Nach 
der gewoͤhnlichen Chronologie reicht (18 20) ſein Ur⸗ 
ſprung nahe an die Voͤlkerwanderung. Es hieß an⸗ 
fangs (2560) von dem Stifter des Reichs Aegia⸗ 
leus, Aegialea, bis ihm Sicyon ſeinen Namen 
beylegte (278 5). Nach des Koͤn. Zeuxippus Tode, 
waren die Prieſter des Carneiſchen Apolls Regen⸗ 
ten des Staats (278 5). Auch dieſer Staat wurde 
von den Heracliden erobert ). 


§. 3. 
Argos. 


Argos wurde frühzeitig von Pelasgern bevoͤlkert, 
zu denen in der Folge andre auswaͤrtige Colonien 
ſtießen. Inachus (um 2127) erſter Regent von 
Argos, iſt der erſte bekannte Koͤnig der Pelasger, die 
er uͤber das Meer nach Griechenland fuͤhrte. Unter 
feinen Nachkommen find merkwuͤrdig: Phoroneus ), 

f f Ar⸗ 


) Pauſanias J. 2. c. 6. weicht von dieſer Nachricht ab. 

e) Viele Zeitrechner fangen mit dieſem Phoroneus, Ina⸗ 
chus Sohn, die griechiſche Geſchichte an. S. Platon. 
Timaeus, p. 1043. ed. Franc. Georgius syncell. 
p- 68. u. and. alte Schriftſt. die Marſham J. o. 
p. 15 anfühıt, n 
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Argos, Gelanor, der letzte Inachide. Er wurde 
von Danaus, Anfuͤhrer von einer egyptiſchen Colo⸗ 
nie, vertrieben. Dieſes Prinzen Nachkommen von 
ſeiner Tochter Hypermeneſtra (2509) heißen Da⸗ 
naiden. Aus dieſen theilten Proͤtus und Aeriſius 
das Reich; der letzte behielt Argos (2623), der 
erſte ſtiftete das K. R. Tiryns. Acriſius Enkel, 
Perſeus, Jupiters und Danages Sohn, tödtete 
feinen Großvater unvorſichtigerweiſe und tauſchte des⸗ 
wegen Argos gegen Tiryns von Megapenthes ein. 
Des letztern Nachfolger waren Adraſtus, Aegia⸗ 
leus und Diomedes. Er nahm Antheil an dem 
Trojaniſchen Kriege, welches ihm ſeinen Thron raubte. 
Oreſtes K. von Mycenaͤ eroberte Argos ). Der 
Sohn deſſelben Tiſamenus wurde von den Heracli⸗ 
den bezwungen. 


Tiryns (2690) ad e von Perſeus feinem Sohn 
Alcaͤus abgetreten, er ſelbſt erbauete die Stadt My⸗ 
cenaͤ, die bald die mächtigfte in Peloponnes wurde. 
Alcaͤus folgte fein Sohn Amphitruo, (um 2710) 
mit deſſen Gemahlin Alemene, Jupiter, den beruͤhm⸗ 

teſten unter den griechiſchen Heroen, Hercules ) 
1 4 zeugte. 


f) Pausan. I. 2. c. 18. 


g) Die Mythen von Hercules haben nicht einerley Ur⸗ 
ſprung; es find einige deutlich moraliſche dabey, ans 
dre enthalten vielleicht Phyſik. Da es unmoͤglich iſt, 
alle Thaten, welche von Hercules erzaͤhlt werden, ei⸗ 

| ner 
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zeugte. Tiryns wurde mit Myeenaͤ wieder unter Eu⸗ 
ryſtheus vereinigt. Nach deſſelben Tode bemaͤch⸗ 
tigten ſich Atreus (2779) und Thyeſtes, Söhne 
des Pelops, eines Anführers einer reichen Colonie 
aus Klein- Aſien k), mit Aus ſchließung der Nachkom⸗ 
men des Hercules des Throns. Ihre Ankunft macht 
in Griechenland Epoche. Aber jeder ihrer Schritte 
bezeichnet ein Verbrechen. Agamemnon, Atreus 
Sohn, war der maͤchtigſte Prinz in Griechenland und 
fuͤhrte die Griechen vor Troja an. Seine Gemahlin, 
Clytemneſtra und fein Neffe Aegiſthus tödteten 
ihn bey feiner Ruͤckkehr. Oreſtes fein Sohn und 
Nachfolger erwarb ſich (2801) auch die Koͤn. R. 
Argos und Sparta. Seine Soͤhne Tiſamenus und 
Penthilus wurden von den Heracliden beſiegt. 


Dieſe Nachkommen des Hercules hatten ſich mit 
den Doriern vereinigt, und griffen mit ihnen den 
Peloponnes an. Nach einigen vergeblichen Verſuchen 
aalen ſie einen e Theil deſſelben (2880), 

unter 


ner Perſon 1 ſo haben die Alten ſchon meh⸗ 
rere Helden dieſes Namens angenommen. Diodor 
I. 3. c. 74. Cicero de nat. deor. 1. 3. c. 16. ſechs, 
und Servius, Virgils Scholiaſt. 44. Die Thaten des 
allmeniſchen Hereules erzählt Diodor. I. 4. c. 8. s. 
und Apollodor inf. Bibliothek. Der Heyniſche Eoms 
mentar und die Noten uͤber dieſes Buch gehoͤrt zu den 
beſten Aufklaͤrungen der griechiſchen Geſchichte. 


b) Pelops Vater war Tantalus K. von Sipylus. 
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unter der Anfuͤhrung des Aetoliers Oxylus, und 
ſtifteten darin die Koͤn. R. Meſſenien, Argos, La⸗ 
cedaͤmon und Elis. Der erſte Heraclidiſche Koͤnig 
von Argos hieß Temenus. Seine Nachfolger ſind 


nicht merkwuͤrdig. Meltas der letzte von ihnen wurde m 


von feinen Unterthanen getoͤdtet (um 3000), und der 
Staat in eine Republik verwandelt. 


§. 4. 


Arcadien, Achaja, Corinth, Elis und Bro 
ſenien waren ſaͤmmtlich pelasgiſche Staaten und fruͤh⸗ 
zeitig bevoͤlkert. Die letzten 08 wurden von den 
Heracliden erobert. 


Areadien war der aͤlteſte wahr der Pelas⸗ 
ger, und man nennt feinen erſten König. Pelasgus. 
Von ſeinen Nachfolgern ſind merkwürdig: Lycaon, 
Areas, Stymphalus. Dieſe Pelasger vertheidig⸗ 
ten 5 erhielten ſich gegen die Hellenen und Heracli⸗ 
den. Ihr letzter Koͤnig Ariſtocrates II. wurde in 
einem Aufruhr getödtet, und Areadien (3302) theil⸗ 
te ſich in mehrere kleine Freyſtaaten. 


Achaja hieß anfangs Aegialea. Sein erſter 
König war Selinus (um 2630). Jon fuͤhrte eine 
helleniſche Colonie nach Achaja und gab den Einwoh⸗ 
nern den Namen Jonier. Tiſamenus eroberte es 
als ihn die Heracliden aus Argos vertrieben, und 
DM verſuchten vergeblich ſich des Landes zu bemaͤch⸗ 

1 5 tigen. 
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tigen. Von Tiſamenus Nachfolgern hieß der letzte Gyr. 
ges. Nach feinem Tode (3700) wurde der Staat 
in 12 kleine Republiken vertheilt, die durch ein Buͤnd⸗ 
mig vereinigt waren. ö | 


Corinth vorher Ephyra (2573), wurde von 
Siſpphus ausgebaut. Er und ſein Sohn Glau⸗ 
eus, Bellerophons Vater, ſind merkwuͤrdige Per⸗ 
ſonen der Mythologie. Die Heracliden eroberten 
(2882) dieſes Land unter Anfuͤhrung des Aletes. 
Unter ſeinen Nachfolgern wurde Corinth eine Ariſto⸗ 
cratie (3205), die von der Familie des Koͤnigs Ba⸗ 
his oder den Bachiaden, weiche einen Rath von, 
200 Perſonen formirten, regiert wurde. Dieſe 
Ariſtocratie wurde durch Cypſelus unterbrochen, der 
ſich der hoͤchſten Gewalt bemaͤchtigte (3326), und ſie 
ſeinem Sohne Periander hinterließ. 


Elis enthielt verſchiedene Pelasgiſche Staaten. 
Aethlius (2400) führte eine helleniſche Colonie in 
das Land, die es aber nicht ganz einnahm. Von ſei⸗ 
nen Nachkommen ſind Endymion, Epeus, Augeas 
und Dius bekannt. Den letztern beſiegte Oxylus 
der Anfuͤhrer der Heracliden. Unter den Heraclidi⸗ 
ſchen Koͤnigen iſt beſonders Iphitus (3208) der 
Wiederherſteller der Olympiſchen Spiele ſehr merk⸗ 
en Auch Elis wurde ein Freyſtaat (um 3250). 


Meſſenien wurde von einer pelasgiſch⸗lacedaͤ⸗ 
moniſchen Colonie unter Anfuͤhrung des Polykaon 
10011 f und 
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und der Meſſene bevoͤlkert (um 22 80). Es beſtand 
aus mehrern kleinen Staaten die allmaͤhlig von den 
Hellenen ee wurden. Aphareus und ſeine 
Söhne Idas und Lynceus, Fuͤrſten von Arene, 
Neleus und der weiſe Neſtor Koͤn. von Pylos 
(um 2790) ſind in der Mythologie bekannt. Die 
Heracliden eroberten Meſſenien unter Kresphontes, 
(2881) von deſſen Nachfolger Aepytus dieſes Ko⸗ 
nigs Geſchlecht Aepytiden hieß. Unter ihnen wurde 
eee gen ein Freyſtaat. 


$. 5. N 7 
gacevämom 


Laeonien, Lacedaͤmon oder Sparta war ein 
pelasgiſcher Staat, deſſen ſich aber die Hellenen an 
zeitig bemaͤchtigten. 


Man nennt den erſten Regenten ton Rack 
mon einen Autochthon ), Lelex, und von ihm feine 
Unterthanen Leleges i). Seines Enkels Eurotas 


Toch⸗ 


) Autochthon, Erdgebohrner, Eingebohrner; Benennuns 

gen von Meuſchen, von deren Ankunft als Fremd⸗ 
linge in dem Lande man keine Nachrichten hatte, und, 
deren Vorfahren man auch nicht kannte. 


i) Das Wort hat auch Dion. Halic. I. 1. p. m. Syl. 
burgi 8. J. 45. et not. ad h. J. in einigen Manu⸗ 
ſeripten. Diouyſius erklaͤrt es durch herumirrende 
Menſchen. Lelex waͤre dieſer, und auch der Erklaͤrung 
andrer Schriftſteller gemaͤß, ein a Name, 
wie Pelasgus, Inachus u. a. 
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Tochter Sparta heyrathete Lacedaͤmon (um 1 
einen Hellenen. Unter ſeine Nachfolger gehoͤrt Tyn⸗ 
darus deſſen Gemahlin Leda, die Mutter des Pol⸗ 


lux und der Helena, des Caſtors und der Clytem⸗ 


neſtra war (2770). Menelaus erhielt mit der 
Helena den Lacedaͤmoniſchen Thron. Ihre Entfuͤh⸗ 
rung gab Anlaß (2790) zu dem Trojaniſchen Kriege. 
Oreſtes K. von Mycenaͤ wurde anſtatt der Söhne des 
nelaus (2808) von den Lacedaͤmoniern zum Koͤnige 
gewaͤhlt. Seinen Sohn Tiſamenus vertrieben die 
Heracliden aus ſeinen Staaten. Lacedaͤmon wurde 
von Eurysthenes und Procles gemeinſchaftlich re⸗ 
giert (288 1); beyde pflanzten ihr Geſchlecht fort, 
und Sparta hatte von dieſer Zeit an ſtets zwey Koͤnige, 
Euryſthenes Nachkommen hießen von ſeinem Sohne 
Agiden, und Procles Nachkommen von feinem En⸗ 
kel, Eurytioniden. Aus dieſer Einrichtung entſtan⸗ 
den viele innere Unruhen, die bis auf akg Ne 
gebung fortdauerten 32805 | 


8. 6. 
Theſſalien. 


Theſſalien war vieleicht ſchon von den La pi⸗ 
then und Eentauren bewohnt, als die Pelasger 
daſelbſt ankamen 5 Ein andres uraltes Pflanz · Volk 

waren 


6 Das Land deckte zum Theil Waſſer, bis ein Erdbeben 
dem Fl. Paneus eine Oefnung EMS Strab. I. 9. 
P. 658. 5 Almel. 
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waren die Aemonier, von denen das Land lange Ae⸗ 
monien hieß. Sehr alt ſind gleichfals die Par⸗ 
rhaͤber. Japetus, Prometheus, und die Titanen find 
mythiſche Weſen dieſer Zeit. Deucalion K. von y⸗ 
corea auf dem Parnaß, eroberte 2470 einen Theil 
von Theſſalien *) nach einer von ihm benannten Ue⸗ 
berſchwemmung, und iſt durch ſeinen Sohn Hellen, 
der Stammvater der Hellenen. Seine drey Soͤhne, 
Aeolus, Dorus und Kuthus, der Vater des Achaͤus, 
errichteten die Staaten, die nach ihren oder ihrer 
Soͤhne Namen benannt wurden. Theſſalien blieb, in 
viele kleine Staaten getheilt. Zu Aeolus Nachkom⸗ 
men gehoͤren Aeſon und Pelias, Könige von Joclus, 
Vater und Onkel des Jaſon, welcher in dem Zuge 
der Argonauten Anfuͤhrer war. Dieſer Zug macht 
in der griechiſchen Geſchichte Epoche. Er wurde 

f von 


K) Gatterer hat ſich um die Auseinanderſetzung der 
theſſaliſchen Geſchichte in der ſynchroniſ. Univerſ. 
Hiſtorie S. 418. ein ungemeines Verdienſt erworben. 
Sie gehört in ein Buch dieſer Art, nicht aber in ein 
Handbuch das nach meinem Plane geſchrieben iſt. 
Eine ſo genaue Specialgeſchichte eines kleinen Lan⸗ 
des wuͤrde ein Glied ſeyn, das an dieſem Körper rie⸗ 
ſenhaft waͤre. 


I 


) 2409 nach dem Marmor. 


Y Außer, den allgem. griech. Schriftſt. werden die my⸗ 
thiſchen Begebenheiten dieſes Kriegs oder Handlungs⸗ 
zugs aus den, dem Orpheus zugeſchriebenen "Argos 
nautieis, aus Appollonius pon Rhodus 4 Buͤchern 3 

uge 
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von Jaſon auf Befehl ſeines Onkels Pelias unter⸗ 
nommen, das goldne Fließ aus Colchis abzuhohlen. 
Die tapferſten Helden von Griechenland begleiteten 
ihn auf dieſer Unternehmung. Er erreichte ſeine Ab⸗ 
ſicht mit Hilfe der Medea, Tochter des K. Aeetes 
von Colchis. Das Schiff mit welchem er dieſe Ex⸗ 
pedition unternahm, hieß Argo „ und gab ihr den 
Namen. Im Trojaniſchen Kriege wurden die Theſſa⸗ 
lier von dem erſten unter den griechiſchen Helden, 
Achilles dem Sohn des Peleus K. von Phthiotis 

angefuͤhrt. Damals war Theſſalien in 10 Staaten 
vertheilt n), Pyrrhus, Achills Sohn erhielt Phthiotis. 


§. 7. 
Boͤotien. 


Boͤotien hatte anfangs mehrere Namen, nach 
den verſchiedenen Nationen die es bewohnten. Der⸗ 
i b glei⸗ 


Zuge der Argonauten, und Valerius Flaccus 8 Buͤ⸗ 
chern von dieſem Zuge genommen, die aber alle drey 
Dichter find. Am ausſuͤhrlichſten unterſucht fie der 
A. Banier in den Dst. sur la conquette de la 
toifon d'or. mem. de Tac. des Inscript. t. g. et 
12. 13. 18. Fuͤr die Wahrheit der Begebenheit ſelbſt 
buͤrgt wohl ihre große Beruͤhmtheit. Strabo fand in⸗ 
deſſen 1. 1. p. 77. ed. Almel. ſchon noͤthig dafür zu 
fechten. Die Auslegungen derſelben find ſehr mans 
nigfaltig, und zum Theil ſehr thoͤrig. 


my) Wie Strabo I. 9. S. p. 658 ausführlich zeigt. 
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gleichen waren die Hectenen, die Hyanten, die Ao⸗ 
nen, und die Boͤotier, welcher letzte Namen aber 
auch allen Eingebornen, im Gegenſatz von den Cad⸗ 
meern gegeben wird. Die eigentlichen Böotier waren 
Hellenen 2860. Cadmus ein phoͤniziſcher Prinz, 
bauete mit einer Colonie Cadmeis 2659, das nach⸗ 
her Theben hieß. Aber außer dieſem Staate wa⸗ 
ren noch verſchiedene andre in Boͤotien, unter denen 
Orchomenus beſonders berühmt iſt n). Theben wurde 
von der Familie des Cadmus und der Sparten *) 
regiert. Zur Zeit des trojaniſchen Krieges vertrieben 
die andern im Lande wohnenden Nationen, beſonders 
die Pelasger, die zu Hauſe gebliebenen Boͤotier und 
Cadmeer, die darauf eine Zeitlang in Theſſalien bey 
den Arnaͤern wohnten, aber in der Folge zuruͤckkehr⸗ 
ten. In Thebens Geſchichte ſind merkwuͤrdige Per⸗ 


fonen, Nyeteus und feine Familie, Labdacus, La⸗ 


jus, Oedipus und ſeine Matter und Gemahlin 
Jocaſte, feine Söhne Eteocles und Polynices, 
an deren und ihrer Söhne Laodamas und Ther⸗ 
ſander innern Kriegen halb Griechenland Antheil 
nahm ), bis endlich die ſogenannten Epigonen den 

Ther⸗ 


n) Sein König Eteoeles opferte zuerſt den Grazien nach 
Pauſan. J. 9. c. 35. Die ſchöͤne Mythe iſt leicht zu 
erklaͤren. 

Vornehme thebaniſche Familien. 

o) Dieſer Krieg der 7 Fuͤrſten gegen Thebens König 

Eteoeles, den die Nachfolger oder Epigonen derſelben 


fortſetzten, iſt in der griechiſchen Geſchichte ſehr be⸗ 
ruͤhmt. Ri 
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Therſander auf den Thron geſetzt hatten. Auch die 
Boͤotiſchen Staͤdte wurden Republiken. 


§. 8. 
Phoeis, Locris, Doris, Acarnanien und Aetolien. 


Phoeis war der erſte Wohnſitz der Hellenen. 
Die Locrier auch Hellenen, wurden in die Epicne⸗ 
midier, Opuntier und Ozolier getheilt. Am⸗ 
phietyon Koͤn. der Epicnemidier, iſt angeblich v) 
der Stifter der Amphietyonen. Die Dorier 2480. 
gleichfals Hellenen, von Hellens Sohn, Dorus ge⸗ 
nannt, machten vereint mit den Heracliden die vor⸗ 
her erzählten Eroberungen in Peloponnes. Acar⸗ 
nanien war von pelasgiſchen Lelegern bewohnt. 
Zu ihnen kamen hernach die aus Aetolien vertriebe⸗ 
nen Cureten, ein altes ehemals weit verbreitetes 
Volk. Es waren mehrere kleine Staaten in dieſem 
Lande. Aetolus und eine Colonie aus Elis vertrieb 
die Cureten, und gab Aetolien den Namen. Von 
ſeinen Nachkommen ſind merkwuͤrdig, Calydon, 
Oeneus, Dejanira, Meleager und Diomedes, 
nachher Koͤn. von Argos. Die Aetolier waren ein 
kriegeriſches Volk, das zeitig eine republikaniſche Form 
annahm. ; 9 a8 

{ $. 9. 
p) Angeblich; denn der Gedanke, daß dieſe Volksdepu⸗ 
tirten davon "wuQinziovss hießen, weil fie Geſandten 
benachbarter Volker waren, ift gar nicht unwahrſchein⸗ 
lich. Heyne ad Apoll. t. II. p. 8033. Die erſten 

Griechen perſoniſicirten alles. i a 
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F. 9. 


Alttica iſt ein ſehr alter pelasgiſcher Staat. Der 
erſte Attiſche Koͤnig 2228. wird Ogyges genannt, 
zu deſſen Zeiten eine große Ueberſchwemmung war. 
2426. Unter ſeinem Nachfolger Actaͤus fuͤhrte Ce⸗ 
crops eine egyptiſche Colonie in dieſes Land, wodurch 
es mehr cioiliſirt wurde. Das Reich, welches er ſtif⸗ 
tete hat ſich ſtets erhalten a). Unter feinen Nachfol⸗ 

gern find berühmt: Amphietyon ), Erichtonius, 

Pandion, Aegeus und Theſeus 2754. Dieſem 
letzten Prinzen hat Athen ſeine erſte Policirung zu 
danken, wie wir oben erzaͤhlt haben. Er iſt ſehr be⸗ 
ruͤhmt in der Mythologie. Seine Unterthanen ver⸗ 
jagten ihn, und waͤhlten den Mneſtheus. Doch 

5 . er⸗ 


q) Attica hatte einen aͤrmern Boden als der größte Theil 
des übrigen Griechenlandes. Deswegen war es nicht 
allein in den erſten unruh⸗ und wanderungsvollen 
Zeiten weniger feindlichen Angriffen ausgeſetzt, ſon⸗ 
dern viele wichtige Männer, die aus ihrem Vatertande 
vertrieben waren, wandten ſich auch dahin und ſtaͤrk⸗ 
ten den Staat. — Worte des Thucydides J. 1. C. 2. 
Die Geſchichtſchreiber von Athen ſ. in Meuſels bibl. 
hist. V. J. P. 2% 3. 


1) Eben derſelbe, nach der gewoͤhnlichſten Meynung / den 
man die Stiftung der Amphietyonen zuſchreibt, nach 
Goguet J. c. Th. 2. p. 25. davon verſchieden. Beyde 
berufen ſich auf den pariſchen Marmot, der auch beyde 
Meynungen zulaͤßt, ſ. d. 9 und 1öte Lin. deſſ. S. 164 
des ıften Th. der Zuſ. zur allg. W. H 

: * 


1 
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erhielt Demophoon ſein Sohn den Thron wieder 
2893. Der letzte Attiſche Koͤnig Codrus opferte in 
einem Kriege mit den Heracliden ſich fuͤr ſein Vater⸗ 
land auf, um dem Ausſpruche eines Orakels Gnuͤge 
zu thun. Wie Athen hierauf den koͤniglichen Titel abge⸗ 
ſchaft, Codrus Sohn Medon und ſeine folgenden Re⸗ 
genten Archonten genannt, auch die Regierung dieſer 
hoͤchſten Staatsbeamten nur auf ein Jahr feſtgeſetzt, und 
3227 ihre Geſchaͤfte unter 9 Perſonen vertheilt habe, 
iſt oben angeführt =). 


§. 10. 
In ſehn. 


Die griechiſchen Inſeln find eher bevoͤlkert und 
geſittet worden, als das feſte Griechenland. Ihre 
Geſchichte macht einen betraͤchtlichen Theil der alten 
Mythologie aus. Die vornehmſten ſind: Creta, 
Rhodus, Cypern, Samos, Salamis und 
Euboͤg. 


Creta wurde von Dactylen und Cureten bevol⸗ 
kert, zu denen in der Folge doriſche Colonien kamen. 
Es hatte in aͤltern Zeiten mehrere Namen, als Idaͤa, 

Aeria u. a. Die aͤlteſten mythologiſchen Fabeln ſchei⸗ 
nen zum Theil aus ſeiner Geſchichte hergenommen zu 
ſeyn. Daher war es das Vaterland und Reich des 
Saturns, Jupiters, Neptuns, Pluto und an. 


drer 
0) E,. 54. 
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deer nachherigen griechiſchen Goͤtter. Es wurde fruͤh⸗ 
zeitig ein maͤchtiger und cultivirter Staat. Unter den 
gewiſſern Koͤnigen iſt Minos um 2700 der bekann⸗ 
teſte. Er gab den Cretenſern Geſetze voll Weißheit *), 
hob ihren Handel und Induſtrie, und verbreitete ſeine 
Macht ungemein. Rhadamantus war b. fein Bruder. 
Unter ſeinen Nachfolgern iſt beſonders Idomeneus, 
Anfuͤhrer der Cretenſer vor Troja, beruͤhmt. Nach 
Etearchus Tode um 2800 führten die Cretenſer 
eine republikaniſche Regierungsform ein. Sie ſchwaͤch⸗ 
ten ſich (vor 3 100) durch innere Kriege, und arteten 
vollig aus. 


Rhodus, das anfangs andre Namen führte, war 
von den cretenſiſchen Telchinen und andern Colonien 
bevoͤlkert. Tlepolemus, (2790) Hercules Sohn, 
einer der trojaniſchen Anfuͤhrer, brachte eine heracli⸗ 
diſche Colonie dahin, und ſtiftete ein Reich, von deſ⸗ 
fen Koͤnigen, einige bekannt find a). Die Inſel nahm 
die republikaniſche Regierungsform an. Die Stadt 
Rhodus wurde erſt im peloponneſiſchen Kriege er⸗ 

N * 2 baut, 


1) Strabo l. 10. p. 735. ſagt genug davon, um zu jeie 
gen, daß Minos Plau war, eine monarchiſch- demo⸗ 

Kratiſche Regierungsform einzuführen. Die gemein⸗ 
ſchaftliche Erziehung der Jugend, und die gemein⸗ 
ſchaftlichen Mahlzeiten zweckten dahin. 


u) Beſonders der wegen ſeiner und ſeiner kr age 
geſchicklichkeit ſehr geehrte Diagoras II. Pausan, Bei 
c.72 
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baut, aber ſie uͤbertraf die übrigen Städte bald. Eine 
ausgebreitete Handlung machte die Rhodiſer reich und 
maͤchtig. 


Cypern hatte gleichfalls mehrere Benennungen. 
Es wurde von Phoͤniziern und andern Colonien be⸗ 
voͤlkert. Eine dieſer Colonie, die Teucer, Telamons 
Sohn von der Inſel Salamis dahin fuhrte, baute 
Salamis, welches unter den 9 kleinen Koͤuigreichen 
dieſes Landes das maͤchtigſte war, und ſich die uͤbrigen 
unterwarf. Die Perſer bezwangen Cypern unter dem 
Koͤn. Euelthon. Der Cimoniſche Frieden, der auf 
dieſer Inſel geſchloſſen wurde, befreyete ſie zwar eine 
Zeitlaug (3535) von ihrem Joche, aber Artaxerxes 
Mnemon eroberte ſie (3599) von neuem, ungeach⸗ 
tet des tapfern Widerſtandes des K. Evagoras. 
Alexander fügte fie ſeinen Staaten bey. 


Samos, ein cariſcher, darauf ein joniſcher Staat, 
war anfangs eine Oligarchie. Polycrates bemaͤch⸗ 
tigte ſich der Alleinherrſchaft Aber die Jnſel, und ſeine 
Nachkommen erhielten ſich eine Zeitlang darin. Sie 
ſtand (3509) unter perſiſcher Oberhoheit, von der 
und der Alleinherrſchaft ſie Griechenlands Siege be⸗ 
freyten. In dem peloponneſiſchen Kriege gehoͤrte fie 
zu den beträchtlichen Seeſtaaten (3574). Damals 
wurde fie in eine Demoeratie verwandelt H. S 

| 4 


95 


* Thucydid. 1. 2. c. 51. 
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Salamis war von Joniern bevoͤlkert. Unter 
feinen aͤlteſten Koͤnigen iſt Telamon, Ajar, eines 
Anfuͤhrers vor Troja, und Teucers Vater bekannt. 
Philoͤus, der letzte von ihnen, uͤbergab ſie den Athe⸗ 
nienſern vor 2900. 


Die oh Inſeln des Aegeiſchen Meers find 
in den älteften Zeiten wegen ihrer ausgedehnten und 
reichen Handlung ſaͤmmtlich beruͤhmt geweſen. Be⸗ 
ſonders gehoͤrt hierher: die große Inſel Euböa, des 
ren König Palamedes unter die vorzuͤglichen Beför⸗ 
derer der griechiſchen Gelehrſamkeit gezählt werden 
muß. Lesbos, ſein philoſophiſcher Regent Pitta⸗ 
cus, iſt beruͤhmt nach 2800; Lemnos, ‚fein König 
Thoas und Hißipile feine Tochter find in der My⸗ 
tholsgie bekannt. Aegina, Aeacus ſein Koͤnig war 
ein ſehr gerechter Regent; Naxos, Paros und 
Delos find beſonders wegen ihrer Handlung berühmt, 


Im Joniſchen Meere war die Inſel Corcyra 
ein wichtiger Seeſtaat. Unter ihren, Königen iſt 
Aleinous bekannt. Das kleine Jihacg war das 
Vaterland des Ulyſſes. 


Kuͤſte von Klein-Aſien. 
An der Kuͤſte von Klein⸗Aſien ließen ſich viele 
griechiſche Colonien nieder, die ſich in den Joniſchen, 


Aeoliſchen und Doriſchen Bund theilten und durch 
* 3 eine 
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eine ausgebreitete Handlung reich wurden. Sie 
mußten ſich Croͤſus und darauf den Perſern unterwer⸗ 
fen. ae | 


Unter dieſen drey Buͤndniſſen iſt das Aeoliſche 
das aͤlteſte. Die Aeolier ſind urſpruͤngliche Theſſalier, 
die unter Achaͤus, Euthus Sohn zuerſt nach dem 
Peloponnes und darauf bey den Einbruch der Hera⸗ 
cliden unter Pentilus 2881 nach Klein⸗Aſien gien⸗ 
gen, und daſelbſt die Staͤdte des Aeoliſchen Bundes 
baueten. 2 


Die Jonier haben ihren Namen von Jon, 
(2570) Achaͤus Bruder, der anfangs mit einer 
Colonie nach Achaja gieng. Die Jonier wurden von 
dem achaͤiſchen Tiſamenus aus dieſem Lande vertrie⸗ 
ben, giengen 2880 zuerſt nach Athen, und darauf 
2930 unter Anfuͤhrung der juͤngern Söhne des Co⸗ 

rus, Neleus und Androclus, nach Klein⸗Aſien, und 

erbauten daſelbſt die 12 Staͤdte des Joniſchen Bun⸗ 
des. Miletus war unter dieſen reichen, ihre Hand⸗ 
lung weit ausdehnenden, und viele auswaͤrtige Colo⸗ 
nien und Comtoire beſitzenden Staaten, der ange⸗ 
ſehnſte. Ihre Unzufriedenheit mit der perſiſchen Ober⸗ 
herrſchaft vermogte ſie bey folgender Gelegenheit ge⸗ 
gen den Koͤnig Darius Hyſtaſpis die Waffen zu er⸗ 
greifen. Hiſtiaͤus Herr von Miletus, hatte hinter⸗ 
trieben, daß Darius nicht durch Riederreiſſung der 
Bruͤcke, nach Miltiades Vorſchlag, in die Haͤnde der 
Seythen geliefert wuͤrde. Weil er dafuͤr nicht nach 
5 fir 


— 
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ſeinem Wunſche belohnt wurde, und ſein Bruder 
Ariſtagoras mit dem perſiſchen Stadthalter Arta⸗ 
phernes Streitigkeiten bekam, ſo hetzten ſie die Jo⸗ 
niſchen Staͤdte zum Aufruhr gegen die Perſer auf. 
Sie bewogen die Athenienſer ihnen eine Flotte zu 
Hilfe zu ſenden, führten anfangs den Krieg glücklich 
und eroberten das reiche Sardis. Aber die perſiſche 
Macht war ihnen zu ſtark; ſie wurden geſchlagen, 
3486. eine Stadt nach der andern, endlich Miletus 
ſelbſt erobert, und ihr Joch noch haͤrter gemacht. Die⸗ 
ſer Krieg war die hauptſaͤchlichſte Veranlaſſung zu 
dem Kriege zwiſchen den Perſern und Griechen. 


Die Dorier (3000) waren eine Heraclidiſche 
Colonie aus Megara von den Athenienſern vertrieben. 
Ihr Bund war der ſchwaͤchſte >). 


Ale drey Buͤndniſſe wurden der Herrſchaft der 
Perſer (35 35) in dem Cimoniſchen Frieden entriſ⸗ 
ſen (3597). Aber der Antaleidiſche Friede unter⸗ 
warf ſie ihnen von neuem, bis auf Alexanders Ero⸗ 
berungen. 


* 4 §. 12. 


7 die Namen der wichtigſten Bundesſtaͤdte aller drey 
Buͤndniſſe find oben S. 55 genannt. Halicarnaſſus 
trennte ſich bald von dem Doriſchen Bunde. Herod. 
F. . a 
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den F. Te, id id ac 


m 43 


Sicilſe n. Nr. 
Sieilien ift eines der erſten Länder, die in Eu⸗ 
ropa bevoͤlkert ſind. Seine aͤlteſten Bewohner wa⸗ 
ren die Cyclopen, Laͤſtrigoner, Sicaner, Elymaer 
und Siculer. Spaͤter wanderten trojaniſche, klein⸗ 
aſiatiſche, phoͤniziſche und viele griechiſche Colonien 
dahin. Die Carthaginenſer ſetzten ſich ſehr fruͤhzei⸗ 
tig auf der ſuͤdlichen Kuͤſte feſt, und ſuchten ſich die 
ganze Inſel zu unterwerfen. Sicilien war alſo in 
viele, zum Theil durch die Handlung, reiche Staa⸗ 
ten getheilt, unter denen keiner wichtiger war als 
Syracus. 


Syracus wurde 3249 von Archias, einem 
Heracliden von Corinth, erbaut. Es erhielt fruͤhzei⸗ 
tig eine ariſtocratiſche Verfaſſung. In daraus ent⸗ 
ſtandenen Unruhen, zur Zeit des griechiſchen Kriegs 
gegen Kerxes hatte ſich Gelon, König von Gela, der 
Oberherrſchaft von Syracus bemaͤchtigt, 350 3. Er 
war ein weiſer, ſehr maͤchtiger Regent und einer 
der größten Männer des Alterthums. Um ihn abe 
zuhalten, den Griechen Beyſtand zu leiſten, ſchloß 
Xerxes mit den Carthaginenſern eine Allianz, die 
ihn mit großer Macht angriffen, aber von ihm uͤber⸗ 
wunden und zu einem nachtheiligen Frieden genoͤthigt 
wurden. Ihm folgten feine Brüder Hiero, 3511, 
ein Freund der Wiſſenſchaften, und nach deſſen Tode 
Thraſibulus 3522, den die Syracuſaner wegen 

ſeiner 
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ſeiner Grauſamkeit verjagten, die republikanische Re⸗ 
gierungsform annahmen, und um fie zu unterftüßen, 
deu Petalismus 3530 einführten a). Gegen das 
jetzt 3557 ſehr anwachſende Syracus rief anfangs 
die Stadt Leontium, darauf in einem Kriege zwi⸗ 
ſchen Selinus und Egeſta, dieſe letzte Stadt die 
Athenienſer zu Hilfe, die ſogleich den Entwurf mach⸗ 
ten, ſich Siciliens zu bemaͤchtigen. 3570. Aber 
Syracus bewafnete die ganze Inſel gegen ſie. Die 
Athenienſer belagerten unter den Generalen Nicias 
und Demoſthenes dieſe Stadt vergeblich, und ihre 
großen Flotten und Heere wurden unter Anfuͤh⸗ 
rung des Spartaners Gylippus voͤllig aufgerieben. 
Egeſta nahm darauf ſeine Zuflucht zu den Cartha⸗ 
ginenſern, die große Eroberungen in Sicilien mach⸗ 
ten. Dionyſius, General der Syracuſaner, 
fand dadurch Gelegenheit, ſich der Oberherrſchaft 
in Syracus zu bemaͤchtigen. 3579. Er war ein 
grauſamer Regent, aber gleichwol ein großer Mann 
und ein Freund der Wiffenfchaften. Die Carthagi⸗ 
nenſer erhielten ſich durch einen vierfachen Krieg in 
ihren Beſitzungen auf Sicilien, der übrige Theil der 
Inſel gehorchte aber groͤßtentheils dem Dionyſius. 
Sein Sohn und Nachfolger, Dionyſius II. 3617 
wurde wegen ſeiner Grauſamkeit von Dion ſeinen 
* 5 An⸗ 


a) Das in Syracus, was der Oſtracismus in Athen 
war. S. And. Rivini dst. de petalismo in J. C. 
Schlägeri fasc. dst. p. 107. 


— 
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Anverwandten vertrieben. Dieſen ermordete Calip⸗ 

picus, der ſich zum Herrn von Syracus machte. 

Dionyſius verjagte ihn und bemaͤchtigte ſich der 
Stadt abermals. Aber die Syracuſaner ſetzten ſich 
mit Hilfe des corinthiſchen Feldherrn Timoleon 

3641 von neuem in Freyheit. Dieſer große Mann 
noͤthigte auch die Tyrannen in den uͤbrigen Staaten, 

ihre Herrſchaft fahren zu laſſen, überwand die Cars 

thaginenfer, und gab Syracus ſeine vormalige Staͤrke 

wieder. 


Zweyte Abtheilung. 
Gewiſſere griechiſche Geſchichte bis auf den 
Cimoniſchen Frieden. 


8 §. 1. 
Spartas erſte Geſchichte. Lycurg. 


Ale griechiſche Staaten hoben die koͤnigliche Re⸗ 
gierungsform auf und fuͤhrten die republikaniſche ein. 
In Sparta geſchah dieſes durch Lycurgs Geſetzge⸗ 
bung. Dieſer Staat wurde gleich anfangs maͤchtig. 


Lycurg 3100, aus der Familie der Eurytioni⸗ 
den, zweyter Sohn des Koͤnigs Enomus, verwaltete 
die Regierung anfangs als Regent, darauf als Vor⸗ 
mund des K. Charilaus, mit großer Rechtſchaffen⸗ 

heit. 
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heit. Nachher unternahm er eine große Reiſe, bis 
ihn die innern Zerruͤttungen ſeines Vaterlandes zu⸗ 

ruͤckriefen. Er endigte dieſelben ohne Blutvergießen 
und auf beftändig durch die Einführung der oben ber 
ſchriebenen Regierungsform. Sparta iſt groß, ges 
ehrt, furchtbar und gluͤcklich geweſen, ſo lange es 
ſeinen Verordnungen getreu geblieben iſt. Er ver⸗ 
ſiegelte ſie mit ſeinem freywilligen Tode. Dieſe Re⸗ 
publik legte den Grund ihrer Größe durch Ueberwin⸗ 
dung der Meſſenier, mit denen ſie zwey blutige 
Kriege fuͤhrte. In dem erſten thaten ihnen die K. v. 
Meſſenien, Euphans und Ariſtodemus Widerſtand. 
Die Einnahme der Feſtung Ithome 3299. In dem 
aten vertheidigte Nriſtomenes, einer der größten. 
Helden Griechenlands 3214, nachdem fie ihn durch 
die Verraͤtherey des arcadiſchen Koͤnigs Ariſtocrates 
überwunden hatten, die Feſtung Ira gegen fie 11 
Jahre b). Die vertriebenen Meſſenier baueten Meſ⸗ 
ſena in Sicilien. Einige andre glückliche Kriege, bes 
ſonders gegen die Argiver, unter dem klugen, raͤnke⸗ 
vollen Koͤn. Cleomenes, erhoben Sparta ſo ſehr, 
daß es von den übrigen griechiſchen Staaten als die 
Hauptmacht betrachtet wurde. Aber ſeine Cabale 
ver⸗ 


b) Die Erzaͤhlung von Ariſtomenes Thaten iſt mit un⸗ 
wahrſcheinlichen Umſtaͤnden auf unfre Zeiten gekom⸗ 
men. Der Verfaſſer der Voyage du jeune Anar- 
charsis hat das gefuͤhlt, und daher legt er vermuth⸗ 
lich die ſchoͤne Erzaͤhlung derſelben dem Schatten des 
Helden in den Mund. t. 3, p. 137. 
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vertrieb auch ſeinen Keongehilfen Wet der 
a den Perſern Mc: nennt: 5 
Br . RE I ann RER 1 Kr 9 | 
Athens erſte Geſchichte. Solon. 
Athen bekam ſeine Staatsform durch die Ge⸗ 
ſetzgebung des Solons ſpaͤter. 3298. Es hatte 
keine geſchriebene Geſetze. Die geringern Staͤnde 
der Athenienſer waren daher in allen Gerichts haͤndeln 


in den Haͤnden der Vornehmern, aus denen allein 
die Staatswuͤrden beſetzt wurden, und fuͤhlten ihren 


Druck doppelt. Sie erhielten endlich, daß dem Ar⸗ 


chon Draco 3361 aufgetragen wurde, ihnen Ge⸗ 
ſetze zu geben, die aber wegen ihrer uͤbertriebenen 
Haͤrte wieder abgeſchaft wurden. Innere Streitig⸗ 
keiten zwiſchen zwey Parteyen, an deren Spitze Cy⸗ 
lon und Megacles 3384 ſtanden, und die drey Ar⸗ 
ten der Einwohner Athens, die Diacrier, Pediaͤer 
und Paralier zerruͤtteten den Staat, und gaben den 
Nachbaren die Oberhand uͤber ihn. Dieſes bewies 
beſonders der Verluſt von Salamis, welches die Me⸗ 
garenſer ihnen entriſſen. Solon und Piſiſtratus, 
Maͤnner von vornehmem Stande, brachten die Athe⸗ 
nienſer von ihrer Muthloſigkeit zuruͤck, und unter⸗ 
warfen ihnen Salamis von neuem. Solon that 
ſeinem Vaterlande noch mehrere große Dienſte, mit 
vteler Uneigennuͤtzigkeit. Er endigte einen Theil des 
Drucks der geringern Staͤnde, waͤhrend ſeiner Ar⸗ 
chontenſchaft, durch die Siſachthia oder Verordnung, 

3390, 


* 
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3390, die Schulden betreffend o), und erhielt die 
Reichen im Beſitz ihrer großen Grundftäde, Die 
Republik trug ihm hierauf die Geſetzgebung auf, und 
er gab ihr die Einrichtung, die wir 3 beſchrie⸗ 
ben haben. 


Vaͤhrend feiner Entfernung (3424) gleich nach 
Endigung dieſes Geſchaͤfts, bemaͤchtigte ſich Piſi⸗ 
ſtratus, ein Mann von großen Eigenſchaften, der 
Oberherrſchaft. Die Athenienſer entzogen ſich ſei⸗ 
nem Joche zweymal; aber er unterwarf ſich ſtets 
die Stadt von neuem, und erhielt ſeine Gewalt bis 
an ſeinen Tod. Dieſem klugen und tapfern Regen⸗ 
sen und großen Befoͤrderer der Wiſſenſchaften folgte 
zwar ſein Sohn Hippias 3457 in der Regierung, 
den einige feinem Bruder Hipparchus zum Gehil⸗ 
fen geben 4). Aber Hipparchus verlohr fein Leben 


durch die Verſchwoͤrung des ane und Ariſto⸗ 
giton, 


c) Erlaſſung aller Schulden. Das Verzweiflungsvolle 
des Hilfsmittels hat einige bewogen, darunter nur 
Verminderung der Zinſen zu verſtehen. Sie bedach⸗ 
ten aber nicht, daß das Uebel auch verzweiflungs voll 
war, und daß das Volk eine neue Ländertheilung 
forderte. S. inzwiſchen Heynes Anmerk. zum Gray 
und Guthrie. Th. 2. S. 667. 


dq) Bey denen alſo jetzt ein ſpartaniſches (01. 72. 3.) 
und ein athenienſiſches Oberhaupt einer Partey war. 
Nach dem gewöhnlichen Laufe der Dinge, müßte man 
glauben, daß ſie viel dazu wuͤrden beygetragen haben, 
Griechenland zu beffegen, 
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giton, und Hippias wurde von den Nachkommen 
des Megacles oder den Alcmaͤoniden, mit Hilfe der 
Spartaner, vertrieben, und floh zu den Perſern. 
Die innern Streitigkeiten zwiſchen den Parteyen, uns 
ter den Alemaͤoniden, Cliſthenes und Iſagoras, dauer ⸗ 
ten fort, mit lebhafter Einmiſchung der Spartaner 
in dieſelbe. Ein daraus, mit den benachbarten Na⸗ 
tionen, entſtandener Krieg war noch nicht unde 
als der perſiſche Krieg ind. 


| $. 3. 
Anfang des perſiſchen Kriegs. 


Der vertriebene Hippias fand bey dem perſi ichen 
Statthalter von Klein⸗Aſien, Artaphernes, Unterſtuͤz⸗ 
zung, 3479. Dieſes bewog die Athenienſer vor⸗ 
nehmlich, den Joniern in dem Abfall von Perſien 
und ihrem Anfuͤhrer, Ariſtagoras, Beyſtand zu lei⸗ 
ſten e). Um die Griechen dafuͤr zu ſtrafen, ſchickte 
Darius gegen ſie eine Flotte und Armee, unter dem 
General Mardonius, die aber theils durch Sturm 
verlohren gieng, theils von den Brygiern, einem 
thraciſchen Volke, aufgerieben wurde. Der König 
forderte jetzt Griechenland foͤrmlich zur Unterwerfung 
auf, und ſandte darauf ein neues ſtarkes Heer, uns 
ter dem Datis und Artaphernes, gegen ſie, welches 
0 Eubd a 


e) Die zu ſchwach war, ihre Beſiegung zu verhindern, 
und doch ſtark genug, die Perſer zu erbittern. 
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. Eubda eroberte, und von da nach dem feſten Lande 
uͤbergieng. Aber das kleine, nur 9000 Mann ſtar⸗ 
ke, athenienſiſche Heer, von 1ooo Plataͤenſern vers 
ſtaͤrkt t), ſchlug unter Anfuͤhrung des Mtiliades 
das perſiſche auf der Ebne von Marathon aufs 

Haupt, und befreyete Griechenland 3494. Athen 
war gegen Miltiades nicht dankbar, und ließ ihn 
wegen einer Schuldforderung, die man nach einer 
ungluͤcklichen Expedition gegen Paros an ihn mach⸗ 
te, im Gefaͤngniß ſterben; ſo wie auch ein andrer 
von den marathoniſchen Generalen, der rechtſchaffne 
Ariſtides, die Wuͤrkungen der republikaniſchen Ei⸗ 
ferſucht erfahren mußte. Themistocles, einer der 

groͤßten Genies ſeiner Zeit, wurde der Held ſeiner 

Nation, fand an der Spitze feiner Gegenpartey, 

und vertrieb ihn durch den Oſtracismus. 


§. 4. 
Ferres Einbruch in Griechenland. h 
Kerxes ſuchte die Niederlagen der Perſer zu 
raͤchen, und griff Griechenland perſoͤnlich an. 


Die griechiſchen Schriftſteller geben die Größe 
des perſiſchen Heers ſehr unwahrſcheinlich auf meh⸗ 
rere Millionen an 2). Kerxes allüirte ſich zu glei⸗ 

cher Zeit mit den Carthaginenſern, daß ſie die 
g N grie⸗ 
H Ein Aberglaube hielt die Spartaner zuruͤck. Cra- 

gius de Rep. Lac. in Gronov. thes. p. 930. 
g) Kerodots Zahl zu 5,28 3/220 Mann iſt die ftärfüe, 
1. 7. e. 6b. p. 338. Diodor begnuͤgt ſich mit einer, 
Kür und 
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griechiſchen Colonien in Sitilien und Italien ab⸗ 
halten ſollten, hren Stammvuͤtern beyzuſtehen. 
Seine Armee ging 3504 theils zu Schiffe, theils 
uͤber eine uͤber den Helleſpont geſchlagene Bruͤcke, 
nach Europa. Er unterwarf ſich Thracien, Ma⸗ 
cedonien und Theſſalien, und fand den erſten Wi⸗ 
derſtand bey dem Paß Thermopylaͤ, den der 
Spartaniſche Koͤnig Leonidas lange gegen ſein gan⸗ 
zes Heer vertheidigte und endlich ſein Leben auf die⸗ 
ſem Altare des Ruhms aufopferte n). Die Grie⸗ 

chen 


und an einer andern Stelle mit 2 Millionen. c. 3. u. 
33. Noch weit geringere Zahlen nehmen an: Iſo⸗ 
crates, sanathenaic. p. 381. Plinius J. 33. c. 10. 
ed. Hard. t. 5. p. 66. Aelianus var. hist. I. 13. 

Herodots große Zahlen haben Vertheidiger gez 
nug gefunden, zu denen auch Meiners Geſch. der 
Wiſſenſch. Th. 2. S. 105 gehoͤrt. Aber ohne eins 
mal das geleſen zu haben, was in Richardſon uͤber 
Sprachen, Literatur sc. morgenl. Völker, S. 86. und 
in Hegewiſch kleinen Schriften Flensb. 1735) das 
gegen geſagt iſt, kann man ſich ſicher auf den Aus⸗ 
ſpruch eines jeden Kriegsverſtaͤndigen berufen, ob 
es nicht eine innere Unmöglichkeit ſey, ein Krieges 
heer, deſſen Ganzes 51 Millionen Menſchen enthaͤlt, 
einige 100 Meilen kriegeriſch fortzubewegen! 


h) Pauw, den fein Haß gegen die Spartaner zu meh⸗ 
rern ſchiefen Urtheilen verleitet, verkennet Th. 2. 
S. 261 der Unterſuch. über die Griechen die Abſichten 
und Folgen dieſer Aufopferung ganz und gar. Leo⸗ 
nidas wollte nicht ſiegen; er wollte ſterben. Livius 

von ihm angefuͤhrte Worte J. 36. 0, 15. haͤtten ihn 
ſelbſt auf die Spur bringen muͤſſen. 
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chen hatten eine ſtarke Seemacht zuſammengezogen, 
um, nach Themistocles Plane, Meiſter zur See 
zu bleiben. Nach eben dieſes Generals Rath, den 
er durch das Orakel zu Delphi unterſtuͤtzen ließ, 
hatten die Athenienſer ihre Stadt verlaſſen, waren 
ſaͤmtlich zu Schiffe gegangen, und zu der vereinigten 
Flotte der uͤbrigen griechiſchen Maͤchte geſtoßen, die 
Eurybiades, ſpartaniſcher Admiral, commandirte. 
Kerxes verwuͤſtete Griechenland und Athen, aber die 
griechiſche Flotte hielt die perſiſche in dem Treffen bey 
Artemiſium auf, und ſchlug ſie völlig in dem Treffen 
bey Salamis 3505, Ol. 74. 2., worauf Kerxes 
Griechenland verließ. Sein General Mardonius wur⸗ 
de, von den Griechen, unter Anfuͤhrung des Pauſanias 
und Ariſtides, bey Plataͤaͤ zu Lande geſchlagen und. 
ſein Heer aufgerieben. An eben dem Tage erhielten 
Leotychides und Fantippus uͤber die perſiſche Flotte 
bey Mycale einen großen Sieg. Die Perſer wag⸗ 
ten ſeitdem keinen Angriff auf Griechenland, und 
ſeine Bewohner brachten den Ruhm ihrer Waffen 
aufs hoͤchſte. Alle griechiſche Inſeln und Colonien 
in Klein⸗Aſien warfen das perſiſche Joch ab. 


§. 5. 
Athens Grdße. 

Die Griechen fochten mit einem ununterbroche⸗ 
nen Gluͤck gegen die Perſer. Die Spartaner waren 
bisher in dieſem Kriege das anfuͤhrende Volk gewe⸗ 
fen; aber ihres Königs Pauſanias Stolz. gab Ans 

Y laß, 
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laß, daß ihnen die Bundesgenoſſen dieſe Anfuͤhrung 
nahmen und ſie den Athenienſern uͤbertrugen i). The⸗ 
mistocles vereitelte die Abſicht der Spartaner, zu 
verhindern, daß Athen nicht von neuem befeſtigt 
wuͤrde, und hieng den Piraͤeus mit der Stadt zuſam⸗ 
men „). Die Bundesgenoſſen bewilligten, auf Ari⸗ 
ſtides Vorſchlag, die Zuſammenbringung eines allge⸗ 
meinen Schatzes zur Fuͤhrung des perſſchen Kriegs, 
unter Athens Aufſicht. 


Sparta und Athen hatten indeſſen einige inner⸗ 
liche Bewegungen. Der K. Pauſanias von Sparta 
machte 3507 einen Anſchlag, ſich mit Hilfe der Per⸗ 
ſer zum Herrn von Griechenland zu machen, der 
mit feinem Tode beſtraft wurde. Themis tocles er⸗ 
weckte den Verdacht ſeiner Landsleute gegen ſich, 
und dieſer Retter Griechenlands wurde durch den 
Oſtracismus genoͤthigt, Athen zu verlaſſen und zu 
den Perſern zu fluͤchten, bey when er ſtarb ). 

Der 


1) Thucid. I. c. c. 128. 1 


Kk) In Bellin's description du Golfe de Venise 
et des cötes de la More£e findet man einen Plan 
vom Piraͤeus. 


I) Themistocles Tugend war nicht rein, ſondern die Tut 
gend eines Staatsmannes; auch druͤckte er die Bun⸗ 
desgenoſſen, und erpreßte von ihnen Geld. Seine 
Verbannung war ein Cabale der Spartaner, des Ari 

ſtides und des Cimon. Die erſten verfolgten ihn, 
19 lange er lebte, 
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Der Admiral dieſer Republik, Cimon, ſchlug 
3535, Ol. 82. 1. die Perſer im Eurymedon aufs 
Haupt, und noͤthtigte ſie, einen hoͤchſt nachtheiligen 
Frieden zu ſchließen, der nach ſeinem Namen der 
Cimoniſche Frieden heißt, und durch welchen er 
das Anſehn feines Paterlands über alle griechiſche 
Staaten erhob. Er vermehrte außerdem ihre Macht 
durch die Eroberung des reichſten 0 des thra⸗ 
rn Sandes 


Dritte Astgeitung 
Innere Kriege der Griechen. 


§. I. 


Spartas und Athens Streitigkeiten. 


N Sparta hatte Athens Anwachs anfangs zu ber⸗ 
hindern geſucht, und als es dieſes nicht vermogte, 
ihm ſtets Beweiſe ſeiner Abneigung zu geben, wel⸗ 
ches beſonders geſchah, als Athen ihm in einem in⸗ 
nern Kriege mit den Heloten und Meſſeniern Hilfe 
ſandte, 3524. Die hiedurch gereizten Athenienſer 
ergriſſen jede Gelegenheit, den Spartanern ihren 
Haß zu zeigen, vertrieben Cimon, der ihnen gewo⸗ 
gen war, und gaben ihr ganzes Vertrauen dem Pe⸗ 
ricles, einem Manne von großen Eigenſchaften, deſ⸗ 
fen richtige Plane und weiſe Ausführung derſelben, 

DE Athen 
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Athen auf die hoͤchſte Stufe des Gluͤcks hoben =), 
der aber auch, um ſich in ſeinem Anſehn zu erhal⸗ 
ten, das Volk zu Handlungen verleitete, die zum 
großen Schaden des Staats gereichten. Von dieſen 
waren die beyden vornehmsten, daß er dem Areopa⸗ 
gus feinen Antheil an der Geſetzgebung nahm 5), und 
dadurch die athenienſiſche Staatsform von Grund 
aus erſchuͤtterte und verdarb; und daß er ihren Haß 
gegen die Spartaner noch mebr entflammte. Neue 
gegenſeitige Beleidigungen verurſachten endlich einen 
Krieg, der vor andern die Boͤotier, Spartas Buns 
desgenoſſen, traf, welche die Athenienſer unter ihren 
Generalen Myronides, Tolmides und Pericles hart 
mitnahmen. Corinth gehörte beſonders zu ihren hefs 
tigſten Feinden. Die Phoͤnizier waren in dieſen Krie⸗ 

’ gen 


a) Pericles befoͤrderte mit dem größten Erfolg Induͤ⸗ 
ſtrie, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. Der Geſchmack 
wurde damals gereinigt und verfeinert, man zog 
große Kuͤnſtler; in allen Wiſſenſchaften traten vor⸗ 
trefliche Männer auf. Der durch die ausgebreitete 
Handlung erworbene Reichthum belohnte und ers 
munterte ſie. Aber zugleich ſtieg der Luxus in Athen 
zu einem hohen Grade, verderbte den Charakter des 
Volk, entnervte feine Kraft, machte es beſtechbar 
und nahm den Volksgeiſt weg. Erkaufte Redner 
ſchadeten dem Staate am mehrſten. Die beruͤhm⸗ 
te Aspaſia hatte vielen Einfluß auf die damaligen 
Vorfalle. 


p) Perieles haßte den Areopagus, weil er niemals er _ 
nen Sitz darin erhalten konnte. i 
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gen immer auf der Seite ihrer Gegner ). Cimon 
wurde zuruͤckgerufen und bemuͤhete ſich, den Frieden 
mit Sparta wieder herzuſtellen, der zwar nach ſeinem 
Tode zu Stande kam; aber die Eiferſucht bey den 
Nationen nicht aufhob, auch einzelne kleine Kriege 
nicht verhinderte, welche die Erbitterung vermehrten. 
Beſonders gehoͤrten dazu Athens Haͤndel mit Mega⸗ 
ra und Aegina. Athen fuhr indeſſen fort, ſeine 
Größe zu vermehren 4); aber fein Gluͤck ſchwellte 
es auf, und es beging ſo viele Ungerechtigkeiten ge⸗ 
gen ſeine Bundesgenoſſen und druͤckte ſie ſo heftig, 


daß ſie nur auf eine Gelegenheit warteten, ihr Joch 
zu endigen e). 


8. 2. 


Der peloponneſiſche Krieg. 


Zwiſchen den Corinthern und Corcyraͤern entſtand 
3551, wegen einer Einmiſchung in innere Unruhen 
in Epidaurus, ein Krieg, in welchem die Athenienſer 

93 den 


e) Die Urſache war Handlungs-Eiferſucht. 
d) So ſehr, daß Könige ſich geehrt glaubten, wenn 
ſie athenienſiſche Buͤrger hießen. Pauw, Th. 1. 


©. 56. und die Voyag. duj ide Anacharsis, t. 1. 
p. 369. nennen ſie. 


e) So bet rugen anfangs, nach Ariſtides mit den Bun⸗ 
desgenoſſen geſchloſſenen Vertrage, die Steuern, 
welche ſie bezahlten, 460 Talente, und in en 
Zeiten waren ſie auf 1300 getrieben. 


* 
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den Corcyraͤern Beyſtand leiſteten, und daruͤber mit 
den Corinthern abermals zerſielen. Potidaͤa in Ma⸗ 
cedonien, eine corinthiſche Pftanzſtadt, aber ſteur⸗ 
bare Bundesgenoſſin der Athenienſer, wurde von ih⸗ 
nen beargwohnt und hart behandelt, worauf ſie von 
ihnen nebſt andern Bundesſtaͤdten in den dortigen Ge⸗ 
genden abfiefen. Athen hatte ſchon einen Krieg mit 
Perdiccas, König von Macedonien. Corinth und 
Potidaͤa erhielten den Beyſtand der Spartaner, und 
da Athen durch Pericles zur Gegenwehr aufgemun⸗ 
tert wurde, ſo entſtand daraus 35 53 ein 24 Jahre 
dauernder blutiger Krieg, den man gewoͤhnlich den pe⸗ 
loponneſiſchen zu nennen pflegt, und den man als 
die erſte Urſache des Umſturzes der griechiſchen Groͤße 
anſehn muß. Die mehrſten griechiſchen Staaten 
nahmen Antheil daran, und waren unter Athen und 
Sparta getheilt. Pericles zeigte den Athenienſern, 
daß das einzige Mittel, den Krieg gluͤcklich zu fuͤh⸗ 
ren, die Erhaltung ihrer Obermacht zur See ſey. 
Sie behielten dadurch die erſten 5 Jahre die Ober⸗ 
hand, ungeachtet die Feinde oͤfters ihre Staaten ver⸗ 
heerten, eine heftige Peſt in ihren Mauern wuͤtete 
und Pericles im zten Jahre des Krieges ſtarb. Sie 
entwarfen ſogar einen Plan, ſich in die Unruhen zu 
miſchen, die 35 59 in Sicilien zwiſchen Syracus und 
Leontium herrſchten, der aber damals nicht ausgefuͤhrt 
wurde. Auch noͤthigten fie die Spartaner durch die 
Eroberung des Hafens Pylos, wiewohl vergeblich, 
um Frieden zu bitten. Aber im folgenden Jahre 
won fie der fpartanifche General Brat idas bey Am⸗ 
phipolis 
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phipolis 3561 aufs Haupt, welches einen Frieden 
bewuͤrkte, der von feinem Hauptbefoͤrderer, dem 
athenienſiſchen General Nicias, der Nieiſche heißt. 
Da aber viele von den an dem Kriege theilnehmen⸗ 
den Nationen in den Waffen blieben: ſo verurſachte 
dieſes und die Staatskunſt des Aleibiades, des 
jetzigen Lieblings der Athenienſer, eines Mannes 
von eben fo großen als glänzenden Eigenſchaften “), 
3566 einen neuen Bruch. Bey einem ziemlich gu⸗ 
ten Erfolg der athenienſiſchen Waffen miſchte ſich dieſe 
Nation abermals in die Siciliſchen Unruhen, zwi⸗ 
ſchen Syracus und den Egeſtinern 3570, nach Als 
cibiades Plane, den aber gleich anfangs die Gegen⸗ 
partey das Commando uͤber die dazu beſtimmte Ex⸗ 
pedition entriß, und ihn noͤthigte, zu den Sparta⸗ 
nern zu flüchten 8). Die Unternehmung auf Sici⸗ 
lien fiel hoͤchſt ungluͤcklich aus und erſchoͤpfte Athen. 
Y 4 Al⸗ 


DH Cornelius Neyos erihöpft auf eine muſterhafte Ark, 
die Charakteriſirung dieſes außerordentlichen Mannes, 
in wenigen Worten: In hoc natura quid efficere 

possit, videtur experta — nihil enim illo 
fuit excellentius vel in vitiis vel in virtutibus. 
Er war von der edelften Geburt und ſehr reich. 


g) Man kann freylich nicht laͤugnen, daß das Unter⸗ 
nehmen gewagt war; aber es war entſcheidend fuͤr 
Athens Große; auch ſcheiterte es nicht, weil die Ather 
nienſer nicht Kraft genug dazu hatten, ſondern weil 
man dem Mann das Commando nahm, der es allein 
gluͤcklich auszufuͤhren im Stande war, und es aͤuſ⸗ 
ſerſt mittelmaͤßigen Generalen uͤbertrug. 
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Alcibiades brachte fein Glück zu den Spartanern, 
bis ihn ſeine Ausſchweifungen noͤthigten, auch aus 
dieſem Staate zu entweichen, 3572. Der athenien⸗ 
ſiſche Staat glich jezt innerlich einem tobenden Mee⸗ 
re, und eine Partey kaͤmpfte gegen die andere. Al⸗ 
cibiades gewann wieder fo vielen Einfluß, daß er 
von der Armee an ihre Spitze gerufen wurde, und 
nach den heftigſten innerlichen Erſchuͤtterungen, die 
auf eine kurze Zeit die Einführung einer Oligarchie 
von 400 Perſonen hervorbrachten, die Errichtung eis 
ner ariſtocratiſchen hoͤchſten Gewalt von 5000 Per⸗ 
ſonen bewirkte. Er ſchlug die Spartaner bey Cy⸗ 
zicum aufs Haupt, worauf ſie aberwals vergeblich 
um Frieden baten. Aber die unbeſtaͤndigen Ather 
nienſer nahmen dem Alcibiades das Commando wie⸗ 
der, nachdem der ſpartaniſche General Lyſander ihre 
Flotte in feiner Abweſenheit gefchlagen hatte n). Die 
Athenienſer blieben indeſſen durch den Sieg bey Ar⸗ 
ginuſa Meiſter im Meer. Beyde Nationen waren je⸗ 
doch jezt aufs Aeußerſte geſchwaͤcht; am mehrſten die 
Spartaner. Aber ihr geſchickter General Lyſander 
uͤberfiel die Athenienſer 3579 bey Aegospotamos, 
und ſchlug ſie auf das Haupt. Athen wurde erobert 
und ſeine Regierungsverfaſſung von ſeinen Feinden 
umgeworfen, indem Lycurg die hoͤchſte Gewalt in die 
Hände von 30 Perſonen gab, 3580. Athen wurde 
a von 
h) Aleibiades ging nach Thracien, wo er ſich anbauete, 


Aber ſeine Feinde verfolgten ihn ſo 0 bis ſie 
ihm den Tod brachten. 
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von der Tyranney dieſer Oligarchie durch eine Par⸗ 
tey Misbergnuͤgte, an deren Spitze Thraſibu⸗ 
lus ſtand, befreyt, und erhielt von dem fpartanifchen 
Koͤnig, Pauſanias, Frieden und die Wiederherſtel⸗ 
lung der Democratie. Es erholte ſich auch in der 
Folge ſehr, aber ohne wiederum zu ſeiner vorigen 
Groͤße zu gelangen, welches beſonders ſein inneres 
Verderbniß verwehrte. 


8.3. 
Thebens Größe. 


Sparta war nun der herrſchende Staat in Gries 
chenland. Aber da es ſeine Macht mehr mißbrauch⸗ 
te als Athen: ſo lag es endlich dem allgemeinen 
Haſſe unter, und die Dhehauir entriſſen ihm die 
Obermacht. 


Lyſander machte ſeine Nation zwar zu Siegern 
über Athen, aber er verdarb fie auch dadurch, daß 
er ihr Liebe zum Reichthum einfloͤßte, und ſie durch 
fein willkuͤrliches Verfahren allen andern Voͤlkerſchaf⸗ 
ten verhaßt machte. Er reizte endlich ſelbſt den 
Argwohn der Republik gegen ſich, die ihn die vor⸗ 
nehmſte Verwaltung ihrer Geſchaͤfte nahm und ſie 
dem rechtſchaffnen und tapfern König Ageſilaus II. 
3583 gab. Die Spartaner nahmen Autheil an 
dem Kriege des juͤngern Cyrus gegen ſeinen Bruder 
Artaxerxes Mnemon, und machten unter Dercylli⸗ 
das, beſonders aber unter Ageſilaus ſolche große Er⸗ 

5] 5 obe⸗ 
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oberungen in Klein⸗Aſien „daß die Perſer kein Mit⸗ 
tel fanden ſie zu hemmen, als daß ſie andre griechi⸗ 
ſche Nationen gegen ſie durch Beſtechungen aufwie⸗ 
gelten, an deren Spitze die Thebaner und Athenienſer 
ſtanden. Dieſe waren ſo gluͤcklich gegen ſie, daß ſie 
den K. Ageſilaus zuruͤckrufen mußten. Ageſilaus 
ſchlug 3590 die Alliirten zwar bey Coronea; aber 
die Perſer fochten unter Anfuͤhrung des Athenienſers 
Conon zur See, und die Athenienſer unter Iphicra⸗ 
tes zu Lande gluͤcklich gegen ſie. Dieſes noͤthigte 
Siparta, ſich mit dem perſiſchen Hofe zu ſetzen, und 
einen allgemeinen Frieden durch den Antaleidas, der 
demſelben auch den Namen gegeben, zu ſchlieſſen, wor⸗ 
in alle europaͤiſche griechiſche Staaten eingeſchloſſen 
ſeyn ſollten. Sie ſelbſt wurden ſaͤmmtlich fuͤr frey er⸗ 
klärt, aber alle griechiſche Colonien in Ae den 
FED. wieder unterworfen. 


g Sperta erhielt ſich hiedurch als die herrſchende 
Macht in Griechenland, und machte den Griechen ihre 
Abhaͤngigkeit ſehr ſchwer. Eine uͤbertrieben ungerech⸗ 
te Handlung nahm ihm ſeine Ueberlegenheit auf im⸗ 
mer. Die Spartaner bemaͤchtigten ſich (3606) nem⸗ 
lich durch Ueberfall der Stadt Theben bey einer ins 
nern Uneinigkeit daſelbſt. Pelopidas, einer von den 

von ihnen vertriebenen Thebanern, entriß ihnen dieſe 
Eroberung, und erhielt den Beyſtand der Athenien⸗ 
ſer, als die Spartaner einen ähnlichen fehlgeſchla⸗ 

genen Verſuch auf den Piraͤeus gemacht hatten. 


Der thebaniſche General Epaminondas fol die 
Spar⸗ 
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Spartaner bey Leuetra (3613), und alle mit ih⸗ 
nen verbundenen Staͤdte fielen von ihnen ab. Unge⸗ 
achtet nun Athen aus Eiferſucht gegen Theben von 
der Allianz ſchon vor der leuctriſchen Schlacht abge⸗ 
ſprungen war, und ſich darauf ſelbſt mit Sparta 
allirte, auch die Perſer auf ſpartaniſcher Seite wa⸗ 
ren, ſo behielt doch der große Epaminondas die Ober⸗ 
hand, und ſchlug die Mlürten in dem Treffen bey 
Mantinea (3621) wo er ſelbſt blieb ). Spartas 
Macht war durch dieſe beyde Treffen gebrochen. Epa⸗ 
minondas Tod machte die Thebaner zum Frieden wil⸗ 
lig, von dem ſich zwar die Spartaner ausſchloſſen, 
weil die Meſſenier darin fuͤr frey erklärt wurden, aber 
auch den Krieg nicht fortſetzten. Ageſilaus fuͤhrte 
den Egyptern ein Hilfskorps gegen die Perſer zu, 
und ſtarb auf dieſem Zuge. Ungeachtet ſeiner unleug⸗ 
baren großen Eigenſchaften kam Spartas Macht un⸗ 
ter ſeiner Regierung ſo ſehr in Verfall, daß ſie ſich 
niemals wieder erhohlen konnte. 


§. 4. 


a) Histoire d' Epaminondas p. Mr. Serran de la 
Tour, avec les remary. de Folard. Par. 1752. 
In Meiners Geſch der Wiſſenſch. Th. 2. S. 361. 
ſteht ein weitlaͤuftiger Beweis, daß Epaminondas u. 
Pelopidas weder große Generale noch große Staats⸗ 
maͤnner geweſen waͤren. Die beſte Antwort darauf 
iſt, ſie uͤberwanden Athenienſer und Spartaner in 
mehrern entſcheidenden Treffen, und erhoben das un⸗ 
bedeutende Theben zur herrſchenden Macht in Grie⸗ 
chenland. Aber ſie begingen Fehler wie alle Menſchen, 
die um deſto mehr in die Augen fallen, weil ſie große 

Men⸗ 
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47 * in, A: se „ e 
Philipp K. von ge e unterwirft ſich 
Griechenland. 


Die Uneinigkeit der Griechen war aufs hoͤchſte 
geſtiegen. Athen und Sparta hatten ihr Anſehn ver⸗ 
lohren, und waren entkraͤftet. Theben war nicht 
maͤchtig genug den Vorzug zu erhalten, den ihm Epa⸗ 
minondas und Pelopidas erworben hatten. Unterdeſ—⸗ 
ſen bildete ſich an den Graͤnzen von Griechenland eine 
Macht, deren Anwachs die Griechen wegen ihrer Auf— 
merkſamkeit auf ihre eignen Haͤndel, nicht achteten, 
und die bald ſo groß wurde, daß alle nachherigen Be⸗ 
muͤhungen ihr zu widerſtehen vergeblich waren, und 
Griechenlands Freyheit ihr unterlag. Philipp K. 
von Macedonien bewerkſtelligte mit einer kleinen Macht 
dasjenige, was die großen Armeen der Perſer vergeb⸗ 
lich unternommen hatten. Er beſiegte die Griechen, 
und noͤthigte dieſe völlig veränderte Nation Macedo⸗ 
niens Oberherrſchaft anzuerkennen. Die Uneinigkeit 
unter Griechenlands Staaten trug gewiß viel dazu 
bey, dem macedoniſchen Koͤnige die Oberhand zu ge⸗ 
ben, mehr aber noch die voͤllige Ausartung der Grie⸗ 
chen. Denn Athen und Sparta waren bey den ers 
ſten Angriffen der Perſer nicht ſtaͤrker, als ſie jezt 

waren. 


Menſchen ſind. Deſto lebhafter loben Epaminondas 
Voy. du jeune Anachars. t. 1. p. 301. t. 3. p. 
150. 283, und der oben angef. Serran. 
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waren d). Aber die Griechen waren in orienta⸗ 
liſche Wolluͤſtlinge ausgeartet, hatten allen Volksgeiſt 
verlohren, waren beſtechbar, und keiner Aufopferung 
für das Vaterland mehr fähig. Die einzige Schlacht 
bey Chaͤronea unterwarf Philippen das feſte Grie⸗ 


chenland, und Sparta nahm ſich der 3 a 
gar nicht an. 


Achtes Kapitel. 
Geſchichte von Macedonien. 


Quellen: Die allgem. Geſchichtſchreiber; Muͤnzen, die 
verſchiedentlich erklärt find: als Aeg. Lacarry Series 
a numismata reg. Macedoniae Claramont. 1671. 

J. S. Semler Erläuter. alter Münzen, im Aten 
Th. der Zuſ zur allgem. W. H. 


Hilfsm. John Gillies Betrachtungen uͤber Geſchichte, 


Sitten und Charakter der Griechen nach dem pelo⸗ 
pon. Kriege, Brem. 1781. 
§. 1. 


5h) Athen zählte nach Endigung des peloponneſiſchen 
Kriegs noch immer über 0,000 Bürger, Die Voy. 
du jeune Anachars. t. 1. p. 369. fügen hinzu: 
die Waffen tragen konnten. Ich zweiſte aber, daß 
das aus den angefuͤhrten Stellen folge. 
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F. Is 
i Aeltre Macedoniſche Geſchichte. 


Macedonien 5 hieß anfangs Aemathia, aber ſeine 
vielen Nationen gaben ihm auch andre Namen. 
Die von ihnen geſtifteten Staaten waren unbedeu⸗ 
tend und barbarifch, Edeſſa, nachher Aegea, das 
maͤchtigſte unter ihnen nicht ausgenommen. Es er⸗ 
hielt den Namen Aegea von nus, Anführer eis 
gierung des K. Midas eroberte, zu Herrſchaft über 
mehrere benachbarte Nationen verbreitete, und auf 
dieſe Art das Koͤnigreich Macedonien (3170) ſtiftete. 
Die ganze Reihe ſeiner Nachfolger kann nicht berichtigt 
werden; die vornehmſten find: Perdiccas 3271. 
Argaͤus I. Amyntas 1. 3457 mußte Perſiſche 
Hoheit anerkennen. Alexander I 3505 Perdic⸗ 
cas II. 3548 nahm Antheil an dem peloponneſiſchen 
Kriege gegen die Athenienſer; Archelaus; Oreſtes 
Aeropus, Pauſanias, Amyntas II ein kluger 
und wuͤrdiger Regent 3590. Er hatte einen Gegner 
Argaͤus II. Aeropus Sohn, und iſt der Stifter der 
folgenden Koͤnigsfamilie. Alexander II. (3614) 
ſein Sohn. Sein Halbbruder Ptolemaͤus Alorites 
erregte gegen ihn einen buͤrgerlichen Krieg, den der 
Thebaner Pelopidas vermittelte und des Koͤnigs Bru⸗ 
der Philipp als Geiffel mit ſich nach Theben nahm, 
woſelbſt das vortrefliche Genie dieſes Prinzen ausge⸗ 
bildet wurde. Alexander wurde von Ptolemaͤus er⸗ 


order, und nun zerrütteten bie Partehen der Prin⸗ 
j zen 
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zen von Gebluͤte gegen Alexanders Bruder Perdie⸗ 
cas und deſſen Sohn des jungen Amyntas III. 
Macedonien, welches Anlaß gab, daß die Macedo⸗ 
nier, Philipp Amyntas II. jüngften Sohn anfangs 
zum Vormunde des Amyntas und darauf 3624 zum 
Könige erklärten, 


d * „ 
* 


§. nn 
Philipps Regierung. 


Quellen: Demoſthenes Reden; Plutarchs Lebensbe⸗ 
ſchreidungen des Philipps und Phocions. enn 


Hilfsm. Die Vorreden der Oeuvres de Toureil t con- 
tenant les Philippiques de Demosthène. Par. 1721. 
4 V. Hist. de Philippe p. l!’Ab, Serran de la Tour 


Par. 1740. Hist. de Philippe et d' Alexandre p · 
de Bury. Par. 1760. 


Philipp iſt einer der größten Leute, die die Ser 
ſchichte kennt. Nie hat es ein Prinz beſſer verſtan⸗ 
den, Tapferkeit und Kriegserfahrenheit mit Staats⸗ 
klugheit zu verbinden . Er uͤberwand Argaͤus und 


Pau⸗ 


e) Philipps Charakter hat alle Fehler und Tugenden 
eines großen Staatsmanns und Eroberers. Er kannte 
alle Kruͤmmen der Staatskunſt und durchlief ſie; leut⸗ 
ſelig, einſchmeichelnd, ein Volksmann, beredt und 
eindringend, ſiegte er da durch Güte, wo er Gewalt. 
für gefährlich hielt; feine Lift hinterging Freunde und 
Feinde, er ſpielte mit ſeinem Worte und mit ſeinen 
Eyden; ſeine Plane waren weit angelegt, und er war 


dars 
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Pauſanias, ſeine Mitbewerber um die Krone, gewann 
die Liebe der Nation, bildete die Macedonier zu Sol⸗ 
daten, wirkte ſtark und ploͤtzlich auf ſie durch ſeinen 
großen Geiſt, bezwang die Paͤonier, beſiegte die Il⸗ 
lyrier, entriß den Athenienſern die Staͤdte Amphipo⸗ 
lis, Pydna und Potidaͤa, und bemaͤchtigte ſich 3626 
des reichen Landes zwiſchen dem Strymon und Reſ⸗ 
ſus. Er hatte ſtets fein Augenmerk auf Griechen⸗ 
land gerichtet, und vieles vorbereitet in einem Angriff 
‚auf daſſelbe gluͤcklich zu ſeyn, durch Beſtechung und 
(Erkaufung der Buͤrger in den vornehmſten Staͤdten 
auf mehr als eine Art. Die Theſſalier baten ihn 
jezt um Beyſtand gegen ihre Tyrannen Lycophron und 
Pitholaus, die Philipp auch, ungeachtet des Beyſtan⸗ 
des der Phocier uͤberwaud 3632. Er ſuchte darauf 
unter dem Vorwande die letzten zu bekriegen, durch 
Thermopylaͤ in das eigentliche Griechenland zu drin⸗ 
gen, welches aber die Athenienſer durch Beſetzung 
dieſes Paſſes verhinderten. Ungeachtet dieſe Repu⸗ 
blik die eh Urſache hatte, den wachs ſeiner 

Groͤße 


daruͤber unergruͤndlich. Er war ein kuͤhner Soldat, 
der thaͤtigſte, einſichtsvollſte General ſeiner Zeit, und 
der größte Taktiker. Philipp konnte die Wahrheit 
hoͤren, und ſich nach ihr beſſern. Er hatte große 
Privatlaſter, liebte beſonders den Trunk und war un⸗ 
keuſch. Viele Anklagen hat man aber auch aus den 
Berichten ſeiner Feinde genommen und ſie ſind deut⸗ 
lich übertrieben, z. B. Athen. J. 4. C. 19:1. 5. C. 17. 
I. 10. c. 10. 
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Größe zu verhindern, da er ihr Graͤnz⸗Nachbar in 
Thracien war, der Redner Demoſthenes ihr auch ihre 
Gefahr deutlich genug zeigte; ſo wußte doch Philipp 
gewoͤhnlicherweiſe die Wuͤrkungen ihrer Furcht zu ver⸗ 
hindern, und die voͤllige in der Republik herrſchende 
Verderbniß verwehrte, daß man ſelten gegen ihn mit 
Lebhaftigkeit verfuhr. Er ſetzte den Krieg in Thracien 
gluͤcklich fort und hatte den maͤchtigen Staat Olynth 
uͤbern Haufen geworfen, und die Stadt erobert, als 
ihn die Thebaner gegen die Phocier zu Hilfe riefen. 
Dieſe hatten ſich einiger Aecker bemaͤchtigt, die dem 
delphiſchen Apoll gehörten 3636, und als fie die 
Amphictyonen zu einer Geldſtrafe verdammten, ſich 
in Beſitz des Tempels und ſeiner Schaͤtze geſetzt. 
Die Amphictyonen trugen den Thebanern die Execu⸗ 
tion gegen ſie auf, woraus der erſte ſogenannte hei⸗ 
lige Krieg entſtand. Weil ſich die Phocier die Al⸗ 
lianz der Athenienſer und Spartaner erworben hatten, 
ſo fuͤhlten ſich die Thebaner zu ſchwach und baten Phi⸗ 
lipp um Hilfe. Der Koͤnig hintergieng die Athenien⸗ 
ſer und bewog ſie zum Frieden, brach in Phocis und 
uͤberwand dieſe Nation leicht. Er machte von ſeinem 
Siege damals aus Staatsklugheit keinen weitern Ge⸗ 
brauch, als daß er ſich die beyden Stimmen beyle⸗ 
gen ließ, die die Phocier in dem Rathe der Amphi⸗ 
ctyonen gehabt hatten, wodurch er ſich einen ſtarken 
Einfluß in die griechiſchen Angelegenheiten verſicherte. 
Hierauf griff er Thracien von neuem an, welches einen 
abermaligen Krieg mit Athen hervorbrachte. Der 
athenienſiſche General Phocion 3643, der letzte 

3 große 
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große Grieche, ſetzte dieſesmal ſeinem Gluͤcke Schran⸗ 
ken, hetzte den perſiſchen Hof gegen ihn auf, zerſtoͤrte 
die macedoniſche Handlung, und noͤthigte ihn die Be⸗ 
lagerungen von Perinth und Byzanz aufzuheben. Die 
Perſer waren ſelbſt aufmerkſam auf Philipps Forts 
gang, und nahmen Antheil an dieſem Kriege gegen 
ihn. Die Locrier hatten ſich unterdeſſen des Hafens 
Cirrha, welcher dem delphiſchen Apoll gehoͤrte, be⸗ 
maͤchtigt, und Philipp brachte es dahin, daß ihm von 
den Amphictyonen die Execution gegen fie aufgetras 
gen wurde. Er brach durch Thermopylaͤ, und ſchlug 
die vereinigten Locrier und Athenienſer. Aber anſtatt 
in Locris zu dringen bemaͤchtigte er ſich der feſten 
Stadt Elatea. Dieſes oͤffnete allen Griechen die Au⸗ 
gen uͤber ſeine Abſichten. Sie alliirten ſich ſaͤmtlich 
gegen ihn; Philipp ſchlug das vereinigte athenienſiſche 
und thebaniſche, und griechiſche Heer (3646) bey 
Chaͤronaͤa, in einem entſcheidenden Treffen, wor⸗ 
auf die Griechen keinen weitern Widerſtand wagten. 
Er bediente ſich ſeines Sieges mit großer Maͤßigkeit, 
gab den uͤberwundenen Staaten den Frieden unter den 
leidlichſten Bedingungen, noͤthigte ſie aber, Beſatzun⸗ 
gen in ihre Feſtungen einzunehmen, und ihn zum ober⸗ 
ſten Feldherrn eines gegen die Perſer vorzunehmenden 
Zugs zu erklären. Er war aber deswegen nicht min⸗ 
der Herr von Griechenland, fand Folgſamkeit fuͤr 
ſeine Verordnungen, und wurde mit jeder Art von 
Verehrung geſchmeichelt. 
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Er machte bey ſeiner Zuruͤckkunft in Macedonien 
Anſtalten zum perſiſchen Kriege 4) die ſein Tod un⸗ 
terbrach. Philipp hatte ſeine Gemahlin Olympias 
verſtoßen, und an ihrer ſtatt Cleopatra geheyrathet. 
Er war daruͤber auch mit ſeinem Sohn Alexander 
zerfallen. Man ſoͤhnte ſie indeſſen wieder mit einan⸗ 
der aus, und Philipp gab ſeine Tochter Cleopatra an 
Olympias Bruder Alexander K. von Epirus. Bey 
der Feyer dieſer Vermaͤhlung wurde der Koͤnig von 
Pauſanias dem Hauptmann feiner Leibwache erfto- 
chen e), nicht ohne Verdacht, daß Olympias und ſelbſt 
Alexander Autheil G 648) an diefer That genommen 
hätten. 

624 


Alexanders Regierung. 


Quellen: Die ſaͤmtlichen zahlreichen aber groͤßtentheils 
verlohren gegangenen Schriftſteller von Alexander dem 
Gr. find verzeichnet in Fabricii Bibl. Graed. t. 3. 
©. 8. p. 207. ). Die Uebergebliebenen find: Q. 

3 2 Cur⸗ 


d) Daß dieſe Expedition zur Gefeſtigung der Gewalt 
die ſich Philipp in Griechenland erworben hatte, noͤ⸗ 
thig war zeigt ſehr gut Mably sur I'hist. de la 
Grece p. 179. 


e) Aelian. var. hist. 1. 3. c. 45. erzählt die Art feines 
Todes etwas anders. 


) Es ift noch in einer lateinischen Handſchrift eine Ge⸗ 
ſchichte Alexanders d. Gr. vorhanden, deren Verfaſ⸗ 
ſer Aeſopus Julius Valerius heißt, und die eine 
Ueberſetzung von Calliſthenes Arbeit ſeyn ſoll. S. 
J. Alb, Fabricii Bib. Gr. L. 3. V. 2. 


356 Zweytes B. Zweyt. Ab ſchn. Achtes K. 


Curtius Rufus, Alexanders Thaten (um 100 n. 
C. G.) Arrians, Feldzuͤge deſſelben, (um 180 n. C. ©.) 
Plutarchs Leben deſſelben; die allgem. G. Schr. 
Diodor und Juſtin, und die tactiſchen Schriftſteller 
Frontinus und Poliaͤnus, Examen critique des 
anciens historiens d' Alexandre le Gr. par Mr. 
de St. Croix, Par. 1751. 


Hilfsm. Wir haben keine einzelne vorzuͤgliche Geſchichte 
von Alexander dem Gr. Zu der von Meuſeln bibl. 
hist. V. 3. P. 2. p. 244. genannten Schriftſt. thue 
hinzu: Dst. sur l'expedition d' Alexandre contre 
les Perses p. Mr. Secousse in den Mem. de 'ac. 

des Inscript. t. 5. p. 415. und vorn. die über de l' Isle 
Charte von dieſ. Feldzuge, geſchriebenen recherches 
sur Petendue de l’empire d' Alexandre, p. Mr. 
Buache in der hist. de Pac, des sciences, l’an. 1731. 


Die Thracier, Illyrier und andre von Philipp 
bezwungene Rationen ergriffen die Waffen von neuem 
bey ſeinem Tode, um das macedoniſche Joch abzuwer⸗ 
fen, und das ſchon nach Aſien abgeſandte Heer wurde 
durch ſeinen Anfuͤhrer Attalus zum Aufruhr gereizet. 
(geb. Ol. 106) s). Der junge 20jaͤhrige Alexander 
uͤberwand alle dieſe Gefahren. Er noͤthigte die Grie⸗ 
chen, ihn wiederum zum allgemeinen Feldherrn zu er⸗ 
nennen, ließ den Attalus aus dem Wege raͤumen, be⸗ 
zwang die Thracier, Triballier, Geten, Illyrier und 

Tau⸗ 


8) Dieſe Olympiade ſtimmt nicht mit dem J. d. W. 
3628 überein, in welchem Alexander nach Petavs 
Syſtem gebohren war. Aber Petav muß in der Olym⸗ 
piaden⸗Rechnung uͤberall verbeſſert werden. 
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Taulantier, flog nach Griechenland zurück, weil daf 
ſelbe von neuem abgefallen war, und zwang es nach 
der Zerſtoͤrung von Theben abermals zur Unterwer⸗ 
fung (3650). Alexander machte weiſe Vorkehrung 
zur Erhaltung der Ruhe in Europa, und gieng darauf 
mit einem maͤßigen Heer nach Aſien heruͤber, die Per⸗ 
ſer anzugreifen. Er fand zuerſt Widerſtand am Fluſſe 
Granicus, wo er ein perſiſches Heer mit Lebensge⸗ 
fahr ſchlug. Auf dieſen Sieg folgte die Eroberung 
von einem großem Theil von Klein⸗Aſien. Die 
Perſer verlohren fruͤhzeitig Memnon, ihren geſchick⸗ 
teſten General. Beym Anfang des folgenden Feld⸗ 
zugs h) 365 1 fiel Alexander in eine toͤdtliche Krankheit, 
von der ihn fein Arzt Philipp heilete i), als Darius 
Codomannus in die Paͤſſe von Cilicien hereingegan⸗ 
gen war, dem Könige den Eintritt in Groß-Aſien zu 
verwehren. Alexander ſchlug ihn bey Iſſus entſchei⸗ 
dend, eroberte ſein Lager und bekam ſeine Familie 
gefangen, die er ſehr edel behandelte. Aber ſein Gluͤck 
len jetzt ſeinen Stolz auf, und verdarb ſeinen 

3 3 Cha⸗ 


h) Er zog die Armee bey Gordium zuſammen. Auflo⸗ 
fung des gordiſchen Knotens Arrian. 1. 2. c. 3. p. 
ed. Raphel. 108. Sein Zug gieng um den Berg 
Climax durch eine nur zur Zeit einer durch den Nord⸗ 
wind ſtark befoͤrderten Ebbe Strabo 1. 14. p. ed. Al- 
mel. 382. Joseph. Ant. I. 2. c. 16. ed. Havere. 
t. 1. p. 115. 


1) Das edle Zutrauen des noch unverderbten Alexan⸗ 
ders erzählt ſchoͤn Curtius J. 3. C. 5. 6. 
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Charakter. Die Folgen dieſes Sieges machten ſeine 
Groͤße deutlich. Die ganze ſyriſche, phoͤniziſche und 
juͤdiſche Kuͤſte fiel in ſeine Haͤnde; doch koſtete ihm 
Tyrus eine lange blutige Belagerung. Darius that 
ihm vergeblich ſehr vortheilhafte Friedens vorſchlaͤge *). 
Nach Eroberung von Gaza !) unterwarf ſich ihm 
Egypten 3652 ohne Schwerdtſchlag. Er unternahm 
einen Zug nach Lybien, das Orakel des Jupiter Ham⸗ 
mons zu befragen, und ließ ſich von demſelben fuͤr 
Jupiters Sohn erklaͤren 365 3 m). In Egypten legte 
er den Hen zu der Stadt Alexandrien „und gieng 

darauf 


K) In politiſcher Hinſicht wird dieſes gewiß falſch ge⸗ 
tadelt. Alexander wagte nichts bey der ortſezung 
des Kriegs. 8 


J) Eine kindiſche, Alexandern gar nicht ähnlich ſehende 
Rache, erzaͤhlt allein Curtius. 


m) Dieſen Zug erzählen Curtius J. 4. c. 7. Diodor. 
J. 17. c. 49. Plutarch. in Alexandr. t. I. p. 680. 
Justin. I. II. c. 11. Sie ſagen alle er ſey angeſtellt 
das Orakel zu befragen. Nur Maximus der Tyrer 
jagt Dst. t. 2. dst. 41. p. 272 ed. Reiskü. es 
ſey geſchehen um die Quellen des Nils zu erforſchen. 
Ich muß geſtehen, daß dieſe Urſache mir noch weniger 
befriedigend zu ſeyn ſcheint, als die erſte, nach 
welcher ſich aus Alexanders uͤbrigen entweder aber— 
glaͤubiſchen oder politiſchen Verfahren bey Orakeln, 
ſich nicht nur der Zug, ſondern auch ſeine Vergoͤtte⸗ 
zung erklaren läßt, beſonders wenn man Plutarchs 

Angabe bey dem letztern zu Hilfe nimmt. Zur Ent⸗ 
deckung der Nils Quellen dieſen Marfch vorzuneh⸗ 
men, 
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darauf nach Mittel⸗Aſien, über den Euphrat und Tiger, 
Er ſchlug den Koͤnig Darius bey Gaugamela 3654 
zum drittenmale und dieſe Schlacht entſchied das 
Schickſal des perſiſchen Reichs. Darius entfloh nach 
den nordlichen Gegenden, und Babylon, Suſa und 
Perſepolis fielen in die Haͤnde des Siegers, der die 
letzte Stadt trunkenerweiſe verbrennen ließ. Ein Ab⸗ 
fall der Griechen um dieſe Zeit wurde von Antipater 
Statthalter von Macedonien durch den Sieg bey 
Megalopolis bald geendigt. Alexander verfolgte den 
Koͤnig Darius, gegen welchen der Stadthalter von 
Bactrien Beſſus eine Verſchwoͤrung ſtiftete und ihn 
ermordete. Die Provinzen Medien, Parthien, Hyr⸗ 
canien, Margiana und Arien, unterwarfen ſich Alex⸗ 
andern. Dieſer unvergleichbare gluͤckliche Erfolg ſei⸗ 
ner Waffen vermehrte (3655) feinen Stolz in glei⸗ 
chem Grade, und machte zugleich ibn und feine Gene⸗ 
rale zu Weichlingen. Viele von feinen alten Solda⸗ 
ten wurden dadurch von ihm abwendig gemacht, an⸗ 
dren gab ihr Reichthum Unzufriedenheit mit der Fort⸗ 
ſetzung des Kriegs, alle kraͤnkte es, daß Alexander 
anfieng den BR gleiche Vortheile mit ihnen einzus 
3 4 raͤu⸗ 


/ 


men, waͤre zu einer andern Zeit vieleicht nicht unrecht 
geweſen, aber zu einer Zeit, wo der Krieg Alexanders 
Gegenwart an andern Orten noͤthig machte, war er 
fehr fehlerhaft. Beck J. o. Th. 2 S. 5, ſcheint in⸗ 
deſſen andrer Meynung zu ſeyn. 
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raͤumen 1), und auch dieſen als feinen Unterthanen 
zu begegnen. Die Unzufriedenen machten gegen ihn 
eine Verſchwoͤrung, an deren Spitze Dymnus ſtand. 
Sie wurden aber entdeckt; Philotas, Parmenio's 
des beſten Generals des Koͤnigs, Sohn, wurde in ihr 
Schickſal verwickelt, und er und ſein Vater hingerich⸗ 
tet, der letzte meuchelmoͤrderiſcher Weiſe »). Alexan⸗ 
der brauchte verſchiedene Mittel, den Folgen der Un⸗ 
zufriedenheit des macedoniſchen Heers zuvorzukommen, 
und ſetzte ſeine Eroberungen uͤber die Evergeten, Ara⸗ 
choſier, das rebellirende Arien, Paropamiſus, Bas 
etrien und Sogdien fort (3656). In Bactrien 
bekam er Beſſus gefangen, und zog ihn zur Strafe. 
Auf dieſen Zuͤgen theilte er ſein Leben zwiſchen dem 
Kriege und den uͤppigſten Bachanalien. Bey einer 
dieſer wilden Ausſchweifungen ermordete er mit eigner 
Hand, 


n) Niemand wird die ausſchweifenden und laſterhaften 
Handlungen dieſes jungen von feinem Gluͤcke ſchwin— 
delnden Siegers vertheidigen wollen oder koͤnnen. 
Aber es iſt auch gewiß, daß man ihn zu allgemein 
tadelt und auch ſeine guten und weiſen Handlungen 
nicht erkennen will. Die Bemuͤhungen, ſeine alten 
und neuen Unterthanen mit einander zu vereinigen u. 
ſie zu einem Volke zu machen, gehoͤren dahin. 


c) Philotas wäre unter jeder Regierung hart, und vier 
leicht am Leben geſtraft; Parmenios Hinrichtung war 
feiger Meuchelmord. Ein König der feinen Unter⸗ 
than anders als nach dem Ausſpruch der Geſetze 
ſterben läßt, iſt ein ſtrafbarerer Mörder, als ein ans 
drer Menſch. 
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Hand feinen Milchbruder Clitus, der ö ap ia 
nicus das Leben errettet hatte. Er forderte von ſei⸗ 
nen Unterthanen, ihn nach orientaliſcher Art, durch 
Niederwerfung auf die Erde, zu gruͤßen, und opfer⸗ 
te den Philoſophen Caliſthenes, bey einer neuen Ver⸗ 
ſchwoͤrung des Hermolaus, dieſem ſeinem Stolze auf. 
3657. Nach voͤlliger Bezwingung des perſiſchen 
Reichs, wandte er ſeine Waffen gegen Indien, und 
bemaͤchtigte ſich der Laͤnder dieſſeits des Indus, und 
durch die Siege über die Aſſier, Aſſacener v) u. a. 
verſchiedener Laͤnder an dem Ufer der Fluͤſſe, die in 
den Indus fallen. An dem Hydaspes traf er einen 
muthigen Widerſtand von dem Könige Porus c) an, 
den er indeſſen ſchlug, gefangen bekam und zu ſei⸗ 
nem Freunde machte. Als er bis an den Fluß Hy⸗ 
phafis durchgedrungen war, weigerte ſich feine Ars 
mee ſo entſchloſſen ihm weiter zu folgen, daß er 
ihr nachgeben mußte. Er gieng bis an den Hydas⸗ 
pes zuruͤck, und dieſen Fluß und den Indus mit ei⸗ 
ner Flotte und Armee herauf, um das Weltmeer zu 
erreichen. Die Nationen an beyden Ufern wurden 
bezwungen. Bey Eroberung der Stadt der Mallier 
3 5 kam 
p) Bey Eroberung der Hauptſtadt derſelben, Maſſaca, 
beſchuldigen ihn Diodor J. 17. c. 84. und Plutarch 
in ſeinem Leben, einer treuloſen Grauſamkeit gegen 
die Miethvölker der Beſatzung. Aber Arrians Er⸗ 
zaͤhlung 1.4. c. 27. p. Raphel. 325. entſchuldigt ihn. 
q) Vermuthlich nicht der Name, ſondern der Ehrenti— 
tel eines Regenten, als Nabob oder Radjah. 
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kam er in Lebensgefahr. Die Flotte ſeegelte unter 
Nearchus um die aſiatiſche Kuͤſte nach dem Euphrat, 
und Alexander gieng mit einem hoͤchſt beſchwerlichen 
Marſche durch die Sandwuͤſten von Gedroſien, nach 
den perſiſchen Staaten zuruͤck. Sein Zug war zwar 
eine Reihe der ausſchweifendſten Feſte r), aber er 
ſtellte doch auch allenthalben Ruhe und Ordnung wie⸗ 
der her, und machte viele vortrefliche Einrichtungen. 
Am Tiger daͤmpfte er abermals 3658 eine ſchwere 
Meuterey ſeiner Macedonier mit großer Standhaf⸗ 
tigkeit. Zu Echatana ſtarb Hephaͤſtion, Alexan⸗ 
ders erſter Liebling, den er mit Ausſchweifung be⸗ 
traurte 3659. Bey ſeiner Zuruͤckkunft nach Baby⸗ 
lon machte er Plane auf das Zukuͤnftige, die ſeinen 
graͤnzenloſen Stolz bewieſen. Aber ſeine glaͤnzende 
Laufbahn war geendigt. Sein Koͤrper erlag unter ſei⸗ 
nen unmaͤßigen Ausſchweifungen, und er zog ſich eine 
Krankheit beym Trunk zu, oder wie Andre unwahr⸗ 
ſcheinlicher wollen, die Familie des macedoniſchen 
Statthalters Antipater ließ ihm Gift beybringen s), fo 
daß ein Fieber ihn im 32. Jahre feines Alters aus 
dem Leben wegnahm 3660. Die Laſter und Verbre⸗ 
chen, wozu ununterbrochenes, und wenig feines Glei⸗ 
chen habendes Gluͤck und ſchaͤndliche Schmeicheley 
dieſen außerordentlichen Prinzen verleiteten, und die 
5 \ die 
r) Curtius, Plutarch, auch Diodor 1. 17. c. 106. er⸗ 
zaͤhlen ſie; Arrian ſagt nichts davon. 


8) Plutarch widerlegt das hinlaͤnglich. 
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die zweyte Hälfte ſeiner Geſchichte nach der Schlacht e 


bey Iſſus ſchaͤnden, verdienen den heftigsten Tadel. 
Aber an der andern Seite beſaß er auch ſolche aus⸗ 
zeichnende Eigenſchaften, daß er den Namen des 
Großen gewiß nicht mit Unrecht fuͤhrt, und beſon⸗ 
ders zeigen diejenigen Schriftſteller, die ihn zu eis 
nem bloßen Weltbeſtuͤrmer, der gar keine Ruͤckſicht 
auf das Beſte ſeiner eroberten Staaten genommen 
habe, zu wenig Zutrauen und Glauben fuͤr Arrians 
Erzaͤhlung, in welcher ſich mehrere Beweiſe finden, 
daß er auch in den letzten Zeiten ſeiner Regierung 
viele Aufmerkſamkeit für das Wohl ſeiner Untertha⸗ 
nen gehabt habe. 


Neuntes Kapitel. 
Geſchichte des oͤſtlichen Aſiens. 


Quellen: Die allgemeinen Geſchichtſchreiber und Geo— 
graphen. Die Geſchichtſchreiber Alexanders des Groſt 
ſen. Oneſteritus, Megaſthenes und Eraſtothenes 
Ueberbleibſel. Die Schineſiſchen Schriftſteller. 


Hilfsmittel: Histoires des Indes, orientales ancien- 
nes et modernes. |. p. Mr. l Abbe Guyon. Par. 1744. 
Al. Dow's Geſch. v. Hindoſtan bis auf Akbars Tod; 
aus dem Perſiſchen des Feriſchta überſ. Leipz. 1772. 
3 Th. Memoires sur histoire ancienne des In- 
des, p. Mr. de in Hist. de Lac. des inser. 

k. 1. 
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. Antiquite geograph. de P’Inde et de plus er 


'__sieurs autres cölonies de la haute Asie. Par. 1775. 


und oben S. 163. in Abſicht Schina's, S. 167. 


§. 1. 


Geſchichte von Indien. 


Das oͤſtliche Aſien war in dieſer Periode wenig be⸗ 
kannt. Es iſt ſehr fruͤhzeitig bevoͤlkert. Aber die 
Schriftſteller, aus denen wir ſeine aͤlteſte Geſchichte 
ſchoͤpfen muͤſſen, ſchrieben zu weit entfernt von die⸗ 
ſen Gegenden, und kannten ſie nicht. Sie nannten 
alle oͤſtliche Gegenden in Aſien, wo ihre geographi⸗ 
ſche Kenntniß aufhörte, Indien, dachten ſich eine 
Reiſe dahin ſehr gefaͤhrlich, und wenn ſie von ihren 
Heroen erwas Großes ſagen wollten, fo ließen fie 
ſie einen Zug nach Indien thun. Daher ſind die 
Erzaͤhlungen der fabelhaften Zuͤge des Bacchus, des 
Hercules und des Seſoſtris in dieſen Gegenden ent⸗ 
ſtanden. Herodot redet am ausfuͤhrlichſten von den 
Indianern, aber auch, wie man ſieht, nur nach oft fa⸗ 
belhaften Erzaͤhlungen ). Cteſias ſagt, daß die aſ⸗ 
ſyriſchen Koͤnige mit den Indianern gekriegt haͤtten, 
welches, dieſe Benennung auch im engern Verſtande 
genommen, nicht unwahrſcheinlich iſt. Darius Hy⸗ 
ſtaſpis beſiegte einige indiſche Nationen (um 3480). 
Von wie wenigem Belang dieſe Eroberung geweſen 
ſey, zeigt der geringe Tribut von 360 Talenten. 
845 Unter 
t) L. 3. c. 94 106. 


Geſchichte des oͤſtlichen Aſiens. 365 


Unter Xerxes Heere finden wir Indianer. Als Ale⸗ 


rander Indien angriff, war es unter viele Nationen 
getheilt 3657, die er bis an den Fluß Hyphaſis 
groͤßtentheils uͤberwand. Die einheimiſchen Schrift: 
ſteller reden, nach Dows Zeugniß, von dieſen aͤl⸗ 
tern Zeiten; aber ſie ſind den Europaͤern bisher noch 
zu wenig bekannt. 


§. 2. 
Geſchichte von Schina. 

Schina, den oͤſtlichen Theil von Aſien, kennen 
wir aus feinen eignen Schriftſtellern. Es iſt ſehr 
frühzeitig bevoͤlkert s). Seine aͤlteſte Geſchichte iſt 
aber, wie die Geſchichte aller andern Nationen, 
hoͤchſt fabelhaft. Nach ihr regierten uͤber Schina, 
durch mehrere Millionen Jahre, Goͤtter, Tien⸗ 
Hoang Schi, und fabelhafte Koͤnigs⸗Familien, 
Ti⸗Hoang⸗Schi, Kiehu⸗Tehu-Ki, zu welchen 
letztern Fo Hi, der Geſetzgeber der Schineſen, ge⸗ 
hoͤrt; U⸗Ti, unter welcher Familie ſich mit dem ſehr 
geprieſenen Vao (um 1625) das Schu⸗King an⸗ 
faͤngt, aus welchem die Schineſen ihre aͤlteſte Ge⸗ 
ſchichte ſchoͤpfen. Aber dieſes Buch thut der For⸗ 
derung eines hiſtoriſchen Critikers keines weges ein 

Ge⸗ 
u) Desguignes haͤlt die Schineſer fuͤr eine egyptiſche 
Colonie, mit großem Widerſpruch andrer Gelehrten. 


Die Memoiren, worin feine Meynung ausgeführt. 


iſt, Stehen im aten Bande feiner tartariſchen Ge⸗ 
ſchichke. 
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Genuͤge. Die folgenden koͤniglichen Haͤuſer dieſer er⸗ 
ſten dunkeln Periode, find die Hia 1776. Schang 
2216. Tſchehu 2862. Tong ⸗Schehu 3301. 
Mit dieſer Dynaſtie faͤngt, durch das erſte aͤchte Ge⸗ 
ſchichtbuch, die Chronik Tſchuͤn⸗Tſieu, 3301, die 
Schineſiſche Geſchichte an, gewiſſer zu werden. Die 
Schineſiſche Regenten aus derſelben waren durch ihre 
maͤchtige Vaſallen ſehr geſchwaͤcht. 
N * 


Zoehntes Kapitel. 
Geſchichte von Carthago. 


. 1. 


Quellen: Die allgemeinen und die roͤmiſchen Ger 
ſchichtſchreiber; Ueberbleibſel von Timaͤus, Phi⸗ 
liſtus, Ephorus, Aratus beym Diodor und 
Euſebius und Menander, beym Joſephus g. 
Appion. 

Hilfsmittel: Cph. Hendreich de republ. Carthagi- 
nens. lib. Franc. 1664. Ubon. Emmii respublica 
Carthaginensium in Gronov. thes. ant. Graec. 
t. 4. Geſchichte der Republ. Carthago. Frankfurt, 
1781. und vorn. Ideen über die Politik, den Ver⸗ 
kehr und den Handel der vornehmſten Voͤlker der als 
ten Welt. Africaniſche Voͤlker, Carthager, Aethios 
pier, Egypter, v. A. H. T. Heeren. Goͤtt. 1793. 


Aelteſte 
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& 


Aelteſte Geſch chte von Carthago. 


Carthago oder Carthada iſt von Phoͤniziern zu 
einer ungewiſſen Zeit gebaut. 


Die alten Geſchichtſchreiber erzaͤhlen ſeinen Ur⸗ 
ſprung ſehr widerſprechend. Nach der ger hnlichen 
Meynung wurde die Stadr und das Schloß Byrſa a) 
von Dido oder Eliſa Witwe des Sigaͤus, Schwe⸗ 
ſter des Königs Pygmalion von Tyrus, die der Geiz 
und die Verfolgung ihres Bruders aus Phoͤnizien ver⸗ 
trieb, erbauet. Nach andern Berichten war Car⸗ 
thago ſchon da, als Dido ankam, und ſie bauete 
es nur aus b). Nach Didos, durch den Numiſchen 
Koͤnig Jarbas verurſachten, Tode ſchweigen die 
Schriftſteller bis auf Cyrus Zeiten über dreyhundert 
Jahre c) von dieſem Staate. Um dieſe Zeit 3445 
ſuchten die Carthaginenſer fi) auf den Inſeln des 

mitt⸗ 


a) Carthago heißt, nach der wahrſcheinlichſten Etymolo⸗ 
gie, neue Stadt. Servius ad Ving. Aen t. 1. 
p. 365. Allgem. W. H. Th. 15. S. 193. Baumg. 
Anmerk Byrſa heit befeſtigter Ort, Casp. Valke- 
naer Dst. de Byrsa. Franeq. 1737 Die Fabel 
von der Ochſenhaut erklaͤrt Michaelis comm. de 
nomadibus Palaestinae in syntagm. comment, 
p- 220. mehr witzig als wahrſcheinlich. 


b) Appian. Pun. ed. Schweigh. t. 1. p. 304. Euseb. 
in Chron. ad an. 804. aus dem Philiſtus. 


c) Nach einem Kriege mit den Phocaͤern Herod, I. 1. 
e. 160. Spoͤrls Geſch von Corſica, S. 11. 
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mittlaͤndiſchen Meers feſtzuſetzen, ſcheinen aber in 
Africa noch ſchwach geweſen zu ſeyn. Durch ihre 
ausgebreitete Handlung wurden ſie Meiſter auf dem 
weſtlichen mittlaͤndiſchen Meere, eroberten Sardi⸗ 
nien, Corſica und Malta, hatten Colonien in Spa⸗ 
nien I), und beſaßen die gluͤcklichen Inſeln im ats 
lantiſchen Meere, hatten aber auch fruͤhzeitig, wegen 
ihrer verkehrten Kriegseinrichtung, innere Unruhen, 
und 3453 einen Aufruhr des Generals Machaͤus 
zu bekaͤmpfen. Cambyſes drohete fie zu bekriegen, 
aber Darius ſuchte ihr Buͤndniß. Ein mit Rom 
3475 geſchloſſener Handlungstraktat zeigt, daß Car⸗ 
thago ſehr frühzeitig Meiſter auf dem weſtlichen Theile 
des mittlaͤndiſchen Meeres geweſen ſey ©). 


§. 2. 
Sieilianiſche Kriege. 


Das reiche und bequem gelegene Sicilien war 
das Hauptaugenmerk der Carthaginenſer, und fie er⸗ 
warben ſich fruͤhzeitig Beſitzungen an ſeiner Kuͤſte. 
Ihre Bemuͤhungen, ſie zu vermehren und die deswe⸗ 
gen gegen den König Gelon 3504, und Dionyſius 
3574 geführten Kriege, haben wir oben erzählt, 

Un⸗ 


d) Beſonders um die phöͤniziſche Pflanzſtadt Gadir od. 
Gades. Daß ſie die dortigen Bergwerke ſehr fruͤh— 
zeitig gebaut, laͤßt ſich aus Diodor. 1. 5. C. 38. 
ſchließen. 

e) S. oben S. 124. 


— 
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Ungeachtet der am Crimeſus gegen Timoleon ver 
lornen Hauptſchlacht 3644, einer wuͤthenden Peſt 
in ihrem Gebiet, und eines Kriegs gegen die Afri⸗ 
caner, erhielten ſie ſich doch auf der Kuͤſte von Si⸗ 
cilien, machten ſich von ihrer Unterwuͤrfigkeit unter 
den africaniſchen Rationen los, und führten ver» 
ſchiedene gluͤckliche Kriege, unter denen der gegen 
die Cyrenaͤer geführte, der beruͤhmteſte iſt ). Hanno, 
einer ihrer reichen Buͤrger, machte einen gluͤcklich 
vereitelten Verſuch 3647, ſich zum Herrn von Cars 
thago zu machen. Als Alexander Tyrus belagerte, 
leiſtete es dieſer Stadt zwar keine Hilfe, aber es 
nahm doch die Hüchtigen Tyrer auf. 3652. 


) Gluͤcklich geendigt, durch die Aufopferung der Bruͤ⸗ 
der Philaͤni. Valer. Max. I. 5. c. 6. 


Eilftes Kapitel. 
Geſchichte der Römer 


Quellen: Die Fasti Capitolini; Ueberbleibſel des Fa⸗ 
bius Pictor 3750. M. Porcius Cato 3750. L. Cal, 
purnius Piſo 3850. Q. Claudius Quadrigarius 
3900. Q. Valerius Antias 3909. Lucius Fene⸗ 
ſtella 3983. und von Ennius Annalen 3790. T. Li- 

A a vius 


370 Zweyt. B. Zweyt. Abſchn. Zehntes K. 


vius Patavinus Geſchichtsbuͤcher 3970. Meſſala 
Corvinus Auguftiihe Frmilie 3976. Dionyſius 
von Halicarnaß Werke 3976 Vellejus Paterculus 
römische Geſchichte 20 nach C G. L. Annaͤus Flo⸗ 
rus, abgekürzte roͤmiſche Geſchichte 110. Apoianus 
roͤmiſche Geſchichte 147. S Rufu« Feuus kurze Be— 
ſchreib der römischen Siege und Eroberungen, 370, 
Dieſes Schriftſtellers und P Vietors Beſchreibun— 
gen der Stadt Rom 370. Eutropius Auszug der roͤ— 
miſchen Geſchichte 370. S Aurelius Victors vier 
Werke, zu der roͤmiſchen Geſchichte gehörig (herausg. 
v. J. Fr. Gruner Erlang. 1787) 400. M. Aure⸗ 
lius Caſſiodors kurze Chronik 540. Jordanes Reis 
che und Zeitenfolge 560. 
Hilfsmittel: Die große Zahl der Bücher uͤber die roͤ⸗ 
miſche Geſchichte ſ. in Meuſels bibl. bist. V. 4. 
P. 1. et 2. Sehr viele ältre Werke find geſammlet 
in I. G Graeuii thesauro Antiquit. Romanar. Lugd. 
B. 1694 99 12 V. und in Alb. H. de Salengre nov. 
thesauro Antiquit. Romanar. Venet. 1732 12 Vol. 
Weitlaͤufige, aber ſehr unkritiſche Werke über die roͤ— 
miſche Geſch. ſind von den Jeſuiten Catrou, Rouil⸗ 
le u. Bu und von Rollin und feinen Fortſetzern 
geſchrieben. Von gleichem leichten Gehalte iſt Gold⸗ 
ſmitb's roͤmiſche Geichichte. Aber ungemeine Vor⸗ 
zuͤge hat: the history of the progress and termi- 
nstion of Roman republie by A. Fergason Bas. 
1791. 6 Vol. Der innere Werth des Buchs iſt in 
der Beckſchen Ueberſ. Leiv. 1784. 4 B. noch durch 
ame und Zuſaͤtze vermehrt. 


§. 1. 
Aeltrer Zuſtand von Italien. N 
Dias aͤltre Italien wurde von vielen Völkern 
bewohnt. Die beyden Hauptnationen, welche es 
be⸗ 
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bevoͤlkert haben, find die galliſchen und iberiſchen 
Celten, Galen und Vasken, und die Griechen. Die 
erſten wohnten beſonders in Ober-Italien, waren 
aber auch in das mittlere eingedrungen. Endlich 
waren einige Colonien auch aſiatiſchen und vielleicht 
afticaniſchen Urſprungs. In Mittel⸗Italien wohn 
ten Siculer in der Gegend von dem nachherigen 
Rom; Etrurier, ihnen gegen Norden, beyde wahr⸗ 
ſcheinlich vaskiſchen oder iberiſchen Stammes; Um⸗ 
brier, galiſcher Abkunft, gegen Morgen; Auſo⸗ 
ner, ungewiſſer Abkunft, gegen Mittag. Die Ab⸗ 
origener, entweder ſelbſt eine pelasgiſche Colonie, 
die Oenotrus nach Italien fuͤhrte s), oder uralte 
Einwohner dieſes Landes, mit denen ſich die Oeno⸗ 
trier vereinigt hatten, vertrieben die Siculer aus 
ihren Wohnſitzen nach Sicilien. Sehr viele andre 
griechiſche Colonien wanderten allmaͤlig in Italien 
ein, und jede Revolution, die in Griechenland vor⸗ 
ging, gab Gelegenheit zu einer neuen Bevoͤlkerung 

Aa 2 von 


g) Dionyſius v. Halicarnaß, deſſen römische Geſchichte 
die einzige Quelle iſt bey der Aufſuchung des Ur⸗ 
ſprungs der italieniſchen Nationen, ſpricht davon 
ſchon ohne Gewißheit, und fuͤhrt die verſchiedenen 
Meynungen der Schriftſteller an, wie er ſie findet, 
Wir koͤnnen in unfern Zeiten wohl nicht weiter kom— 
men! Großes Verdienſt hat indeſſen in dieſen Un⸗ 
terſuchungen Gatterer in der ſynchroniſt. Univ. H. 
S. 144. ꝛc. 540 ꝛc. und Heyne in den Anm. zu Gray 
und Guthrie, Th. 4. und in verſch. exe, ad Virg. 
Aeneid. N 
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von Italien; beſonders wurde beynahe ganz Unter⸗ 
Italien mit griechiſchen Colonien beſetzt n). 


Unter dieſen Nationen waren die Etrurier die 
maͤchtigſten, ein cultivirtes, reiche Handlung treiben⸗ 
des, die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften kennendes Volk. 
Ob die Tyrrhener mit ihnen ein Volk geweſen, oder 
eine pelasgiſche Colonie, die ſich mit ihnen ver inigt 
habe, war ſchon zu Dionyſius Zeiten i) zweifelhaft. 
Sie nannten ſich ſelbſt Raſennaͤ Wir wiſſen we⸗ 
nig von ihrer ſpeciellen Geſchichte außer ihren Krie⸗ 
gen mit den Roͤmern, in denen ſie allmaͤlig unter⸗ 
jocht wurden. Sie formirten damals 12 conföde⸗ 
rirte Staaten, deren erſte Staatsbeamten Lucumo⸗ 
nen hießen. 


N Mit den Oenotriern vereinigten ſich in der Ge⸗ 
gend, wo hernach Rom gebaut wurde, andre Colo⸗ 
nien. 2220. Die mythiſchen Erzaͤhlungen von ihren 
Koͤnigen Jauus, Picus, Faunus, waren ſchon den 
roͤmiſchen Schriftſtellern nicht mehr verſtaͤndlich. Mit 
Evander kam eine arcadiſche Colonie nach dieſen 
Gegenden, und trug viel dazu bey, ſie zu cultivi⸗ 
ren. Latinus, Faunus Sohn, gab dem Volke den 
0 Na⸗ 


h) Heyne comment. de rebus public. magnae 
Graeciae et Siciliae. Gott. 1777. Supplement. 
comment. de r. p. magnae Graeciae. Gott. 1786. 


i) Dionyfius J. 1. e. 19. ed. Sylburg. p. 22. glaubt 
nicht, daß die Tyrrhener Pelasger geweſen find. 
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Namen Lateiner. Aeneas, Anfuͤhrer eines Haufen 
flüchtiger Trojaner, kam unter ſeiner Regierung nach 
Italien 2800 k) heyrathete ſeine Tochter Lavinia, 
und bauete die Stadt Lavinium, uͤber welche und 
die von feinem Sohn As canius erbauete Stadt Al⸗ 
ba konga, die Nachkommen feines zweyten Sohns 
Aeneas Sylvius, die Sylvier !) über 400 Jahre 
regierten. Aus ihrer Reihe wurde Numitor, Pro⸗ 
tas Sohn, von ſeinem Bruder Amulius vertrie⸗ 
ben, und ſeine Tochter Rhea Sylvia zur Veſta⸗ 
lin gemacht. Aber ſie kam gleichwol mit den Zwillin⸗ 
gen, Romulus und Remus, nieder, welche auf 
eine wundervolle Art erhalten wurden, und ihren 
Großvater wieder auf den Thron ſetzten. 


§. 2. 


Roms Erbauung. 


Numitor ſchenkte feinen Enkeln einen Erdſtrich an 
der Tiber, woſelbſt ſie die Stadt Rom auf dem 
palatiniſchen Berge erbaueten. Dieſe gewöhnliche 
Erzaͤhlung von Roms Urſprung 3230, wird gleich⸗ 
wohl von vielen Schriftſtellern mit triftigen Gruͤn⸗ 

Aa 3 e den 


k) Aeneas Ankunft in Italien gehört zu den ſchon von 
einigen romifchen Schriftſtellern bezweifelten Erzaͤh⸗ 
lungen, z. B. Dion. Hal. I. 1. c. 33. p. Sylb. 43. 


I) Ihre unbedeutenden Namen werden noch dazu ver⸗ 
ſchieden angegeben. 
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den in Zweifel gezogen m), und es iſt zweifelhaft, wie 

weit man ſich auf die Geſchichte und auf die Zeit⸗ 

rechnung in der aͤltern roͤmiſchen Hiſtorie verlaſſen 

kann n). Romulus befeſtigte ſich durch Ermor⸗ 

dung ſeines Bruders in der Regierung ſeines neuen 
Staats, gab der innern Einrichtung deſſelben, durch 

Et waͤhlung eines Senats und die daraus entſtan⸗ 
dene Unterſcheidung der patriciſchen oder adelichen 

von den plebejiſchen oder bürgerlichen Familien die 

Hauptform, und vermehrte feine Volkszahl durch 
Aufrichtung eines Aſyls, durch die Vereinigung mit 
den Sabinern, nach der Raubung ihrer Weiber, und 
durch gluͤckliche Kriege. Er wurde von dem Senat 
ermordet, und nach ſeinem Tode unter dem N 
Quirinus göttlich verehrt. 


§. 3. 


m) Dion. H. I. 2. p. N. Solini Polyh, C. 2. u. Pluts 

altch, in Romulus Leben, ſagen: einige von Roms 

Huͤgeln, und namentlich der capitolniſche; waͤren 
ſchon angebaut geweſen. 


v) S. die Streitſchriften zwiſchen Pouilly u. Sallier 
in dem sten Th. der mem. de l'ac. des inser. L. 
D. B. Dissert, sur Pincertitude des cinq pre- 
miers Siecles de I' histoire Romaine. Utr. 1738, 
Algarotti's Abhandl. daruͤber im Hanndv. Mag. von 
1772. St. 28. I. Iac. Rambach, de hist. romana 
magnam partem incefta. Quediing. 1773. Becks 
Abhandl. uͤber die Quellen der röm. Geſch. vor dem 
ıften B. des Vahr 
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8. 3. 
Roms Koͤnig e. 

Numa Pompilius (3270) ein weiſer Regent, 
bildete die Römer, richtete ihren Gottes dienſt ein, gab 
ihnen Geſetze, floͤßte ihnen viebe für den Ackerbau ein, 
und fuͤhrte ſie zu buͤrgerlichen Beſchaͤftigungen. 

Tullus Hoſtilius (3313) erweiterte Roms 
Beſitzungen, beſonders durch Bezwingung der Alba⸗ 
ner, wobey der Roͤmer Horatius in einem Natio⸗ 
nal⸗Zweykampf ſiegte. 

Ancus Martius (3345) focht gluͤcklich ge⸗ 
gen die benachbarten Nationen, verbeſſerte und er⸗ 

weiterte Rom, und erbaute Oſtia. 
Tarquinius Priscus (3370) machte die La⸗ 
teiner von Nom abhängig, und focht gluͤcklich gegen 
die maͤchtigen und reichen Etrurier. Mit der ihnen 
abgenommenen Beute bauete er die Stadt aus. 


Servius Tullius (2407) der Sohn einer 
Sclavin, Tarquins Schwiegerſohn, bemaͤchtigte ſich 
des Throns und erhielt ſich auf demſelben dadurch, 
daß er das Volk durch Freygebigkeit und durch Ein⸗ 
fuͤhrung einer weniger partheyiſchen Schatzung ge⸗ 
wann, dem Adel aber eine voͤllige Oberhand in den 
Staatsgeſchaͤften in die Haͤnde ſpielte. Nach einer 
glücklichen Regierung, die Rom zum Haupte der las 
teiniſchen Städte erhob ), wurde er von feiner Tochter 
Tullia und ſeinem Schwiegerſohn Tarquin ermordet. 


A a 4 $. 4 
x) Dion. H. I. 4. p. 230. Liv. L. I. e. 47. 
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§. 4. 
Tarquin der Stolze. 


Tarquin (345 1), ein Regent von großen Gaben, 
dehnte die koͤnigl. Vorrechte mit Härte und Grauſam⸗ 
keit über die Schranken aus, die ihnen die Roͤmer 
geſetzt hatten. Sein auswaͤrtiges Gluͤck und feine 
genaue Verbindung mit den lateiniſchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, die er noch feſter mit Rom verknuͤpfte ), noͤthig⸗ 
ten ſeine Unterthanen eine Zeitlang zur Ertragung 
ſeines Joches. Als aber ſein Sohn Sextus Tar⸗ 
quinius die Gemahlin des Tarquinius Collatinus Lu⸗ 
eretia ſchaͤndete, und dieſe ſich ſelbſt toͤdtete, fo er⸗ 
regten Collatinus, Lucretius und Brutus einen Auf⸗ 
ſtand, durch welchen der Koͤnig Tarquin von Rom 
verjagt, und die koͤnigl. Regierungsform aufgehoben 
wurde (3475) 9). 


y) Durch ein genaueres Buͤndniß und einen gemeins 
ſchaftlichen Landtag, den die Feriae latinae heilig⸗ 
ten. 


2) Ueber die Dauer dieſer Periode der koͤnigl. Regierung 
in Rom S. Algarottis vorh. augef. Abhandl. und 
dag. Gatterers W. H. Th. 1. S. 355. 


Zwey te 


— 


Zweyte Abtheilung. 


Allgemeine Geſchichte 
vo n 
Alexander dem Großen 
bis auf, 


die Voͤlkerwanderung. 


5 
5 


15 


* 
N 


Drittes Buch. 


Geſchichte von dem Tode Alexanders 
des Großen bis auf die Schlacht 
bey Actium. 


Vom Jahre der Welt 3660 bis 3982. 


Einleitung. 


Die Geſchichte dieſes Zeitraums iſt bey weitem we⸗ 


niger fabelhaft, und viel zuverlaͤſſiger als die Ge⸗ 
ſchichte der vorigen Periode, da viele gleichzeitige 


Schriftſteller aus ihr auf unſre Zeiten gekommen find, - 


Die allgemeinen Quellen derſelben find: a) Ue- 


berbleibſel ungeſchriebener Quellen; b) Inſchriften und 


Muͤnzen zo) die oben angezeigten allgemeinen Geſchicht⸗ 
ſchreiber. 


Erſter 


30 ae 
7 Erſter Abſchuitt. 


Algemene Beschaffenheit des dien 


Erſtes Kapitel. 
Chronologie des dritten Zeitraums. 


‘ Quellen: Die Faſti Capitelini a) das Chronicon 
Alexandrinum; Censorinus de die natali um 238 
n. Chr. Hilfsm. Beſ. die Faſti Conſulares. 


ST 


Schwierigkeiten der Chronologie. 


Die Chronologie diefes Zeitraums hat zwar auch 
verſchiedene wichtige Schwierigkeiten, welche aber 
im Ganzen bei weitem nicht von ſo großen Folgen ſind, 
als in dem vorigen. Die roͤmiſchen Geſchichtſchreiber 
ſind genaue Chtonologen und haben einerley Aera. In⸗ 

. deffen 


a) Alte Inschriften auf Marmor⸗Bruchſtuͤcken, die 1547 
gefunden, und auf dem Capitolium aufgeſtellt ſind. 
Sie enthalten ein Verzeichniß der Conſulen, der 
Triumphe und ludi saeculares. Barth. Morlias 
nus hat fie 1549 zuerſt herausgegeben. Die Fasti 
consulares oder die in Ordnung gebrachte Reihe 
der Conſulen muß man damit nicht verwechſeln. Der: 
gleichen haben herausgegeben Sigonius, Onurhrius 
Panvinius, Sylburg, Almeloveen, Froͤlich u. a. 


Chronologie des dritten Zeitraums. 38 7 


deſſen verhindern doch folgende Umſtaͤnde eine voͤllige 
Gewißheit: 1) Die Verſchiedenheit der Zahlen in der 
vorigen Periode wuͤrket begreiflicherweiſe in dieſer 
fort. 2) Die Zeitangaben der Geſchichtſchreiber der 
morgenlaͤndiſchen Geſchichte weichen don einander ab. 
3) In den Verzeichniſſen der roͤmiſchen Con ſuln find 
Widerſpruͤche und Luͤcken, und 4) fie widerſprechen 
oft der Zeitrechnung auslaͤndiſcher Schriftſteller. 


„. 
Vornehmſte Aeren. 


Die vornehmſte Aeren d der Schriftſteller des drit⸗ 
ten Zeitraums ſind: 


Es zaͤhlen: 1) Die Griechen a. nach den athe⸗ 
nienſiſchen Archonten b. nach den Olympiaden o. 
nach Philipps Aridaͤus Regierung 3661. 2) Die 
aſiatiſchen, arabiſchen und juͤdiſchen Schriftſtel⸗ 
ler bis auf den heutigen Tag, nach der Eroberung 
von Babylon durch Seleucus I. d) welche Epoche. 
@ eleucidarum, Contractuum und Therick 
Dhilcarnain heißt. 3672. 3) Die her von 
Erbauung der Stadt Rom 3203. 


b) Henr. Norisii annus et ebochae Syro »Macedo- 
num. . 


————— — ̃ mx 


382 et 
Zweytes Kapitel. 
Geographie des dritten Zeitraums. 


Quellen und Hilfsm. S. oben S. 47. 48. thue hinzu: 
Diatribe in fragmenta geographicorum aut. Laur. 
Ancher, Goet. 17%. Eratosthenis geographicorum 
fragm. ed. Gunthi. C. Seidel Goet. 1789. 


Die geographiſche Kenntniß der Erde iſt, beſonders 
was die den Roͤmern bekannten Laͤnder betrift, in 
dieſer Periode genauer, da die Geographen, deren 
Schriften auf uns gekommen ſind, in oder gleich nach 
ihr gelebt haben. 


$, 1. 
A fi a. 
Geographiſche Veränderungen i in Aſien. 


J. Weſtliche Lander: 


1) Arabien. Von ſeinen "ABER, aus dent 
vorigen Zeitraume waren viele verſchwunden. Von 
den noch daſeyenden waren die merkwuͤrdigſten: die 
Idumaͤer, Nabathaͤer, Saracenen, welcher Namen 
oͤfters alle arabiſche Nationen bezeichnet; Auſitaͤer, 
Agraͤer, Sabaͤer, St. Mariaba, Sabatha; Homeri⸗ 
ter, Minaͤer, Panchaͤer u. a. St. Petra, Paran, 


Thapſacus, Heroopolis am Heroopolitaniſchen, und 
Elana 
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Elana am Elanitiſchen Meerbuſen. Handelsſtaͤdte 
am arabiſchen Meere waren Berenice, Boſtra, Zabra, 
Muza, Ocelis, die Bucht Omanum und das Vorge⸗ 
buͤrge Syagrum. 


2) Palaͤſtina hatte einen groͤßern Umfang als 
im vorigen Zeitraume, und enthielt folgende Laͤnder: 
a. Jubaͤa, St. Jeruſalem, Betlehem, Ascalon, Ras ° 
phia, Rhinocorura. b. Samaria, St. Sebaſte, Nea⸗ 
polis, Joppe. c. Galilaͤa, dar. Ptolemais ſonſt 
Acco, Cana, Capernaum, Tiberias, Nazareth, Jotapa. 
d. Trachonitis. e. Auranitis. k. Ituraͤa. g. Bata⸗ 
naͤg. h. Gaulonitis, St. Gamala. 1. Gedarene. k. 
Gileaditis. 1. Decapolis St. Scythopolis, m. Peraͤa, 
oftmals auch die Benennung aller Provinzen jenſeits 
des Jordans, St. Bethara oder Livias. n. Idumaͤa. 
o. Ammonitis, St. Rabba. 


3) Phoͤnizien, St. Tripolis. 


4) Syrien wurde eingetheilt: a. Seleucis oder 
Antiochene. St. Antiochia die vornehmſte unter 16 
dieſes Namens die Seleucus J. erbauete. Laodicea, 
Seleucia, Apamea, Emefa, Daphne b. Comagene 
St. Samoſata, Zeug na. c. Cyrrheſtica. St. Cyr⸗ 
thus, Beroe oder Haleb, Hierapolis oder Magog 
oder Mabog. d. Chaleidene St. Chalcis. e. Cha⸗ 
libonttis St. Chalibon. k. Palmyrene St. Palmyra. 
g. Coeleſyrien St. Damascus, Laodicea. 


50 
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5) Klein⸗Aſien. Die geographische Benennung 
der Nationen des 2ten Zeitraums blieb, aber bey 
der verſchiedenen Ausdehnung der kleinen Reiche die 
nach Alexanders Tode entſtanden, war dieſe Benen⸗ 
nung von ungleichem Umfange. Eine galliſche Colonie, 
die ſich in einem Theile von Großphrygien niederge⸗ 
laſſen hatte, gab demſelben den Namen Galatien. 
Der weſtſuͤdliche Theil machte das Koͤn. R. Perga⸗ 
mus aus. Zu den vielen neuerbaueten Städten ges 
hoͤrten: Alexandria, Stratonicea, Laodicea, Seleu⸗ 
cia und andre. 


6) Von den Ländern am Pontus Eurinus: 
Pontus, Colchis, Iberien, Boſphorus, Al 
banien, Groß» und Klein» Armenien, gelten 
eben dieſe Bemerkungen. In Großarmenien wurde 
Tigranocerta erbaut. 


II. Die Länder des mittlern Aſiens machten 
das große parthiſche Reich aus. Parthien ſelbſt 
wurde eingetheilt in Cominſine, Parthiene, Chorone, 
Atticene, Tabiene, Sobida. Seine Hauptſtadt nen⸗ 
nen die Griechen Hecatompylos. 


Meſopotamien, wurde in die Provinzen Os⸗ 
roene, Mygdonia, Sophanene, das eigentliche, und 
das arabiſche Meſopotamien getheilt. St Edeſſa, 
Carraͤ, Niſibis oder Antiochia Mygdonia. Noch la⸗ 
gen in den dortigen Gegenden: Periſaboras, Alexan⸗ 
drig nachh. Hira, Seleucig⸗ Babylonia. 9 

a ö n 
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In Aſſyrien lag Cteſiphon die pied des 
parthiſchen Reichs. 


Die übrigen Länder von Mittel, Afien hatten 
außer einigen neu erbaueten Städten und davon zu⸗ 
weilen benannten Gegenden keine uns bewußte geo⸗ 
graphiſche Veraͤnderungen. 


III. Die Laͤnder des noblen, ſuͤd⸗ und 
ſuͤdoͤſtlichen Aſiens, wurden durch die Kriegs⸗ und 
und Handlungsoperationen der Nachfolger Alexanders 
des Großen genauer bekannt. Alexander kam bis 
über den 40ſten Gr. noͤrdl. Breite jenſeits des Sihon 
oder Jaxartes. Die St. Aria, Maracanda, Zariaspa, 
traf er ſchon daſelbſt an, und bauete Alexandria. In 

Indien wurden die Laͤnder um beyde Ufer des 
Ganges bekannt, St. Palibothra, Agara. Die 
Halbinſeln dieſſeits des Ganges, St. Tagara, 
Barygaza, Calliena, Muziris, Tyndis, Elaneon 
u. v. a. m. Ob man die Kuͤſte jenſeits des 
Ganges gekannt habe, ob die indiſchen Laͤnder die 
Ptolemaͤus am weiteſten gegen Morgen legt, unſer 
jenſeitiges Indien ſind, und welche Laͤnder er unter 
Sina und Seriea verſtehe, iſt ſehr zweifelhaft. Das 
erſte war vieleicht ein Theil der Halbinſel jenſeits des 
Ganges, das andre das jetzige Tangut ). Eine 

| große 


e) Ausgezogen aus Sprengels Gefch. der Geogr. S 
130 ic. Da ein Theil dieſer Nachrichten aus dem 
Ptole⸗ 
B b 
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große an der Kuͤſte liegende Inſel, die wi 
heißt, iſt das jetzige Ceylon. 


§. 2. 
Afrika. 
In Afrika kannte man folgende Länder : 


1) Egypten erhielt verſchiedene neue Staͤdte, 
worunter Alexandria die vornehmſte war. Außer 
dieſer zweyten Stadt in der damaligen Welt, fuͤhr⸗ 
ten noch 16 Oerter in andern Ländern ihren Namen. 
Ferner Arſinoe, Myoshormos, Berenice, Ptolemais. 
Man ſuchte die Quellen des Nils auf, und hatte da⸗ 
von einige Kenntniſſe. 


2) Marmarica, Cyrenaica, das Land der 
Syrten, und das eigentliche Afrika hatten keine 
geographiſche Veraͤnderungen. 


3) Rumidia. Fluͤſſe: Tusca, Rubricatus, Am⸗ 
pſaga, Savus, Mulucha. Berge: Auraſius, Buzara, 
Tambes. Es wurde eingetheilt in a. Maſſylien, St. 
Cirta, Hipporegius, Zama, Thala. b. Maſſaͤſplien, 
St. ZUR 


4) 
Ptolemaͤus genommen iſt, beſonders die die Länder 


jenſeits des Ganges betreffen, ſo fallen ſie eigentlich 
in die kuͤnftige Periode. 
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4) Mauretanien. Fluͤſſe: Mulucha, Malva, | 
Molachat, Subur, Lir, Sala. Berge: Atlas, Abyla, 
St. Siga, Tingis, Ruſadir, Metagonium, Galapha, 
Sugur, Sitift, Jol, nachher Caͤſarea. Nat. Meta⸗ 


goniten, Succoſier, Maurenſier, Maſicer, Bogudia⸗ 
ner, die weitverbreiteten Gaͤtulier, u. a. Ä 


5) Die weſtnordliche Kuͤſte von Afrika, am at⸗ 
lantiſchen Meer, war den ſeefahrenden Nationen be⸗ 
kannt, bis an die jetzige guineiſche Kuͤſte. Sie ſetzen 
hieher: die Inſel Cerne, das heſperiſche Vorgebuͤrge, 
die heſperiſchen Inſeln, die glückfeligen und gorgadi⸗ 
ſchen Inſeln, Theon⸗ochema, und das Land der rau⸗ 
hen Gorillen. Die Inſel Atlantis iſt ein Mythus. 


§. 3. 
Europa. 


In Europa erweitert ſich der Sau der 
Begebenheiten gegen Weſten. 


1) Griechenland, Illyrien, Macedonien, Thra⸗ 
cien und Italien, worin außer einigen neuerbauten 
Staͤdten keine merkwuͤrdige geographiſche e 
rungen eintreten. r 


2) Gallia zum Unterſchiede des Italieniſchen 
Gallien, Transalpina oder Comata, bewohnt von 
Galen, Aquitanern, Ligurern und Belgern. Fluͤſſe: 
Rhenus, Moͤſa, Scaldis, Moſella, Sequana, Mas 

B b 2 trona, 
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trona, Liger, Garumna, Rhodanus, Arar, der lema⸗ 
niſche und brigantiniſche See. Geb. Alpen, Gebenna, 
Vogeſus, Jura und der Arduenniſche Wald. Die al⸗ 
ten Geographen theilen es ein: in a. Roͤmiſches 
oder narbonenſiſches Gallien. b. Nat. Volcaͤer, 
Tectoſager, Bebrycer, Toloſater, Centroner, Allobro⸗ 
ger. St. Toloſa, Narbo, Arelate, Vienna, Geneva, 
Aqua Sextia und Maßilia. c. Aquitanien. Nat. 
Santoner, Pictoner, Petrocorer, Cadurcer. St. 
Uxellodunum; Rutener, Averner, Bituriger⸗Vibis cer, 
St. Burdigala und Cuber, St. Avaricum. Die 
Aus cier, St. Vannes; Lexovier, Bojer, Seguſianer, 
St. Lugdunum; Aeduer, St. Bibracte, Senoner, 
Pariſier, St. Lutetia, Carnuter, Cenomaner, Ambi⸗ 
varier, Rhedoner, u. a. m. d. Das celtifche Galr 
lien. Nat. Veneter, Velocaſſer, St. Rotomagus 4). 
e. Belgica, Nat. Mediomatricer, St. Meltis, Leu⸗ 
cer, Sequaner, St. Veſontio; Lingoner, Triboccer, 
St. Argentoratum; Trevirer, St. Auguſta Treviro⸗ 
rum; Helvetier, St. Salodurum, Aventicum, Ebu⸗ 
rodunum; Vangioner, St. Moguntiacum; Ubier, S i⸗ 
cambrer, Eburoner, Tungrer, Aduatiker, Menaper, 
Nervier, Bataver, Moriner, Remer, Sueſſioner, St. 
Noviodunum, Bello vacer, Vellocaſſer, Atrebaten, und 
andre mehr. 

6) 


d) Caͤſar rechnet fie zu den belgiſchen Nationen. Ars 
moriker, welche einige als eine beſondre Volkerſchaft 
an die Kuͤſte ſetzen, war der allgemeine Name der 

Meerbewohner. 


Geographie des dritten Zeitraums. 389 


6) Hiſpania oder Iberia, ſo genannt von 
Phoͤniziern und Griechen, von den Roͤmern haͤufig 
Heſperien, durch die Gadetaniſche Meerenge von 
Afrika, und durch die Pyrenaͤen von Gallien getrennt. 
Dieſes aͤußerſt fruchtbare Land war damals ſchon 
wegen ſeiner Schafzucht beruͤhmt, hatte großen Ue⸗ 
berfluß an Getreyde, brachte feine Fruͤchte, Oel und 
Flachs hervor, hatte vortrefliche Pferde, und ſehr er⸗ 
giebige Bergwerke. Fl. Iberus, Durius, Tagus, 
Anas, Betis. Berge: Orospeda, Idubeda, Maria⸗ 
nus, das heilige, und das Oliſipoiſche Vorgebuͤrge 
und Calpe. Es wurde eingetheilt in: a. das dieſſei⸗ 
tige Hiſpania. Nat. Calläcer, St. Brakara, Aſturer, 
Cantabrer, Vaccaͤer, St. Palantia, Vasconer, St. 
Pompelon, Edetaner, St. Saguntum, Celtiberier, 
St. Segede, Segobriga, Numantia; Carpetaner, 
St. Complutum, Toletum, Oretaner, St. Caſſulum, 
Conteſtaner, St. Neu: Carthago; Coſetaner, St. 
Tarraco, Ilergeten, u. a. m. b. Das jenſeitige Hi⸗ 
ſpanien; Nat. Luſitanier. St. Oliſipo, Salmantica, 
Turdetaner. St. Gades, Tarteſſus, Carteja, Hiſpalis 
Tarteſſus; Baͤturier, Turduler, St. Munda, Corduba ; 
Baſtulier, u. a. 


An der ſpaniſchen Kuͤſte lagen die beyden gymne⸗ 
ſiſchen oder baleariſchen Inſeln, die groͤßre (jezt 
Mallorca) und die kleinere (Minorca) die pityuſi⸗ 
ſchen, Ebuſus und Ophiuſa, u. a. ). 

f B b 3 Drit⸗ 


e) Ueber Gallien und Spanien Pag x bei, Mannerts 
Geogr. ıfter Th. S. 217. und ater Th. ıftes H. 


PT TE) 
l 
Drittes Kapitel. 


Politiſches Verhältniß der Nationen des 
dritten Zeitraums. 


Hilfsm. Nably observations sur histoire Romaine. 
Par. 1758. Montesquieu Betrachtungen über die 
Größe und den Verfall der Römer. Berl. 1742. Fer⸗ 
guſon's ob. ang. Geſchichte. 


| $. I 
Umfang der allgemeinen Geſchichte. 


Die aus der Alexandriſchen Monarchie entſtan⸗ 
denen Staaten ſind in Aſien, in Afrika die Cartha⸗ 
ginenſer, und in Europa die Roͤmer der vornehmſte 
Gegenſtand der Geſchichte. Ju den erſten gehören 
Macedonien, Griechenland, Egypten, Syrien, 
Parthien und die Klein ⸗aſiatiſchen Koͤnigreiche. 
Durch die Eroberungen der Nömer werden viele 
abendlaͤndiſche und afrikaniſche Nationen univerſali⸗ 
ſtiſch⸗hiſtoriſch merkwuͤrdig. Dieſe Eroberungen, und 
die Bezwingung der Carthaginenſer machten ſie zu 
der herrſchenden Nation in Europa, ſo wie es die Par⸗ 
ther in Aſien waren. 


$% m. 
Allgemeiner Charakter dieſer Periode. 


Die Theilung der Alexandriſchen Monarchie, und 
die Macht der Römer veränderte die politiſche 50 
| ſtalt 
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ſtalt der Welt völlig. : Alexanders Reich war zu 
ausgedehnt und beſtand aus zu heterogenen Theilen, 
als daß es innre Feſtigkeit haͤtte erhalten koͤnnen. 
Der Unwerth der zu ſeiner Familie gehoͤrenden Per⸗ 
ſonen, und die Herrſchſucht ſeiner Generale fuͤhrte 
ſeine Zerſplitterung ſogleich herbey, da ſie ſonſt doch 
immer bald eingetreten ſeyn wuͤrde. Die von dieſen 
geſtifteten Reiche waren im Umfange groß genug, aber 
ihre wenig geſchickten Regenten gaben ihnen keine in⸗ 
nere Staͤrke; ſie ſchwaͤchten ſich durch Streitigkeiten 
unter einander und wurden ein Raub der Roͤmer und 
Parther. Am Ende dieſes Zeitraums waren ſie alle 
verſchwunden, und dieſe beyden Nationen waren 
Graͤnzuachbaren geworden. Beyde Nationen hinder⸗ 
ten einander an fernerer Ausbreitung im Orient. Im 
Occidente ſetzten die deutſchen Nationen den roͤmiſchen 
Eroberungen Graͤnzen. Die Geſtalt der Religion 
litt keine wichtige Veraͤnderung, außer die durch die 
Aufklaͤrung bey einzelnen Nationen bewirkt wurde. 
Die Kenntniſſe der Menſchen nahmen zu; Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Kuͤnſte wurden mehr verbreitet, 
verlohren aber an innern Werth. Die rauhen Sit⸗ 
ten des Abendlandes wurden verfeinert, und orien⸗ 
taliſche Weichlichkeit nahm ihren Platz ein, und wurde 
von den roͤmiſchen Siegern ſogar den Provinzen mit⸗ 
getheilt, in welche ſie aber auch ihre Kenntniſſe und 
ihre Aufklaͤrung hineinbrachten. 
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§. 3. 
Macedonien. Griechenland. 


Macedonien ſchwaͤchten innere Streitigkeiten und 
ein Einbruch der Gallier gleich anfangs aufs aͤußerſte. 
Es erholte ſich unter der ſtaatsklugen Familie des 
Antigonus Gonatas. Griechenland fieng ſogleich 
wieder an, ſeine Staͤrke zu fuͤhlen, und war in Ge⸗ 
fahr von neuem von Philipp IV. unterdrückt zu wer⸗ 
den. Aber ein unglücklicher Krieg mit den Roͤmern 
brach Macedoniens Macht auf beſtaͤndig, und lieferte 
es dieſem Volke unter der folgenden Regierung in die 
Hände, 


Griechenlands Städte erhielten bey Macedo⸗ 
niens Verfall groͤßtentheils ihre Freyheit wieder. Aber 
Athen, Sparta und Theben hatten ihre Groͤße voͤllig 
verlohren, und es war kein anfuͤhrender Staat da. 
Sie ſchloſſen unter einander zwey Buͤndniſſe, das Ae⸗ 
toliſche und das Achaͤiſche, die ihnen ihre vorige 
Furchtbarkeit hätten wieder geben koͤnnen, wenn der 
alte Geiſt und mehrere Einigkeit unter ihnen geherrſcht 
und mehrere Maͤnner die einem Philopoͤmen glichen, 
an ihrer Spitze geſtanden haͤtten. So lange Mace⸗ 
doniens innere Ungluͤcksfaͤlle dauerten, ſchienen dieſe 
Buͤndniſſe von einiger Wichtigkeit zu ſeyn. Aber ihre 
eignen ſteten Uneinigkeiten gaben dieſer Macht ein 
ſolches Uebergewichte, daß ſie ſich ihrer nicht anders, als 
mit dem Beyſtande der Roͤmer erwehren konnten. So⸗ 
bald dieſe maͤchtige Nation ſich einmal in die griechi⸗ 
ſchen 
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ah 
ſchen Angelegenheiten gemiſcht hatte, fo behauptete 
ſie eine beſtaͤndige Entſcheidung in den orientaliſchen 
Haͤndeln uͤberhaupt, und legte Griechenland Feſſeln an. 


n- 
Syrien. Klein- Aſien. 


Syrien war der weitlaͤuftigſte von den Staaten 
die aus der alexandriſchen Monarchie entſtanden. Aber 
unter ſeinen elenden Regenten, war ſeine innere Staͤrke 
ſeinem Umfange nicht gemäß. Das innere Aſien, Par⸗ 
thien und Bactrien fielen zeitig von ihm ab, und ein 
ungluͤcklicher Krieg des Koͤn. Antiochus mit den Roͤ⸗ 
mern ſetzte es voͤllig herunter. Dieſer Krieg macht 
in der orientaliſchen Geſchichte Epoche. Syrien fiel 
in eine veraͤchtliche Schwaͤche, die innere Kriege ſtets 
vermehrten. Die Ueberbleibſel dieſes großen Reichs 
wurden endlich eine roͤmiſche Provinz. 


In Klein⸗aſien und den Laͤndern am ſchwar⸗ 
zen Meere waren verichiedene, zum Theil nicht unbe⸗ 
traͤchtliche Koͤnigreiche. In ihrer Geſchichte machten 
der Antiochiſche und der Mithridatiſche Krieg 
Epochen. Durch den erſten erhielten die Roͤmer 
Gelegenheit ſich in ihre Angelegenheiten zu miſchen, 
und das ihnen feſt anhaͤngende Koͤnigreich Pergamus 
zum ſtaͤrkſten Staat in dieſen Gegenden zu machen; 
durch den andern unterwarfen ſie ſich dieſe ſaͤmtlichen 
Länder, | 
B b 5 8.5. 


394 Drittes B. Erſter Abſchn. Drittes K. 


90 5 
nu. Sa 
Egypten. 


Die erſten egyptiſchen Regenten gaben dem 
Staate eine große innere Staͤrke und einen weiten 
auswaͤrtigen Umfang. Denn die Herrſchaft dieſer 
erſten Ptolomaͤer war nicht auf die Graͤnzen 
von Egypten eingeſchraͤnkt, ſondern ſie beſaßen 
große Provinzen in Aſien. Die Handlung, die 
durch ihre Staatsklugheit ihren Sitz zu Alexan⸗ 
drien nahm, machte den Staat unendlich reich. Aber 
die folgenden ſchlechten Regenten verlohren alle aus⸗ 
waͤrtige Beſitzungen, mußten zugeben, daß die Roͤmer 
ſich in ihre innern Angelegenheiten miſchten, in ihren 
Familien und auswaͤrtigen Streitigkeiten als Richter 
ſprachen, und ſie ſelbſt als ihre Vaſallen betrachteten. 
Am Ende dieſer Periode wurde auch Egypten eine 
roͤmiſche Provinz. 


§. 6. 
Parthien. 


Die Parther fielen von Syrien ab und wurden 
die herrſchende Nation in Mittel Aſien. Wir ken⸗ 
nen ſie bloß aus der ſyriſchen und roͤmiſchen Geſchichte. 
Ihr Reich erſtreckte ſich gegen Abend bis an den 
Euphrat. Wie weit es ſich gegen Morgen ausge⸗ 
dehnt habe, laßt ſich nicht beſtimmen. 
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N RE SR 
Die Carthaginenſer waren im Anfange die 
ſes Zeitraums die herrſchende Nation im Abendlande. 


Dieſer Staat hatte ſeine Macht ſeiner ausgebrei⸗ 
teten Handlung zu danken. Allein in ſeiner innern 
Verfaſſung herrſchte zu ſehr ein kaufmaͤnniſcher Geiſt, 
der uͤbel angebrachte Sparſamkeit, Verachtung des 
Kriegsſtandes, Verſaͤumung der Unterſtuͤtzung, und 
unbillige Haͤrte gegen ungluͤckliche Generale hervor⸗ 
brachte. Dabey wurde es von innern Parteyen zer⸗ 
riſſen, die kein allgemeiner Volksgeiſt bewog, ihre 
Streitigkeiten aufzugeben, wenn der Zuſtand der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten es forderte, und die be⸗ 
ſonders verhinderten, daß es von der einzigen Gele⸗ 
genheit, die ihm Hannibals Gluͤck darbot, ſeinen 
Feind auf beſtaͤndig zu demuͤthigen, Gebrauch mach⸗ 
te. Nichts beweiſet indeſſen Carthago's Macht ſtaͤr⸗ 
ker, als daß Roms Groͤße von ſeiner Beſiegung an⸗ 
zurechnen iſt, und daß dieſe Republik ſich noch da⸗ 
vor fuͤrchtete, als der zweyte puniſche Krieg feine 
Kräfte ſchon gebrochen hatte. 


§. 8. 
Ro m. 
Rom wurde die Beſiegerin aller vorher genann⸗ 
ten Staaten außer Parthien, und die allein herr⸗ 
ſchende Macht in allen Laͤndern um das mittlaͤndi⸗ 


ſche 
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ſche Meer. Eine G chichte giebt uns folgende Ur⸗ 
ſachen an, wie es ſich von einem aͤußerſt kleinen An⸗ 
fange zur Herrſchaft über die Welt heraufſchwingen 
koͤnnen. t) Es wohnten in ſeiner Nachbarſchaft 
ebenfalls nur kleine Nationen, die kein feſtes poli⸗ 
tiſches Band vereinigte. 2) Dieſe Rationen wa⸗ 
ren damals ſchon gut angebauet und wohlhabend, 
und fuͤhrten daher immer eben ſo ungerne Krieg, als 
ihn das arme Rom gerne fuͤhrte. 3) Der Krieg 
ſchwaͤchte Rom nicht, wegen der weiſen Maaßre⸗ 
gel, die Ueberwundenen ihrer Stadt einzuverleiben. 
4) Die Streitigkeiten zwiſchen dem Adel und den 
Buͤrgerlichen verringerten den Volksgeiſt nicht, ſon⸗ 
dern erregten nur Nacheiferung. 5) Der Krieg war 
den Roͤmern die ehrenvolleſte Beſchaͤftigung und das 
wichtigſte Studium; auch uͤbertrafen ſie in ſeiner 
Kenntniß alle andre Nationen des Erdbodens. 6) 
Nachdem ſie aus dieſen Urſachen Italien bezwungen 
hatten, ſtießen ſie auf Nationen, deren Charakter 
und innere Umſtaͤnde ihre Beſiegung erleichterten. 
7) Die Roͤmer erhielten ſich ſo lange in einer kriege⸗ 
riſchen, von aller Weichlichkeit entfernten Lebensart, 
bis ſie ſo viele Eroberungen gemacht hatten, daß 
die noch unbezwungenen Laͤnder zu ſchwach waren, 
ihnen Widerſtand zu thun. Die Beſchaffenheit der 
roͤmiſchen Macht hat deutlich 3 Perioden. Die erſte 
reicht bis auf die Beſiegung der Samniter und des 
Königs Pyrrhus, wodurch die Bezwingung von Ita⸗ 
lien geendigt wurde. Rom war in dieſem Zeitrau⸗ 
me allein kriegeriſch, arm, roh, aber rechtſchaffen, 
a ſtand⸗ 
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ſtandhaft und geſchaͤtzt. Es war ſtets in verzwei⸗ 
flungsvolle Kriege vor ſeinen Thoren verwickelt, wo 
Ueberwindung zugleich den Untergang nach ſich ge⸗ 
zogen haͤtte. Die zweyte Periode geht bis auf das 
Ende des zten puniſchen Kriegs. Rom geht mit 
Rieſenſchritten in derſelben zu ſeiner Groͤße fort, und 
bezwingt Gallia Cisalpina, Spanien, Macedonien, 
Sicilien, Klein⸗Aſien, Griechenland und Carthago. 
Aber es entfernt ſich zugleich von ſeiner alten Recht⸗ 
ſchaffenheit, ſetzt feiner Eroberungsſucht keine Schran⸗ 
ken, und fängt bey Erhaltung orientaliſcher Reich⸗ 
thümer an, orientaliſche Sitten anzunehmen. Es 
vermehrt demnach in dem dritten Zeitraume zwar 
ſeine Eroberungen, mit Syrien, den Laͤndern am 
ſchwarzen Meere, Gallien und Egypten; nimmt die 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte unter ſich auf, und wird 
gelehrt und verfeinert, aber es ergiebt ſich zugleich 
der Schwelgerey und Ueppigkeit, und allen Laſtern 
und Verbrechen, die Misbrauch ungeheurer Reich⸗ 
thümer hervorbringen koͤnnen. Die koͤnigl. Schaͤtze, 
die einzelne Buͤrger beſitzen, heben die democratiſche 
Gleichheit auf; ſie ſind ſtaͤrker als die Geſetze, und 
haben keine Liebe fuͤr Vaterland und Freyheit. Ihre 
Herrſchſucht erregt unabgebrochene innere Kriege, die 
den Nachdruck von Roms Waffen ſchwaͤchen. Die⸗ 
ſes unterſtuͤtzte die Gegenwehr der Parther und 
Deutſchen, die die Roͤmer gluͤcklich von ihren 
Graͤnzen abhielten. et 


§. 9. 
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1 §. 9. 
Nordliche und öfilihe Nationen. 


Ju Norden und Weſten wohnten unzaͤhlige Na⸗ 
tionen, die zwar große Volksſtaͤmme ausmachten, 
aber doch ſaͤmtlich in kleine Staaten vertheilt waren. 
Sie vereinigten ſich nur zuweilen, um andre Wohn⸗ 
ſitze zu ſuchen, oder pluͤndernde Horden in die be⸗ 
nachbarten Laͤnder zu ſchicken. 


Die von Celten bewohnten Laͤnder, Spanien 
und Gallien, enthielten auf dieſe Art ſehr viele kleine 
Staaten, die kein politiſches Band mit einander ver⸗ 
einigte, unter denen beſtaͤndig Uneinigkeit herrſchte, 

und die daher leicht eine Beute der Carthaginenſer 
und Roͤmer werden mußten, welche Staats klugheit 


mit Macht vereinigten. Jedoch vertheidigten einige 


ſpaniſche Nationen ſich mit a Standhaftigkeit 
durch dieſe ganze Periode. Die Verſuche der Roͤ⸗ 
mer, ſich in Britannien feſtzuſetzen, waren ver⸗ 
geblich, und die Deutſchen hielten ſie nicht nur 
von ihren Graͤnzen ab, ſondern ſie waren ihnen auch 


fuͤrchterlich. 


Die ſogenannten ſeythiſchen Nationen in Nord⸗ 
Europa und Nord⸗Aſien nehmen nur einen hoͤchſt un⸗ 
bedeutenden Antheil an den univerſaliſtiſch⸗hiſtoriſchen 
Begebenheiten. Eben ſo die ſarmatiſchen. Schina 
kennen wir aus ſeinen eignen Schriftſtellern vorzuͤg⸗ 
85 gut; aber es war in gar . Verbindung mit 

den 
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den weſtlichen Staaten. Mit Indien vermehrte 
ſich die Handlungs⸗Verbindung. 


Unter den Staaten des weſtlichen Aſiens, der 
Kuͤſte von Africa und Europa, herrſchte der genaue, 
ſte politiſche Zuſammenhang. Die Roͤmer waren, 
wie alle Republikaner, geſchickte Staats leute. 


Viertes Kapitel. 
Bürgerliche Verfaſſung. 


Quellen: Die Schriften der Alten, beſ. Livius, Dionys 
ſius von Halicarnaß, und Polybius. 


Hilfsm. Die Schriftſteller der griechiſchen und roͤmi⸗ 
ſchen Archaͤologie. 


F. 1. 
Sitze der Cultur. 


Die Verfeinerung der Sitten breitete ſich gegen 
Abend aus dem Morgenlande aus, in welchem die 
größte Ueppigkeit herrſchte. Die Carthaginenſer 
führten Cultur auf der afrifanifchen Kuͤſte ein. Die 
Romer, verfeinert auf ihren griechiſchen und aſiati⸗ 
ſchen Zuͤgen, zogen Gallien und Spanien Me 

Bar, 


400 Drittes B. Erſter Abſchn. Viertes K. 


Barbarey, fielen aber ſelbſt in den weit getriebenſten 
Luxus und in aſiatiſche Schwelgerey. Wir kennen 
die Parther nicht genau genug, um beſtimmen zu 
koͤnnen, wie weit ſie den uͤbrigen weibiſchen Aſiaten 
glichen. Der ganze Norden behielt ſeine Barbarey. 


Ng. 


Regierungsformen im Orient. 


Die Regierungsform der aſiatiſchen Staaten 
war monarchiſch. Die aus Alexanders Monar⸗ 
chie entſtandenen Staaten hatten ſaͤmtlich einen wili⸗ 
taͤriſchen Anfang, und blieben auch Soldaten⸗Des⸗ 
potien, wo der Regent von dem zur Knechtſchaft ge⸗ 
woͤhnten Orientaler fo lange unbefchränfte Unterwuͤr⸗ 
figkeit erhielt, bis zu weit getriebene Tyranney zwar 
häufig den Deſpoten, aber nie die Deſpotie ſtuͤrzte. 
Die juͤdiſchen Koͤnige waren durch die Macht der 
Volksparteyen, beſonders der Phariſaͤer, der Prie⸗ 
ſterſchaft und des Synedriums ) eingeſchraͤnkt. — 


Die griechiſchen Staaten hatten bis auf ihre 
Unterwerfung unter die Roͤmer, republikaniſche Re⸗ 
gierungsformen. Die in dem achaͤiſchen und geto⸗ 
liſchen Bunde vereinigten Staͤdte thaten ihre Ange⸗ 
legenheiten auf allgemeinen Verſammlungen ab, und 
hatten Bundesbeamte, zu denen der Praͤtor und der 
Hipparchos, die Apolecti, ein Staatsſecretair und 
die Ephoren gehoͤrten. . 3. 


f a) I. Seldenus de Synedriis Ebraeorum. L. III. 
Lond. 1650. 


1 
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$ 3. 
Carthago. 

Die Regierungsform der Carthaginenſer war 
democratiſch, aber wir kennen ſie nicht genau. Das 
Volk ſcheint die hoͤchſte Gewalt anfangs mit dem 
Senat und den hoͤchſten Staatsbedienten getheilt, 
hernach ſich derſelben auf eine unordentliche und an⸗ 
archiſche Art bemaͤchtigt zu haben b). Der Senat 
war zwiefach. Die Zahl der Beyſitzer des groͤßern 
Raths ſcheint ungemein ſtark geweſen zu ſeyn. Aus 
ihm wurde ein engerer Rath von 30 Perſonen for⸗ 
mirt ), in deren Händen die wichtigſten Geſchaͤfte 
waren, und deren einmuͤthige Stimmen, wenigſtens 
zu einer gewiſſen Zeit, hinlaͤnglich waren, ein Geſetz 
zu geben. Die hoͤchſten Staatsbeamten waren die 
beyden Suffeten von Carthago. Jede Stadt hatte 
gleichfalls zwey Suffeten. Ein hohes Tribunal, 
die Hundertmaͤnner, und ſein Ausſchuß, die Fuͤnf⸗ 
maͤnner ſcheinen auch Antheil an der Regierung 
genommen zu haben. Die römiſchen Schriftſteller 
geben durch Einmiſchung ihrer Begriffe und lateini⸗ 
ſcher Benennungen der carthaginenſiſchen Staatswuͤr⸗ 
den, z. B. Praͤtor, Cenſor u. a. nur eine hoͤchſt 
verworrene Vorſtellung von den sartpaginenfihen. 
Regierungsform 4). a 

| $, 4. 
b) Polyb, 48 1.6. c. 49. p. ed. Ernest. 52. t. 2. 
c) Liv, l. 30, c. 16. i 


d) Ariſtoteles lobt die cataginenfige® a Ar 
5 re publ. 1. 4. C. 2. ö 
5 Ce 
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§. 4. 
Römiſche Verfaſſung. 
Quellen: Die roͤmiſchen Schriftsteller, beſonders Li⸗ 
vius und Dionyſius v. Halicarnaß. 

Hilfsmittel: onuphrii Panvinii civitas romana in 
Graev. thes. t. 1. eiusd. reipubl. romanae com- 
mentariorum lib. Il. Franc. 1597. C. Sigo- 
nius verſchiedene Werke über das roͤmiſche Staats⸗ 
recht ſ. Meusel. bibl. h. V. 4. P. 2. p. 226., wo auch 
mehrere angef. ſind. Beauforts roͤmiſche Republik, 
oder Plan der ehemaligen Regierung Roms. Danzig 
1775. 4. B. Roms vormalige Verfaffeng v. M. J. 
Chr. Raſche. Nürnb. 1778. Thom. Bewers Geſch. 
des roͤmiſchen Staatsrechts, mit Anmerk. v. L. Völ⸗ 
kel. Leipzig 1787. 5 | 


Die Regierungsform in Rom war anfangs 
ſehr eingeſchraͤnkt monarchiſch, dann ariſtocratiſch⸗ 
democratiſch, endlich völlig democratiſch. Die hoͤch⸗ 
ſte Gewalt war ſchon zu Zeiten der Koͤnige in den 
Haͤnden des Volks. Es waͤhlte ſeine Koͤnige und 
‚übte auf feinen Verſammlungen alle Majeſtaͤtsrechte, 
ſelbſt den hoͤchſten Richterſpruch aus. Die Könige 
waren nur die hoͤchſten Staatsbeamten. Der groͤßte 
Antheil der Macht war dabey in den Haͤnden des 
Adels, und Rom war eine ariſtocratiſche Monarchie. 
Dieſe dem Adel durch Romulus u. Servius Tullius ges 
gebene Gewalt wurde durch Vertreibung der Koͤnige be⸗ 
feſtigt, und der Staat wurde dadurch eine völlige 
Ariſtocratie. Das roͤmiſche Volk beſtand nemlich aus 
zweyerley Geſchlechtern, Patriciern e 
6 n del, 
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Adel, Plebejern oder den Bürgerlichen. Die 
Patricier machten die Familien aus, deren Vorfah⸗ 
ren im Anfange des Staats zu Senatoren ernannt 
waren, und fie wurden wieder in Malorum und mi- 
norum gentium abgetheilt. Alle uͤbrigen, Reiche 
oder Arme, waren Plebejer, Bürger. Beyde mas 
ren durch das Patronat und die Clientel mit ein. 
ander verbunden. Alle Gewalt war anfangs in den 
Haͤnden der Patricier; ſie waren allein rathsfaͤhig, 
konnten allein die hohen kriegeriſchen, weltlichen und 
geiſtlichen Wuͤrden bekleiden, hatten allein aufpicia 
moiora, waren allein Richter und Rechtsgelehrte, 
und beſaßen dabey große Reichthuͤmer. Ein Geſetz 
verbot jede Verſchwaͤgerung mit buͤrgerlichen Fami⸗ 
lien, und ein anderes lieferte die Buͤrger als Nexi 
in die Haͤnde der Patricier, wenn ſie ihre Schuld⸗ 
ner wurden und nicht bezahlen konnten. Die ariſto⸗ 
cratiſche Form wurde vollſtaͤndiger, als Servius 
Tullius, durch die Einrichtung, die er den Comitiis 
Centuriatis gab, auch den groͤßten Antheil an der 
geſetzgebenden Gewalt in die Haͤnde des Adels ſpiel⸗ 
te. Nachdem endlich die Koͤnige vertrieben waren, 
blieb er allein Herr des Staats, und die Bürger 
waren ohne Schutz in ſeinen Haͤnden. Sie erregten 
aber gegen ihren Druck ſo lange Unruhen und Tumul⸗ 
te, bis ſie erhielten, daß man ihnen zwey Vorſte⸗ 
her bewilligte, die Tribuni Plebis genannt wur⸗ 
den, und bey ihren Beſchwerden geſetzmaͤßig an ih⸗ 
rer Spitze ſtanden. Durch dieſe Anfuͤhrer geſtaͤrkt, 
entriſſen ſie allmaͤlig dem Adel jedes Vorrecht, führs 
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ten Comitien ein, auf welchen die Stimmen der Buͤr⸗ 
gerlichen entſchieden, noͤthigten den Adel, ihre dar⸗ 
auf gemachten Schluͤſſe als Reichsgeſetze zu erkennen, 
und verwandelten alſo den bisherigen ariſtokratiſchen 
Staat in eine Democratie. Das Volk uͤbte die 
hoͤchſte Gewalt auf Staats verſammlungen oder Co⸗ 
mitien aus, nach ſeinen verſchiedenen Eintheilungen, 
a) in 3, darauf in 35 Tribus, die wieder in zu- 
ſticae und urbanae getheilt waren; b) in ro Cu⸗ 
rien oder Parochien; c) in 5 (oder 6) Claſ⸗ 
ſen, nach ihren Vermoͤgen. Dieſe letzten waren 
wieder auf ungleiche Art in Centurten getheilt, fo 
daß die erſte Claſſe (der Claſſici) zoo, alſe übrigen 
nur 94 Centurien hatten. Das Volk gab auf den 
Staats verſammlungen nach einer von dieſen drey 
Eintheilungen ſeine Stimme, die daher Comitia 
Curiata, Centuriata und Tributa hießen. Die 
curiatiſchen waren anfangs die einzigen. Die cen⸗ 
turiatiſchen führte Servius Tullius ein, um dem Adel 
die geſetzgebende Gewalt in die Haͤnde zu geben. 
Die tributiſchen erfanden die Tribunen, um ihm dieſe 
Gewalt wieder aus den Haͤnden zu reiſſen. In al⸗ 
lem gab jeder Mann in einer Curie, Centurie oder 
Tribus zuerſt einzeln ſeine Stimme, um durch die 
Mehrheit der individuellen Stimmen, die Stimme 
der ganzen Curie, Centurie oder Tribus feſtzuſetzen. 
Die auf dieſe Art erhaltenen Stimmen der ganzen 
Curien u. ſ. w. zaͤhlte man; und was von den mehr⸗ 
ſten Curien u. ſ. w. fuͤr gut erkannt war, wurde als 
ein Schluß des Volks angeſehen, und war ein, den 

f ö gan⸗ 
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ganzen Staat verbindendes Geſetz (Lex). Der Adel 
ſchloß ſich anfangs von den Comitiis tributis aus, 
wollte ihre Schluͤſſe nicht erkennen, und nannte ſie 
Plebiscita. Aber das Hortenſiſche Geſetz noͤthigte 
ihn im J. d. St. 456. dazu, und machte dadurch 
die democratiſche Form vollkommen. — Die auf 
den Comitien abzuhandelnden Sachen wurden zuerſt 
im Senat zubereitet, dem Volke durch ausgeſetzte 
Tafeln 28 Tage vorher bekannt gemacht, und ſein 
Wille durch Reden fuͤr und wider den Vorſchlag ge⸗ 
lenkt. Auf den Co mitien praͤſidirten die hohen 
Staatsbeamten; ein Zeichen der Unzufriedenheit der 
Goͤtter hob ſie auf; ſie wurden auf dem Campo 
Martio und an andern Orten gehalten, und das 
Volk gab darauf ſeine Stimmen durch Tafeln e). 


Romulus waͤhlte aus dem Volke 100 Maͤnner 
zu Senatoren, welche Summe in der Folge auf 
300, und endlich noch weit mehr erhoͤhet wurde. 
Man ſtreitet, ob das Volk, oder die Conſulen und 
Cenſoren, das Recht hatten, ſie zu waͤhlen. Alle 
dem Volke vorzutragenden Sachen wurden im Se⸗ 
nat vorbereitet, und anfangs durften gar keine an⸗ 
dre auf die Comitien gebracht werden, die nicht vor⸗ 
her im Senat entſchieden waren. In der Folge 
zwang ihn das Volk, ſeine Entſcheidung in einer je⸗ 

Cc 3 den 


e) Schriften über die roͤmiſchen Comitien, ſtehen in 
Graevü ches. t. 1. befond. Nic. Gruchius de comi- 
tiis Romanorum, lib. III. 


406 Drittes B. erſter Abſchn. Viertes K. 


den Angelegenheit auf den Comitien anzuerkennen (); 
Viele wurden ganz von ihm abgethan; die Geſandten 
wurden vor ihm gehört, er machte einen hoͤchſten Ge⸗ 
richtshof, und ſtand uͤberhaupt au der Spitze des 
Staats. Oft übertrug ihm das Volk feine hoͤchſte Ge⸗ 
walt. Sein Schluß hieß Senatus conſultum, und 
wenn ein Tribun dagegen proteſtirte, Senatus Auto⸗ 
ritas. Die hoͤchſten Staatsbeamten praͤſidirten im 
Senat; weſſen Namen der Cenſor zuerſt von der Rolle 
ablas, und wer im Senat die erſte Stimme gab, hieß 
Princeps Senatus. Kleidung und andere Ehren⸗ 
zeichen unterſchieden die Senatoren von dem Volke, 
und fie machten eine beſondere Ordnung aus s). 


Die roͤmiſchen Staatsbeamten hießen uͤberhaupt 
Magiſtratus. Sie wurden eingetheilt in majo⸗ 
res und minores, curules und noncurules, or⸗ 
dinarii und ertraordinarii. Das Volk erwaͤhlte 
fie, und an ihrer Spitze ſtanden anfangs die Koͤ⸗ 
nige. Als man ſie vertrieb, theilte man nicht nur 

die Höchfte Verwaltung der Staatsgeſchaͤfte unter zwey 
0 Per⸗ 


9 Lege Pubti litia a. u. 415. lege Maenia a. u. 464. 
S. auch Cic. in Brut. o. 14. ed. Ernest. t. I. p. 581. 
Ut autores legis herent in incertum comitio- 
rum eventum. 


= 


80 Ordinem senatorium s. amplissimum. S. Co⸗ 
nyer Middletton's Abhandl. von dem Senat zu Rom. 
Gott. 1748, und die in Graev. thes. t. 1. ſtehenden 
Schriften. 
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Perſonen, die man Conſulen nannte, ſondern man 
gab ſie ihnen auch nur auf ein Jahr, und waͤhlte 
uͤberhaupt alle Staatsbeamte nur auf dieſe kurze Zeit. 
Die Gewalt der Conſulen war groß; ſie praͤſidirten 
im Senate und auf den Comitien, commandirten 
die Armeen mit weniger Beſchraͤnkung, und waren 
anfangs die hoͤchſten Richter. Aber man konnte von 
ihren Verordnungen an das Volk appelliren, außer 
wenn fie, wie oft geſchah, von ihm mit feiner hoͤch⸗ 
ſten Sewalt bekleidet wurden „). An ihrer Stelle 
wurden waͤhrend der Streitigkeiten zwiſchen den Patri⸗ 
ciern und Plebejern um das Conſulat oft Tribuni mi⸗ 
litum conſulari poteſtate erwählt. Das von ihnen 
ſonſt verwaltete Richteramt wurde, als Buͤrgerliche 
Conſulen wurden, beſondern Staatsbeamten gegeben, 
die Praͤtoren hießen, und nach den Conſulen die 
erſten Civil⸗ und Militair⸗Bedienten waren. An⸗ 
fangs waren nur zwey Praͤtoren, der Urbanus und 
Peregrinus, darauf mehrere. Bey gefaͤhrlichen und 
wichtigen Angelegenheiten erwählte das Volk einen 
Staatsbeamten, deſſen Befehle keiner Appellation 
unterworfen waren. Er hieß Dictator, und fein 
Amt dauerte 6 Monate. Gewoͤhnlich erwaͤhlte er 
ſich einen Verweſer, der von ſeinem Hauptgeſchaͤfte 
Magiſter equitum hieß. Zur ordentlichen Hebung 
des Schatzes und zur Aufſicht über die guten Sitten 
ee 2 Beamte erwaͤhlt, die Cenſoren hießen, 

EEE und 


h) Mit der Fermel: videant consules, ne quid res- 
publica detrimenti capiar. 
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und ihr Amt 5 Jahre verwalteten. Die jetzt genann⸗ 
ten Beamten waren die groͤßern an Macht und an 
Ehre i). An der erſtern kamen ihnen gleich, und 
uͤbertrafen ſie endlich die Tribuni plebis, die bald 
ihre Gewalt zur Verfolgung der uͤbrigen Staatsbe⸗ 
amten, zur Hemmung des Willens des Senats durch 
ihr Veto, und zur Bemaͤchtigung der Fuͤhrung aller 
Angelegenheiten des Staats ausdehnten. Ihre Per⸗ 
ſon war heilig. Weit hinter dieſen ſtanden die Ae⸗ 
dilen, Bauaufſeher, die Quaͤſtoren, Schatzmeiſter 
u. a. Die Anfuͤhrer der Armeen in entfernten Ge⸗ 
genden, und die Statthalter in den Provinzen fuͤhr⸗ 
ten die Titel Proconſulen und Propraͤtoren; ihre 
Generallieutenante hießen Legaten ). 


Die Einkünfte des römifchen: Staats waren 
ordentliche oder auſſerordentliche. Die ordentlichen 
waren 1) Tributum, das 586 aufhoͤrte; 2) Aufla⸗ 
gen auf bewegliche und unbewegliche Guter. Auſſer⸗ 
ordentliche waren Beute, Capitation u. a. Dieſe 
Einkuͤnfte waren gewoͤhnlich verpachtet. 


8. 5. 


i) Die vornehmſten Ehrenzeichen der roͤmiſchen Staats 
beamten waren: Sella e toga praetexta, 
lictores. 


K) Die vielen Schriltſ. uͤber die römiſchen Staatsbeam⸗ 
ten ſ. in Meuſels B. b. V. 4. P. 2. p. 229. 
Scriver hat in feiner Respublica Romana, Lugd. 
B. 1629. die altern zum Theil geſammlet. S. auch 
Fabricii Bibliograph. antid. p. 476. 
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rer sem 
Geſetzgebende Gewalt. 


Hilfsm. S. ob. S. 106. thue hinzu: Heineccii iuris- 
prudentia Attica et Romana in Petiti leg. Ati, 
ois t. 3. und mehrere in Meuſels B. h. V. 4. P. 2. 
p. 277. Als Syſtem in der Geſch. des roͤmiſchen 
Civilrechts: Jani Fincent. Gravinae originum juris 
civil. I. III. ed. Gottfr. Mascov. Lips. 1737. und 


als Handb. Bachs und Metae ce histor. iu civil. 
Romani. 


Die geſetzgebende Gewalt war in den oriens 
taliſchen Monarchien in den Haͤnden der Koͤnige; 
in den republikaniſchen we in den Händen des 
Volks. 


Wir finden keine große Geſetzgeber in dieſem Zeit⸗ 
raume. Rom empfieng ſeine erſten Geſetze durch die 
Vorſchlaͤge feiner Könige, beſonders Romulus, Nu⸗ 
ma Pompilius und Servius Tullius. Es hatte lange 
keine geſchriebene Geſetze, und die Streitigkeiten wur⸗ 
den nach dem Herkommen (iaos maiorum) oder 
nach den Einſichten feiner Richter oder Rechtsgelehr⸗ 
ten entſchieden. Da dieſe allein aus dem Adel ge⸗ 
nommen waren, ſo verfuhren ſie oft ungerecht und 
willkuͤrlich in ihren Richterſpruͤchen gegen die Buͤrgerli⸗ 
chen, die daher auf die Einfuͤhrung geſchriebener Ge⸗ 
ſetze drangen, und endlich die Geſetze der zwoͤlf Tas 
feln nach den Vorſchlaͤgen der Decemviri legum 
ſcribendarum erhielten. Dieſe Grundlage der roͤ⸗ 


miſchen 
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miſchen Geſetzgebung wurde durch die nachherigen 
Edicte der Praͤtoren immer erweitert 1). Die roͤ⸗ 
miſchen Gerichte wurden in publica und privata ge⸗ 
theilt. Die erſten unterſuchten Vergehungen, die 
den ganzen Staat angiengen, und wurden anfangs 
durch einen beſonders dazu ernannten Commiſſair, 
der Quaͤſtor hieß, und darauf von einem Praͤtor, 
durch eine beſtaͤndig daurende Commiſſion (Quaeſtio 
perpetua) verwaltet, wiewohl auch nachher oͤfters 
ein beſondrer Commiſſair dazu ernannt wurde m), auch 
Verbrechen dieſer Art auf den Comitien von dem Volke 
gerichtet wurden. Die vornehmſten waren: Crimina 
peculatus, repetundarum, ambitus, majeſtatis und 
perduellionis. Man klagte an und vertheidigte durch 
muͤndliche Reden. In Civilſachen war anfangs der 
Conſul, darauf der Praͤtor der hoͤchſte Richter. hr 
nen waren Richter aus den Senatoren oder Equites 
zugeordnet. Von dieſen war das Judieium centum⸗ 
virale unterſchieden; in demſelben praͤſidirten die 
Decemviri litibus judicandis. Der buͤrgerliche Pro⸗ 

g Erz ceß 


Y S. dieſes ausführlicher unten im öten Kap. b. ult. 


m) Ob quaestio extraordinaria und quaestio nova 
einerley war, iſt ſtreitig. S. Graevius ad Sigonium 
praemiss. thes. Ant. Rom. t. 2. Aber Cicero pro 
Milone c. 6. unterſcheidet ausdruͤcklich unter quas- 
stionem extraordinariam et novam. f 
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führt v). 5 8 
$: 6. 
Kriegsweſen. 


Quellen: ſ. ob. S. 113. thue hinzu: Philo's 4 Bü: 
cher von der Mechanik, und Urbicius Kriegserfin⸗ 
dungen. 


Hilfsm. Aeltre im 1oten Th. des Graͤviſchen Thes. 
anat. Roman, und ihre große Zahl genannt in Meu⸗ 
ſels Bibl. b. u. s. p. 301. unter welchen beſ. von der 
Legion die 26 Memoires v. le Beau in den Me- 
moir. de Pac. des inscript. t. 25-42. und Überhaupt 
ſehr vorzügl Roͤmiſche Kriegsalterthuͤmer von J. Jac. 
Haft (u. Jac. Fr. Roeſch). Halle 1732 zu merken find. 


ceß wurde durch gewiſſe vorgeſchriebene Formeln gen ur 


Die Kriegswiſſenſchaft wurde von den Roͤ⸗ 
mern ungemein verbeſſert, doch finden wir auch unter 
den Griechen noch verſchiedene große Tactiker. Als 
dergleichen ſind bekannt, Demetrius Poliorcetes, 
Pyrrhus und Philopoͤmen. Alexanders Nachfolger 

g : mach⸗/ 


n) Sie ſtehen beym Brissonius de formulis so- 
lemnibus p. R. 1.5. Da fie ein Mittel waren, den 
‚Bürgerlichen die Wiſſenſchaft, einen Proceß vor Gericht 

zu fuͤhren, zu verheimlichen, ſo war es ein Verrath 
des Vortheils des Adels, als ſie A. U. 449 bekannt 
gemacht wurden. Man erfand zwar neue, aber auch 
dieſe blieben nur bis A. U. 552. den Buͤrgerlichen 

unbekannt. e f 
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machten die Phalanx zu ſtark, und eee Bin 
ihre natürliche Unbeweglichkeit »). 

Bey den Roͤmern mußte jeder Buͤrger 10 Feld⸗ 
zuͤge zu Pferde oder 16 zu Fuße thun, ehe er frey 
war; die mehrere freywillig thaten, hießen Evocati. 
Der Dienſt war ihnen ſo ehrwuͤrdig, daß man nur 
Buͤrger aus den erſten Claſſen zu ordentlichen Solda⸗ 
ten nahm, die übrigen waren leichte Truppen. Sie 
ſchworen dem General und den Fahnen. Die Sol⸗ 
daten waren entweder Buͤrger, oder italieniſche Bun⸗ 
desgenoſſen, oder Hilfsvoͤlker. Von den erſten bey⸗ 
den waren die Fuß volker in Legionen getheilt. Die 
Legion war zuſammengeſetzt aus Velites, leichte 
Truppen, Haſtati und Prineipes, jede zu 1200 und 
Triarii zu 600, ſchwer bewafnete. Das Ganze war 
in 10 Cohorten, dieſe in 3 Manipeln, und dieſe in 
2 Centurien getheilt v). Die Reiterey, Equites, 
4 machte 


a Polyb. Hist. t. 1. p 653. na Ernest. Dennoch 
blieb die Phalanx einem der größten roͤmiſchen Ge- 
nerale dem Aemilius Paulus furchtbar ejusd. Fragm. 

t. 3. p. 243. S. noch uͤber dieſe Kriegsordnung, aufs 
fer ob. S. 114. Bauchand de Büßy über die Pha⸗ 
lanx und das griechiſche Sriegsieien | in der N. Krieges 
bibl. 7teu St. ˖ 


p) Außer le Beau ſ. noch: a critical Enquiry into 
the constitution of the Roman legion (by D. 
Stedman) Lond. 1783. 
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machte eine eigne ſehr geehrte Ordnung 0) in der 
Nation aus. Indeſſen dienten auch andre zu Pferde. 
Bey einer Legion waren 300 Reiter, die in ro Tur⸗ 
men und 30 Decurien getheilt waren. Aus den 
Bundesgenoſſen nahm der commandirende General 
zwey Garden, die Extraordinarii und Ablecti hieſ⸗ 
fen, Die roͤmiſche Legion hatte den Vorzug vor der 
Phalanx, daß ſie beweglicher war, allenthalben ge⸗ 
braucht, und leichter wieder hergeſtellt werden konnte. 
Die roͤmiſchen Soldaten bekamen anfangs weder Sold 
noch Proviant. Sie verbeſſerten ihre Waffen von 
Zeit zu Zeit. Anfangs ein Bund Heu, dann das 
Bild eines Thiers, endlich der Adler war ihre Legion⸗ 
Fahne. Die Unterabtheilungen hatten gewoͤhnlich 
das Bildniß einer Gottheit mit daruͤber geſetzter Hand. 

Die Fahnen waren heilig. Unter den vielen Kriegs⸗ 
baumeiſtern, die dieſer Zeitraum hervorgebracht hat, 
ſind der König Demetrius ») und Archimedes ») und 

ihre Erfindungen beſonders berühmt. Cleoxen und 
Demoerit erfanden die Pyrſia und Phryktoria, oder 

die Sprache durch Feuer Signale, die Polyb am 

weiteſten trieb ). Die hoͤchſten roͤmiſchen Staatsbe⸗ 
ö amten 


q) Ordo equestris, Splendidissimus. 

1) Erfinder der Helepolis, Diodor I. 20. c. en 

s) Vertheidiger von Syracus. N f 

t) Und fie beſchreibt S Hist. de Polybe, p. Folard 


t. 2. p. 537. Marcells Sambuca wird J. 8. t. 2. 
p- 104. beſchrieben. f 
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amten commandirten ihre Armeen, doch mußte ihnen 
das Commando (Imperium) noch beſonders auf 
den Comitiis curiatis gegeben werden. Nach einem 
wichtigen erhaltenen Vortheile legte die Armee ihrem 
Anfuͤhrer den Titel Imperator feyerlich bey, und 
der Senat beſtaͤtigte ihn. Sein Commando war 
ſehr uneingeſchraͤnkt. Die Generallieutenante hießen 
Legaten; jede Legion batte 6 Tribunen; jeder 
Manipulus einen Centurio; der den erſten com⸗ 
mandirte hieß Primipilus, und war ein ſehr angeſe⸗ 
hener Officier, u. ſ. w. Die Roͤmer ſtanden keine 
Nacht ohne ein verſchanztes Lager, deſſen Einrichtung 
immer ſich gleich war. 


Der Seekrieg und die Schiffsbaukunſt w wur⸗ 
den zu einer großen Vollkommenheit gebracht. Man 
hatte Schiffe von 15, 30 und 40 Ruderbaͤnken. 
Demetrius Poliorcetes war beſonders ein großer 
Schiffsbaumeiſter a). Nach Polyb baueten die Roͤ⸗ 
mer ihre erſten Kriegs ſchiſffe nach dem Modell eines 
geſtrandeten carthaginenſiſchen. Sie hatten aber ge⸗ 
wiß ſchon vorher Schiffe ). Unter ihren Erfindun⸗ 
yes . gen 


u) Ueber die Nautik der Alten ſ. ob. thue hinzu: J. 
Iſ. Berghaus Schiffahrtskunde bey den vornehmſt. 
Volk. des Alterthums. zter Th. 4tes B. (Leipz. 1793). 


x) Histor. J. 1. t. I. p. 33. dagegen kommen Livius 
I. 8. C. 14. ſchon A. N. 335. naves longae vor, 
auch führten die Etrurier, Roms Nachbaren Seekriege. 
Unter⸗ 
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gen im Seekrieg iſt der Corvus „), die merkwuͤr⸗ 
digſte. Der Seekrieg ſcheint nach dem zten puniſchen 
Kriege vernachlaͤßigt und ihm von Pompejus wieder 
bh. zu ſeyn. N 


Militärische Belohnungen waren Beute, aller, 
ley Ehrenzeichen, beſonders Kronen, Ehrenſaͤulen, 


Aufhaͤngung der Spolia opima, Supplicationen und 


ww 


die feyerlichen male der Dünn und des Tri⸗ 
ump hs 11 


Das Voͤlkerrecht wurde von den Römern ſehr 
genau beobachtet, und ſie ließen durch eigne dazu be⸗ 
ſtellte Prieſter, die Fecialen, vor der feyerlichenKriegs⸗ 
erklaͤrung jedesmal Genugthuung fordern. Ein ſol⸗ 
cher Krieg hieß juſtum Bellum; ein plöglicher 
Ueberfall Tumultus. Friede und Buͤndniſſe wur⸗ 
den gleichfals durch die Fecialen geſchloſſen ). 


L. 7. 
Beſchaͤftigungen der Menſchen. 


Quellen: Die Schriftſteller über den Ackerbau, M. 
Porcius Cato, und M. Terentius Varro, Plinius 
Naturhiſtorie. 

Hilfsm. 


Unterdeſſen konnen fie deswegen doch immer ſchlechte 
Schiffsbaumeiſter geweſen ſeyn. 


ö y) S. Folards Polyb t. 1. p. 84. 
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Hilfem. Ueber den Ackerbau der Romer: De Petar de 


Fagriculture chez les Romains p. Arcerre. Par. 
1772, Recherches sur Tadministration des terres 
Chez les Romains (p. Dumont) Par. 1778. Ueber 

die Handlung ſ. ob. S. 118. thue hinzu: A H L. 

Heeren, Ideen über die Politik, den Verkehr und 

den Handel der alten Welt. Goͤtt. 1793. J. J. Berg⸗ 

haus Geſch. der Schiffahrtskunde ꝛc ar (vor zůͤglicherer) 
Th 1793. De Jorio storia del commercio et della 
navigazione dal principio del mondo, 1778. 4 V. 


Verſchiedene Nationen, die im Anfange der vori⸗ 
gen Periode noch nomadiſch lebten, hatten ſich nun an 
gewiſſe Orte niedergelaffen, und trieben Ackerbau, und 
die damit verwandten Handwerke und Kuͤnſte. Die 
Roͤmer wandten die aͤußerſte Aufmerkſamkeit auf den 
Ackerbau, und er war ihnen ein ehrenvolles Geſchaͤft. 
Als ſie indeſſen ihre Aecker in praͤchtige Garten und 
Landhaͤuſer verwandelten, und die Menſchenzahl in 
Rom uͤbertnäßig groß würde, fo reichten die Aecker 
ſeiner Gegend nicht zu, ſie zu verſorgen, ſondern Si⸗ 
eilien a) Afrika ©) und Egypten wurden ihre Korn 
kammern. b d egi be 8 

f Alle 


2) Kornbau war das Hauptaugenmerk der ſieilianiſchen 
Nationen; Hiero, K. v. Syracus, ſchrieb davon und Fils 
cero hat uns ſeine weiſen Geſetze daruͤber zum Theil 

aufbewahrt in Verrem or. ada. 


b) Von Afrikas Fruchtbarkeit hat Beweiſe Plin. hist. 
nat. I. 18. Cc. 10, ed. Hard. f. 3. p. 464. 
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Alle cultivirte Nationen, und beſonders die Hands 
lungtreibenden, hatten Handwerker und Kuͤnſtler aller 
Art. Die feine und geſchmackvolle Arbeit, welche wir 

in vielen fuͤr unſre Zeiten erhaltenen Geraͤthſchaften 
die zum Gebrauch im gemeinen Leben gedient haben, 
erblicken, beweiſet vorzuͤgliche Fortſchritte der Hand⸗ 
arbeiter der Alten. Den Roͤmern lieferten die aſiati⸗ 


ſchen und griechiſchen Handlungsſtaͤdte die vornehm ⸗ 


ſten Geraͤthſchaften des Luxus. Auch die carthagi⸗ 
nenſiſchen Manufakturen waren beruͤhmt, beſonders 
de Holz⸗ und Lederarbeiten c). 


Der Umſturz von Tyrus, das nach ſeiner Wieder⸗ 
aufbauung ſeinen betraͤchtlichen Handel nicht wieder 
erhielt, und die Erbauung von Alexandrien, macht 


* 


in der oͤſtlichen Handlung eine neue Periode, und 


dieſe Stadt zog den wichtigſten Theil des orien⸗ 


taliſchen Haudels an ſich 4). Die erſten Ptolemaͤer if 


fuͤhrten durch ihre große Aufmerkſamkeit darauf den 
Plau aus, den Alexander entworfen hatte , mach⸗ 
ten Alexandrien zu einer der Stapelſt aͤdte der indi⸗ 


ſchen, 


00 plauti Aulul. Act. 3. scen. b. v. 29. 


d) ©. Fr, Sam. de ‚Schmidt Dst. 75 commerciis 


et nayigationibus Ptolemaeorum in opus. rer. 

‚antig. tract. p. 123, Geſchi chte der Handlung und 
f Schiffahrt der Egypter unter der Regier. der tole⸗ 

mäer von Amilhon. Prag 1769. . 


e). Strabo l. 17. p. 2 2 


BVS RE hi 
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ſchen, beſonders der aͤthiopiſchen und arabiſchen Wass 
ren, und erwarben dadurch ungemeinen Rei chthum. 
Zu den verſchiedenen großen Handlungsvorkehrungen 
der erſten Ptolemaͤer gehoͤrt die Erbauung des Leucht⸗ 
thurms auf der Inſel Pharus, die Anlegung feſter 
Dammſtraßen nach dem arabiſchen Meere ), die 
Zufammenhängung des Nils durch einen Canal mit 
dem rothen Meere s), und die Erbauung oder Aus⸗ 
beſſerung verſchiedener Haͤfen am rothen Meere, unter 
welchen Bereniee und Myoshormus die vornehm⸗ 
ſten waren. Der Handel nach Indien wurde in die⸗ 
ſer Periode von den Europaͤern lebhafter und ausge⸗ 
breiteter getrieben, nachdem man mit Oſt⸗Aſien durch 
Alexanders Feldzug und Arrians Seereiſe bekanuter 
geworden war. Die Ptolemaͤer wandten viele Auf⸗ 
merkſamkeit auf eine genauere Bekanntſchaft mit In⸗ 
dien. Ptolemaͤus Philadelphus wurde der eigentliche 
a des alexandriniſch⸗ indiſchen Handels, ſchickte 


auch 


f) id. ib. p. 1169. | 20 


g) id. ib. 1156. Diodor l. 1. c. 33. Diodor beſchreibt 
daſelbſt deutlich eine Schleuſe; ich wundre mich daher 
ſehr, daß in der Note zu Strabo's angefuͤhrten Stelle 
in der Almeloveenſchen Ausgabe geſagt wird, die 
Alten haͤtten die Schleuſen nicht gekannt. Strabo's 
Worte, S. 1158. Agen eroinray re evpimov wol⸗ 
len wahrſcheinlich das nehmliche ſagen. — Uebrigens 
ſcheint dieſer Canal niemals ſehr lebhaft befahren zu 
ſeyn. Der Hauptweg gieng von Coptus zu Lande nach 
Berenice, und in der Folge nach Myoshormus. 
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auch die beyden unterſuchenden Geographen Mega⸗ 
ſtheues und Dionyſius nach Indien 1). Die egyp⸗ 
tiſchen Schiffe handelten an der ganzen Seekuͤſte des 
arabiſchen und aſiatiſchen Meers, nach den Handlungs⸗ 
oͤrtern der Kuͤſte dieſſeits des Ganges und Ceylon. 
Hippalus gieng zuerſt von dem arabiſchen Stapelorte 
Ocelis gerade uͤber das Meer nach Indien 1). Ein 
andrer Haupthandlungsweg dahin ging zu Lande 
durch Caravanen, und gab dem erſten nichts an Wich⸗ 
tigkeit nach. Man handelte auf dieſem Wege beſon⸗ 
ders nach Nordindien und den benachbarten Laͤndern, 
wo das große Palibothra der wichtigſte Handlungs⸗ 
ort war. Jenſeits des Indus theilte ſich der Waa⸗ 
ren⸗Lauf, indem ein Theil weiter Landwaͤrts nach 
den Haͤfen des mittlaͤndiſchen Meers gebracht wurde, 
ein andrer nach Pattala am Ausfluß des Indus gieng, 
von welchem Orte die Waaren nach dem rothen Meere 
verſchifft wurden. Am Ende dieſer Periode entſtand 
durch Pompejus Bemuͤhungen ein dritter Handlungs⸗ 
weg nach Oſten uber das caſpiſche und ſchwarze Meer *). 
Der indiſche Haupthandel blieb indeſſen doch immer 
DOD d 2 über 


h) Plin. hist, natur, I. ö. c. 18. 


3) Arriani Peripl. in Hudson. Grog minor. t. I. 
P. 32. 718 


50 Penzels Ueberſ. des Strabo, S. 1397. Plin, h. nat. 
6. c. 17. 


x 
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über Alexandrien 1). Rhodus war nach Alexan⸗ 
drien die groͤßte Handelsſtadt! in dieſen Gewaͤſſern ), 
ſo wie Corinth in Griechenland. Die griechischen 
Staͤdte, die Städte an der Kuͤſte von Klein Alien 
und in Syrien trieben ſtarke Handlung, beſonders 
Epheſus, Smyrna, Antiochia, und Seleucia. Viele 
griechiſche n hatten eine beträchtliche Handlung, 
beſonders Delos. Im weſtlichen Theile des mittlaͤu⸗ 
diſchen Meers war Carthago der herrſchende Hand 
lungsſtaat, und es ſuchte beſonders den Handel auf 
dem atlantiſchen Meere nach den Zinn und Bern⸗ 
ſteinländern mit großer Eiferſucht ausſchließend zu 
behalten ). Es erhielt ſich in dieſen Vortheilen faſt 
6000 Jahre bis an das Ende des zwehten puniſchen 
Krieges. Nach Catthago wurde Maßilium ein ſehr 

un 


1) Er ſcheint eine Zütlaug Leldbreun de Naber) bis ihn 
Physkon durch den Eudoxus wieder belebte. S. Aa 
horn 1. C. S. 37. 


1 Von der ungemeinen Pest iamtzen der Reihe 
im Seeweſen ſ. Polyb. hist. I. 1. c. 46. 47. p. 78. 
Strabo J. 14. p. 964. Cic. pro lege Manil. c. 18. 
p. ed. Ern. 546. t. 2. Von ihren Seegeſetzen: 
Leunclacii jus Graeco - Romanum, I. 2. A trea- 
tise ou the maritime laws of Rhodes by Alex. 
C. tchomberg Lond. 1786. und über die Materie 
vom Seerecht überhaupt. ‚Bihlioreca di g'us nau. 
tico contenente le leggi delle piu culte nazioni 
et de’ migliori trattati (di Franc. Rau, Ales. 
Nivant et Gäsp. Sella) Firanz, 1785. 2 Vol 


n) Strabo 1. 3. * 265. 
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wichtiger Handlungsort, bis in die roͤmiſchen bürger 
lichen Kriege o). Syracus erhielt ſeinen ausgebrei⸗ 
teten Handel ebenfalls bis in dieſen Zeitpunkt. Nar⸗ 
bong und Numantia i in dieſem Meere, und Van⸗ 
nes im Bretagniſchen waren große Handlungsſtaͤdte. 
Ungemein ausgebreitet war der Handel von Gades. 
Unter den italieniſchen Nationen waren die Etrurier 
anfangs die vorzuͤglichſten Handelsleute. Alle Kuͤ⸗ 
ſtenbewohner von Italien und beſonders in Groß⸗ 
griechenland trieben Handlung. Die Roͤmer befuhr 
reu das Meer fruͤhzeitig. Sie wurden in dem erſten 
puniſchen Kriege eine Seemacht, und ihre Handlung 
nahm von der Zeit au zu. Sie ſchloſſen mit den 
Carthaginenſern Handlungstraklate 5), ſtifteten A. U. 
259 eine Zunft von Kaufleuten, und ungeachtet das 
Claudiſche Geſetz dem Adel den Handel uuterſagte, fo 
gab derſelbe doch Geld zu demſelben her J. A. U. 
485 praͤgte Rom zuerſt Silbermuͤnzen. Seig Handel 
erhielt nie eine vorzuͤgliche Di 


En 
Bürgerliche Sitten und Gewohnheiten. i 


Hilfsm. Außer den aͤltern allgem. Syſtemen und Hands 
2 N uͤber Roms Alterthümer von Roſinus, Nieu⸗ 
d 3 poort, 


0) ER 4. p. 271. 316. 8. Marseille ancienne 
et maderne p. Mr. Guys. Par. 17 86. i 


p) Polyb. J. 3. p. 286. ed. Ern, t. I. u. ob. S. 124. 
9) Liv. J. 21. c. 63. Plutareh in vit. Caton. 
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poort, verbeſſ. durch Schwarz, u. a. . G. Ehr. Mas 

ternus v Cilano Aahandl. der roͤmiſchen Alterthuͤ⸗ 

mer o G. Chr Adler. Altona 1775. 4 B. Ueber das 

Privatleben, |. die große Anzahl Schrifiſt. verzeichn. 
in Meuſels bibl. hist. Vol. 5. p. 1 et 2. biſond. 

WA Meierotto, Sitten und Lebensart der Ni 
mer. Berl. 1776. 8. C. Meiners Geſch. des Vers 
falls der Sitten und der Faces der Roͤmer. 
11 1782. N 

Die Sitten der ai waren vollig in orienta⸗ 
liſche Weichlichkeit und Schwelgerey ausgeartet. Die 
einfachen und natuͤrlichen Sitten der Römer blieben 
unverdorben, bis nach dem zweyten puniſchen Kriege, 
da die aſiatiſchen Reichthuͤmer auch aſiatiſche Ueppig⸗ 
keit nach Rom brachten. Die Roͤmer trieben die Ver⸗ 
feinerung und Erhöhung aller Wolluͤſte und Ergoͤtzun⸗ 
gen der Sinnen zu einem Grade, den die neuere Sit⸗ 
tenverderbniß noch nicht in jedem RN: Stäcke 
erreicht zu haben ſcheint ). 

Die Römer erlaubten die Vielweiberey nicht, 
aber die Eheſcheidung war in den letzten Zeiten un⸗ 
ter ihnen ſehr gewoͤhnlich. Sie adoptirten haͤufig 
andre Kinder. Die baͤterliche Gewalt war ungemein 
groß. 

Die Kleidung des Mannes bey den Römern 
war eine Toga und eine Tunica, im Felde das fürs 

zere 


= 


1 Plin. J. 30. e. 3. 

s) Wielands Einfeit. zu der Ueberf o. Hora Briefen. 
Meierotto vom Pri Jauteden der Kom, Th. 2. S. 121. 
De la vie privée des Romains p. d’Arnay p. 102. 
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zere Sagum oder Chlamys. Die Weiber trugen 
anfangs eine Toga, darauf eine Stola und dar⸗ 
über die Palla. Die Mager bedienten ſich Hue 
der Baͤder. N 1 4 

Sie lagen bey Lich, gewohnlich drey an ei⸗ 
ner Tafel, daher das Speiſegemach Trielinium 
hieß. Man aß des Abends nur vorzuͤglich gut. 


Ihre Bedienung geſchah durch eine ungeheure 
Anzahl Sklaven, uͤber deren Leben und Tod ihre 
Herren das Recht hatten. Wenn ſie auf eine zu 
Recht beſtaͤndige Art losgelaſſen wurden, ſo erlang⸗ 
ten fie dadurch das roͤmiſche Buͤrgerrecht. 

Die Roͤmer begruben anfangs ihre TE. dar⸗ 
auf verbraunte man . 


5 5 * 
* 4 * * 1 ** 9 


Fiunftes Kapftet. 
Religionsverfaſſung des dritten Zeitraums. . 


F. 1. 
Orientaliſche Religionsſyſteme. 


Je mehr ſich Aufklaͤrung und gelehrte Kenntniſſe un⸗ 
ter den Menſchen verbreiteten, deſto mehr verſchwand 
der grobe Fetiſchmus, und der unterrichtete Theil ei⸗ 

D d 4 ‚ ner 
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ner jeden Nation erwarb ſich philoſophiſche Begriffe 
über die Gottheit. Die Syſteme der ma giſchen, ſa⸗ 
baͤlſchen, braminiſchen Religion, die Meynungen 
des Confu:tſee und Lao⸗Kium blieben die herr 
ſchenden in den Gegenden „wo wir fie in dem vori⸗ 
gen Zeitraum erblickt haben. Von der in den nord⸗ 


lichen Gegenden herrſchenden Iaamanifgen Reli⸗ 
gion reden wir künftig. 


Iſraeliten wachten ſeit der babyloniſchen 
en ſehr forgfälig über die Erhaltung, 
des Lehrbegrifs von der Einheit Gottes. Ungeach⸗ 
tet ihrer großen Zerſtreuung, und obgleich beſonders 
die in Egypten wohnenden Juden in mancher andern 
Hinſicht ein von den palaͤſtiniſchen verſchiedenes Volk 
waren, ſo haben ſie doch wahrſcheinlich einerley Ca⸗ 
non heiliger Buͤcher gehabt. Sie wurden erſt nach 
der baby ouiſchen Gefangenſchaft vollſtaͤndig geſam⸗ 
let, wahrſcheinlich von Esca, Auch wurden fie das. 
mals von dieſem Gelehrten aus der phoͤniziſch⸗egypti⸗ 
ſchen Schrift in die chaldaͤiſche Quadratſchrift uͤber⸗ 
geſchrieben, deren man ſich jetzt bedient. Man kann⸗ 
te die Vokalzeichen vielleicht, ſchrieb ſie aber nur eini⸗ 
gen Woͤrtern bey, um dieſe feſter zu beſtimmen. Ihr 
allgemeiner Gebrauch und ihr jetziges Syſtem iſt weit 
juͤnger. Noch weniger gehoͤren die diacritiſchen Zei⸗ 
chen, das Keri und Cethib, und die Sammlung 
der maſoretiſchen Arbeite. in dieſe Periode. Unge⸗ 
gruͤndet ſind die Er zahlungen von der ſogenannten 
großen Synagoge und den miſchniſchen Lehrern die⸗ 

a ſer 
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fer Zeit. Hingegen Fällt in dieſelbe mit Gewißheit 
die griechiſche ſogenannte Ueberſetzung der 70 Dol⸗ 
metſcher 2). Es euntſtanden gleichfalls in dieſem 
Zeitraume die Religions⸗Parteyen der Phariſäer, 
Sadducaͤer und Eſſaͤer, und durch die erſten das for 
genannte muͤndliche Geſetz oder die Tradition. Auſ⸗ 
fer dem Tempel zu Jeruſalem, bauete der Hoheprie, 
ſter Onias einen zweyten zu Leontopolis in Egypten. 
Berhäufer oder Synagogen waren an vielen Orten. 


Die Samaritaner blieben in ihrem Lehrbe⸗ 
griffe von den Juden verſchieden. Der Pentateuch, 
den ſie jezt noch haben, war vermuthlich ſchon vor 
dem Anfange dieſer Periode da b). Sie hatten auf 
dem Berge Garizim einen Ve und einen 1 
dern Hoheuprieſter. ö 


o mid: 
Griechiſche Syſteme. 


Duenen Die Schriften der damaligen pbucg ehen 
beſonders des Sertus Empiricus u. Lene. 


Hilfsm. D. oben S. 2323. 199 
O 5 Die 

a Der urſprung dieſer wichtigen Ueberſetzung iſt far 
belhaft auf unſre Zeiten gekommen, aus den Erzaͤh⸗ 
lungen von Joſephus, Antig. I. 22. 6.2. dus dem 
Pſeudo⸗Ariſteas; von Philo in vita Mosis J. 2. 
p. 660 Juſtin dem Maͤrtyrer in admonitione ad 
Graecos; und Epiphanius de ponderibus et 

N mensuris. 

b) Außer den ob. angef. Büchern über den ſamaritaniſchen 
Text nennt noch ſehr viele Eichhorn Einl. ins! alte Teſt. 

Th. 2. S. 154/ aus welchem Buche dieſer 5 gezogen iſt. 


1 
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Die griechiſchen Gelehrten folgten entweder blos 
den alten Syſtemen, oder erfanden neue, wovon 
einige zur Aufklärung der Begriffe von der Gottheit 
viel beytrugen. Ariſtoteles und ſeine Anhänger 
waren Dualiſten. Ungeachtet jener ‚nämlich. die 
Ewigkeit der Welt behauptete: ſo leitete er doch alle 
Veraͤnderungen in derſelben, wodurch die Natur und 
die Form der Dinge beſtimmt wird, von einem von 
der Welt verſchiedenen Weſen ab, das nicht weiter 
durch etwas Anderes veraͤndert und bewegt wird. 
Vorzüglich war Ariſtoteles bemuͤhet, die Eigenſchaf⸗ 
ten genau darzuthun, die der Gottheit, als der letzten 
und vollſtaͤndigen Urſache aller Veränderung und Ber 
wegung im Univerſo, beygelegt werden muͤſſen. Epi⸗ 
kur brachte das atomiſtiſche Syſtem, in welchem 
die Entſtehung der Welt blos aus phyſiſchen Urfachen 
abgeleitet wird, zu größerer Vollkommenheit. Die 
Stoiker waren inſofern Emaniſten, als ſie die Ent⸗ 

hung, Kraͤfte und Beſchaffenheiten aller Dinge in 

er Welt daraus erklaͤrten, daß die Gottheit gewiſſe 
Theile ihrer Vollkommenheiten und Kräfte mit der 
von Ewigkeit her exiſtirenden formloſen Materie in 
Verbindung gebracht haͤtte. Dieſer Schule verdankt 
auch das Alterthum diejenigen Begriffe von Provi⸗ 
denz und Weltregierung, welche noch in den neue⸗ 
fien! Zeiten fur die richtigſten gehalten find, die 
eg die menſchliche Vernunft davon zu erwerben 


1. 
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2 j © ER ru 
Dias rbmiſche tige 
Quellen: Die roͤmiſchen Weltweiſen, beſond. Eicero 

und Seneca; die roͤmiſchen Dichter, beſ. Lueretius 
und Ovidius; M. Terentius Varro (um 3490) 
drey Bücher über die lateiniſche Sprache. Gert. 
h Klare Feſtus (um 350 n. C. G.) u. Verrius 
Flaccus (um 3950) von Bedeutung der Woͤrter; 
Aurel Macrobius (um 422) Werke. Fab. Plan⸗ 
ciades Fulgentius (im sten J. 9 drey Bücher 
Muythologien. 
Hilfsmittel: Ihre große Anzahl fi in Meuſels Bibl. 
hist. V. 4. P. 2. C. 15. Die ältern find Wee 
. in Graevü hes. Ant. R. t. v. 


Die roͤmiſchen Gelehrten folgten in ihren Begrif⸗ 
fen von der Gottheit griechiſchen Lehrern. Die 
mittlere Academie, die epieutiſchen und ſtsiſchen 
Schulen fanden beſonders viele Freunde unter ihnen. 
a Das roͤmiſche national Religions ſyſtem ſtammte 
aus Etrutien. Denn Numg Pompilius, der 
die roͤmiſche Religionsform einrichtete, war von 
Etruriern unterrichtet b), Die kömiſchen Gottheiten 

wa⸗ 


b) Plutarch ſagt im Leben des Numa, er ſey aus 
der pythagoraͤiſchen Schule geweſen, und habe ſehr 
reine Begriffe von der Gottheit gehabt., die Abbil⸗ 
dung, derſelben unter der Geſtalt der Thiere u. Men⸗ 
ſchen verboten, und dadurch verurſacht , daß die Roͤ⸗ 
mer in den erſten 70 Jahren keine Goͤtterbilder ge⸗ 
habt. Eben das ſagt Vorro beym Auguſtin de ci- 
vitate Dei. Aber Numa war fein Pythagoraͤer, 
Plutarch ſchiebt ihm wahrſcheinlich feine Begriffe um 
ter. 
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waren Schoͤpfer und Regierer der Welt von verſchie⸗ 
dener Macht , und ſaͤmtlich einem beſtimmten 
Schickſale unterworfen, deſſen Vorſchriften ſelbſt Ju⸗ 


beiter, der höchſte Gott, befolgen mußte. Da, wie 


uͤberall, Verehrung der Naturtheile bey der roͤmiſchen 
Religion zu Grunde lag, ſo war die Anzahl ihrer 
Goͤtter ungemein groß. Sie wurden in Ober⸗ und 
Untergoͤtter eingetheilt. Die erſten waren Conſen⸗ 
tes und Selecti. Conſentes ſind: Jup ter, 
Mars, Neptun, Apoll, Mercur, Vulean, 
Juno, Veſta, Minerva, Ceres, Diana, 
Venus. Selecti: Janus, Saturn, Pluto, 
Bachus, Sol, Luna, Genius, Rhea oder 
Ops. Zu den kleinern gehoͤren die Indigetes, 
Semones, Land- Wald⸗ u. Waſſergoͤtter, ver. 
goͤtterte Heroen u. v. a. Dergl. ſind: Proſerpina, 
Pan, die Faunen, die Sylvanen, die Nym⸗ 
phen, die Satyren, Priapus, Terminus, 
die Muſen, Gratien, Parcen, Horen, Fu⸗ 
rien, die Heroen Aeneas, Quirinus u. a. m. 
Sie verehrten. dieſe Götter durch Gebete, Opfer, 
auch Menſchenopfer e), zahlreiche Feſttage, 2 5 u. 

anf 


ter. Plin. Hist. nat. I. 3r. c. 12. P. 243. t. 5. 
ſagt, daß ſchon zu Tarquin des ältern Zeiten in 
Rom Statuen der Gottheiten geweſen waren. S. 
auch Meiners hist. doctr. de vero Deo. p. 225. 


| e) Oros. I. 4. C. 13. Beyſpiele find Curtius, die 
Decier u. a. 
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Dankfeſte oder Supplicationes, Gdttergaſtmale oder 
Lectiſternia 4), Myſterien u. H. Spiele. Die vor⸗ 
nehmſten Myſterien waren die großen Thesmopho⸗ 
rien der Ceres, die kleinen der Proſerpina, die Or⸗ 
gia des Bachus u. der Bona⸗Dea. Die vornehmſten 
heiligen Spiele waren, die Megalenſiſchen, Cerea⸗ 
liſchen, Seculariſchen, großen Capitoliniſchen u. g. 
Sie waren von dreykacher Art. Die aͤlteſten, Cir⸗ 
cenſiſchen, Wettkaͤmpfe der Schnelligkeit „Behaͤn⸗ 
digkeit und Staͤrke, in Laufen, Springen, Reiten, 
Ringen, beſonders in Wagenfahren, wurden in dem 
Circus gehalten. Ein feyerlicher Aufzug und Her⸗ 
umtragung der Gbtterbilder (Pompa) ging vorauf. 
Die zweyten, die Amphitheatraliſchen oder Fech⸗ 
ter ſpiele, ernſthafte Gefechte bis auf den Tod im 
Amphitheater unter dazu unterrichteten Sclaven 
(Gladiatores), die auf mancherley Art bewafnet wa⸗ 
ren. Sie haben ihren Urſprung in der barbariſchen 
alten Sitte, die gefangenen Feinde bey dem Grabe 
großer Maͤnner zu opfern, und unter einander im 
Gefechte jterben ; a Ale e), Di dritte Art waren 
die 


d) Vader. Max. 1. 2. 0. 1. Sueton. in Caes. e. 76. 
Cic. de harusp. resp. e. 27. 


e) Nach Valerı Max. J. 2. C. 4. machten Marcus u. 
Decius Brutus die Gefechte, welche fie den Manen 
ihres Vaters zu Ehren anſtellten, zuerſt zu Volksluſt⸗ 
barkeiten, A. U. 490. Privata munera gladiatoria 
waren ſchon vorher da. S. Zipsü saturn. na vi 

1. 


— 
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die Sceniſchen Spiele auf Schauplaͤtzen, von de⸗ 
nen wir unten reden. Von den Gebaͤuden, worin 
dieſe heiligen Spiele gehalten wurden, ſind verjchies 
dene ſo wohl behalten auf unſre Zeit gekommen, daß 
wir ihre Bauart genau erkennen koͤnnen k). Die 
Roͤmer verehrten die Götter in Tempeln, die pracht⸗ 
voll waren, Capellen, Haynen, Höhlen u. dergl. 
Ihre Gottheiten gaben Orakel. Man behandelte die 
Erklaͤrung der Zeichen, durch welche ſie ihren Willen 
darthaten, ſyſtematiſch nach den Regeln der etruri⸗ 
ſchen Kunſt, in deren Beſitz beſonders die vom Staa⸗ 
te ernannten Auguren und Aruſpices waren. Die 
erſten hatten die hoͤhern Auſpicia, das heißt, die Er⸗ 
klaͤrung des Vogelfluges, des Freſſens der heiligen. 
Hühner 3). Die Aruſpices hatten nur die kleinern 


1. 1. c. 8. Die Römer vergoſſen bey vielen Luſtbar⸗ 
keiten, die ihr Andenken ſchaͤnden, das Blut der Uns 
gluͤcklichen fo häufig, daß man davor ſchaudert. Tra⸗ 
jan ließ in 123 Tagen 10,000 Gladiatoren fette 
Xiphilin. in Trajan. 


) Man findet in mehrern Buͤchern Abbildungen der 
Circus, Amphitheater u. Theater, und der Ueber⸗ 
bleibſel davon. Zu den beſten gehören die in Mont: 
faucons Antiq. expl. t. 3. P. 2. p. 231. etc. 
dehen. W 


8) Arium sen tripudii animadversio. Ein 
beruͤhmtes Beyſpiel eines tripudii erzählt Valer. 
N Max. 1.3.0 . 
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Auſpicia oder die Erklaͤrung des Willens der Goͤtter 
aus den Meteoren n), den Eingeweiden u, uͤberna⸗ 
tür lichen Begebenheiten ). Allgemeine Vorſchriften 
bey wundervollen Begebenheiten erhielt der Staat 
aus den ſibylliniſchen Buͤchern, die nur ihre Be⸗ 
wahrer, das Collegium der Duumviri, nachher 


Quindecimviri ſaeris faciundis, aufſchlagen uuf, 
ten ). 


Die roͤmiſchen Prieſter machten keinen beſon⸗ 
dern erblichen Stand aus. Einige waren dem Got⸗ 
tesdienſte uberhaupt, andere einzelnen Gottheiten 
vorgeſetzt. Zu den erſten gehoͤrten das den ganzen 
Gottes dienſt regierende Collegium der Pontifices, 
und ihr Oberhaupt der Pontifex maximus. Die 
a f vor⸗ 


h) De coelo servatio. 


10 Portenta Cic. de harusp. respons. cap. 9. ed. 
Ern. c. 3. p. 980. 


0 Cie. I. c. p. 980, beſtimmt den Unterſchied dieſer 
drey Prieſterorden. Die ſpaͤtern Schriftſteller reden 
von mehrern Stbyllen. Die heiligen Bücher der Nds 
mer ſtammten von der cumaͤiſchen Sibylle her, der 
fie Tarquin, der Legende nach, abkaufte. Die uns 

tergeſchobenen ſibylliniſchen Bücher, die man jezt 
noch hat, haben einen Chriſten zum Verfaſſer. S. 
Dan. Clasen de oraculis gentilium, I. III. Helmst. 
1673. Cicero in feinem Werke de divinatione, 
giebt uns den beſten Begrif von der Kunst den * 

Ten der Götter auszulegen. 
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vorhergenannten Augures, Aruſpices und Quinde⸗ 
cimviri ſ. f. die Curiones oder Pfarrer, die ige 
eiales, der Rex ſaerorum u. a. Unter den les, 
ten waren die vornehmſten die Flamines des Ju, 
piters, des Mars und des Quirinus, die Prieſter⸗ 
innen oder Jungfrauen der Veſta, die Sa⸗ 
lier, Prieſter des Mars u. a. Eine jede Familie 
hatte ihre beſondern gottesdienſtlichen Handlungen 
(sacra privata) aus ſchließungsweiſe. 
Die Romer hatten die Religion innig mit dem 
Staate verwebt. Man nahm in den ruhigern Zei⸗ 
ten der Republik nichts vor, ohne deu Willen der 
Götter daruͤber zu erforſchen, und legte es bey Sei⸗ 
te, wenn die Zeichen ihre Misbilligung erklärten. 
Dieſes wuͤrde ſehr gefaͤhrlich geweſen ſeyn, wenn ih⸗ 
te Prieſterſchaft und diejenigen, denen es zukam, 
den Willen der Gottheit zu beſtimmen, einen eignen 
Stand ausgemacht hätten. .- Allein die Auſpicia war 
ren in deu Händen der erſten Staatsbeamten vermoͤ⸗ 
ge ihres Amts, und diejenigen, welche die vornehm⸗ 
ſten Prieſterwürden bekleideten, verwalteten auch 
entweder die hohen Staatsaͤmter, oder ſaßen im 
Senat. Man gebrauchte alſo die aberglaͤubiſche 
Leichtglaͤubigkeit des Volks, es durch dieſelbe zu lei⸗ 
ten, es zu dem Zwecke zu fuͤhren, den die Großen 
erreichen wollten, oder ſeinen Willen zu brechen. 
. §. 4. 
4 Carthaginenſiſches Religionsſyſtem. 
Quellen: Die rom. u. griech. Schriftſt. beſ. un, 
Ge) } 
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So weit wir das carthaginenſiſche Religions ſy⸗ 
ſtem aus der Darſtellung der, alles nach ihren Be⸗ 
griffen modificirenden Römer und Griechen kennen, 
glich es dem Syſtem des Volks von dem die Car⸗ 
thaginenſer herſtammten, der Phoͤnizier. Ihre 
vornehmſten Gottheiten ) waren, die Cabiren, 
Chronus, Urania, Aſtaroth, Baal Samen, 
Afumes, Jolaus, Melcarthus u. a. Sie hat⸗ 
ten vergoͤtterte Heroen, als Dido, Anna, Has 
milcar u. a. Die Geſtirne, die Eitenente das 
Meer, die Fluͤſſe waren mit Gottheiten angefüllt. 
Sie hatten aus den Zeiten des Fetiſchmus uͤberge⸗ 
bliebene heilige Steine (Baͤtuli), und Götter, die 
in ihren Kapellen herumgefahren wurden (Zeugopho⸗ 
rismenoi). Der Dienſt der Aſtarte glich dem Dien⸗ 
ſte der babyloniſchen Mylitta. Sie brachten lange 
Menſchenopfer; ihre Tempel waren praͤchtig; von 
ihren Prieſtern fehlen uns die Nachrichten. 


1) Polyb. Hist. 1. 7. t. 2. p. 85. nennt uns viele der: 
ſelben mit griechiſchen Nahmen. Die See cus 

ręa rebels Waren wohl die ſyriſchen Pataͤei und 
Paraſemones und die dae Ka gx nd orion Aſtaroth. 


Ee Gechs⸗ 


434 ehe e 
Sechstes Kapitel. 


Fortgang der menſchlichen Kenntniſſe, der 
| Wiſſenſchaften und Fünfte, 


Quellen: Die aus dieſ. Zeitraume noch übergebliebene 
Kunſtwerke und Schriften. Julius Pollux Onoma- 


sticum. 


Hilfsm. S. ob. S. 180. Thue hinzu die Schriftſt. 
welche über die Gelehrſamkeit der Roͤmer geſchrieben 
haben. Bel. G. E. Müllers Einleit. zur Kenntniß 
u. Gebrauch der latein. Schriftſt. Dresd. 1747. 
5. B. Storia della letteratura Italiana di Giro- 
lamo Tiraboschi. Moden. 1782. 10 Vol. Ch. Joſ. 
Jagemanns Geſch. der Kuͤnſte u. Wiſſenſch. in Ita⸗ 
lien. Leipz. 1777. im iſten Th. I. A. Fabricii Bi- 
blioth. Latina aucta diligentia I. A. Ernesti. Lips. 
1773. 3 Vol. Theoph. Chr. Harles introd. in noti- 
‚ tiam literaturae Romanae. Norimb. 1781. 2 V. 
u. Brevior notitia liter. Rom. Lips. 1789. 


Saite 
Sitz der Wiſſenſchaften. 


Die alexandriſchen Eroberungen verbreiteten die 
griechiſchen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften uͤber einen 
Theil von Aſien und uͤber Egypten. In dieſem letz⸗ 
ten Lande wurden fie von den Ptolemaͤern vorzüglich 
gepflegt, von denen nicht nur die erſten beſſern, ſon⸗ 
dern auch die folgenden verwerflichen, gleichwohl 

U 5 Freun⸗ 
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Freunde der Gelehrſamkeit waren, und Gelehrte an 
ihren Hof zogen. Die von ihnen in Alexandria ge⸗ 
ſtiftete Academie der Wiſſenſchaften m), die beyden 
offentlichen Bibliotheken im Bruchion u. Serapeon ), 
die Wettkaͤmpfe des Apolls und der Muſen ), die 
Beweiſe, die wir jezt noch in Haͤnden haben, wie 
ſehr die Kuͤnſte unter ihnen gebluͤht haben, die großen 
Bemuͤhungen um die Erweiterung der Matheſis und 
der Laͤnderkunde, rechtfertigen dieſes Lob hinlaͤng⸗ 
lich v). Griechenland ſelbſt blieb noch immer ein 
vorzuͤglicher Wohnſitz der Wiſſenſchaften, beſonders 


Athen und Rhodus. Aber ſehr viele große Männer, 


die Griechiſch lehrten und ſchrieben, waren keine ge⸗ 
bohrne Griechen. Sie wurden Lehrer der Roͤmer, 
bey welchen Clima, Freyheit und Genie, die Aufnah⸗ 
me der Wiſſenſchaften unterſtuͤtzten, und großer Reich⸗ 
thum ihnen fuethelße Voͤllig haben ſie indeſſen ihre 

; Ee 1 N Leh⸗ 


m) Museum, im Bruchion. S. die Schr. davon in 
Gronov. Thes. t. 8. 


n) Chr. Dan Beckii specimen histor. Bibliothee, 
Alexand. Lips. 1779. 


o) Vitruv. in praef. l. 7. ed. Laet. p. 123. wo in 
der Anmerk. auch die Schriftſt. angeführt werden, 
die der Bibliotheken gedenken. 


p) Ueber die allgemeine Beſchaffenheit der Gelehrſam⸗ 
keit und den Geift derſelben an dem Hofe der Ptole⸗ 
maͤer ſ. Heyne de genio saeeuli Ptolemaeorum 
in opusg, Acad, 2% 
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Lehrer nie erreicht, welches fruͤh unter ihnen einreiſ⸗ 
ſender Luxus, der dem wahren Geſchmack ſchaͤdlich 
war, die ununterbrochenen einheimiſchen Kriege, der 
Mangel an offentlichen Wetteiferungen, dergleichen 
die heiligen Spiele der Griechen waren, und beſon⸗ 
ders der baldige Verluſt der Freyheit, nach dem die 
Wiſſenſchaften zu ihnen gekommen waren, verhin⸗ 
derten ). Sie reiſeten haͤufig nach Griechenland, 
um daſelbſt zu ſtudiren ). Ennius muß als 
der Vater der roͤmiſchen Gelehrſamkeit angeſehen 
werden 4); und Amafanius war ihr erſter oder 
einer ihrer erſten Schriftſteller ). Wir haben meh⸗ 
rere Beweiſe, daß die Carthaginenſer mit den Wif- 
ſenſchaften und Kuͤnſten ſehr bekannt geweſen find. In 
Mittel- und Oft» Aften ſcheint ihre Geſtalt wenig 
verſchieden von derjenigen geweſen zu ſeyn, die ſie 


in dem vorigen Zeitraume hatten. — Die darin 
vorzuͤglich geſchaͤtzten Wiſſenſchaften wurden auch in 
dies 


„) Le Moine d'Orgival Betrachtungen über den Ur—⸗ 
ſprung und Wachsthum der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
bey den Roͤmern und den Urſachen ihres Verfalls, 
aus dem Franzoͤſiſchen von N en. 
Hannov. 1755. f 


Det. de Peregrie n Romanor. acade- 
micis aut. Kriegkio. 


9) Cornel. Nep. in . 1. zufolge zu des aͤltern 
Cato's Zeit. 


r) Cic. quaest, Tuscul. I. 4. c. 3. t. 4. p- 385. 
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dieſer Periode am gluͤcklichſten getrieben. Die menſch⸗ 
lichen Kenntuiſſe nahmen im Ganzen zu, und wur⸗ 
den auch uͤber einen größern Theil des Erdbodens 
verbreitet. Die ernſthaften Wiſſenſchaften gewannen 
überall, und erhielten viele Aufklärung; die ſchoͤnen, 
und die Kuͤnſte verlohren an Feinheit des Geſchmacks. 
Auch bringt dieſer Zeitraum nicht ſo große Genies 
hervor als der vorige. 


F. 2. 
Art, die Wiſſenſchaften fortzupflanzen. 

Die griechiſche Sprache wurde die gelehrte, 
weil die Griechen die Lehrer der ganzen uͤbrigen Welt 
wurden ). Die Roͤmer ſchrieben wahrſcheinlich erſt 
mit etruriſchen, dann mit ihren Quadratbuchſtaben. 
Sie hatten eine abgefürzte Schreibart (Siglae, No- 
tae) ). — Die groͤßten Öffentlichen Buͤcherſamm⸗ 
lungen waren die Alexandriniſchen und die Pergame⸗ 
niſche n). Aemilius Paulus brachte um A. U. 590 
zuerſt nach Rom eine Sammlung Buͤcher, wo Pri⸗ 

3 vat⸗ 


8) Sogar in Parthien ſprach man Griechiſch. Appian. 
in Mithrid. p. 116. 


t) S. dieſelbe ſowohl die von Tiro als von Seneca, in 
den Gruterſchen Inſeriptionen abgezeichnet und er⸗ 
klaͤrt. 


u) Antonius vereinigte dieſe letzte mit der Alexandri⸗ 
niſchen im Serapeon. 
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valperſonen große Bibliotheken ſammleten „). Die 
Schulen waren noch Privat⸗Anſtalten. Es gab da⸗ 
mals ſchon untergeſchobene Bücher 5). 


§. 3. 

| Geſchichte der Kunſt— 

Quellen und Hilfsm. S. oben S. 190. 

Die aſiatiſchen Nationen, welche die Griechen 
unter Alexandern beſiegt hatten, wurden dadurch 
mit der griechiſchen Kunſt bekannt, und verbeſſerten 
ihren Styl durch Beyſpiel und Anweiſung. So 
finden wir die Werke der eigentlichen egyptiſchen 
Kuͤnſtler aus dieſem Zeitraume zwar allerdings vor⸗ 
zuͤglicher als aus dem erſten, aber keinesweges von 
den alten Fehlern ganz frey ). Hingegen haben 
wir vortrefliche griechiſche Kunſtwerke auf egyptiſche 
Veranlaſſung und Unkoſten verfertigt. Im ſyriſchen 
Reiche herrſchte die griechiſche Kunſt, beſonders unter 
Antiochus IV., verfiel aber faſt voͤllig in den letzten 
unglücklichen Zeiten. Die Parther bedienten fich zwar 
griechiſcher Kuͤnſtler, aber keiner vorzuͤglichen ). 
In Klein- Aſien bluͤhete die griechiſche Kunſt unge⸗ 
mein, beſonders an dem Hofe der pergameniſchen 
Koͤnige b). Aber weder hier noch in Griechenland 


ſelbſt 
x) 3. B. der Tejer Appellicon. Athen. 1.5. C. 1. 
V Galenusin libr. Hippocr. de natur. human. com. 1. 
2) Winkelmann 1. c. S. 5% 
i. a) Derſf. S. 77. 
b) Derſ. S. 376. 
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ſelbſt erhielt ſich der ſchoͤne Styl in beſtaͤndiger 
Stärke. Die Kunſt ließ oft ihr Haupt ſinken, und 
ungeachtet ſie es haͤufig wieder hob, ſo verlohr ſie 
doch im Ganzen ). Wir wiſſen die Namen vieler 
Kuͤnſtler, z. B. Tiſicrates, Liſiſtratus, Sthenis, 
Silanion, Arceſilaus, Poſidonius u. a. Chares und 
Laches 4), Appollonius und Tauriscus, Paſiteles u. 
a. Auch haben wir viele Webel aus dieſem 
Zeitraum. 


Die Etrurier verbeſſerten ihren Styl nach dem 
griechiſchen ). Was die Römer anfangs von 
Kunſtwerken beſaßen, war von etruriſchen Kuͤnſtlern 
verfertigt, und von ſehr geringem Werth ). Sie 
fanden in der Folge einen großen Geſchmack an 
Kunſtwerken, aber ſie brachten keine große Kuͤnſtler 

| Ee 4 bher⸗ 


e) Dieſe letzten Worte des Laokoons S. 265 bezeichnen 
den Werth der Kunſt bis auf die romiſche Monarchie 
beſſer als Winkelmann, der ſie zu tief herabwuͤrdigt. 


el) Verfertiger des coloſſaliſchen Apolls zu Rhodus. 
S. Plin. I. 34. t. 5. p. 104. woſelbſt noch mehrere 
coloſſaliſche Statuen angegeben werden. S. auch 
Büſching J. o. S. 156. 


e) S. Heynens Abh. von der griech. Kunſt auf Has 
truriſchen Werken. 


) Plin. 1. 34. t. 5. p. 98. sd. Harduin. Bon der 
rom. Kunſt überhaupt Spence’s Polymetis, (Lond. 
1755) p. 36. 
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hervor, hatten auch keinen eignen Styl, ſondern ih⸗ 
re Kuͤnſtler arbeiteten im griechiſchen Styl, und Grie⸗ 
chen verfertigten alle Werke von Wichtigkeit, die 
auch erſt in die Periode nach den aſiatiſchen Kriegen 
fallen. Ihre Liebe fuͤr die Kunſt und ihre Raubbe⸗ 
gierde verurfachte, daß fie Griechenland ſelbſt, und 
alle Provinzen, wo die griechiſche Kunſt Denkmale 
geſtiftet hatte, aus plünderten, und ihre herrlichſten 
Werke nach Rom ſchleppten 50 


§. 4. 

Steinſchneidekunſt. f 

Die Steinſchneidekunſt erhielt ſich auf einer 
hohen Stuffe der Staͤrke. Die Namen großer Mei⸗ 
ſter in derſelben aus dieſem Zeitraum ſind bekannt, 
z. B. Soſtratus, Apollonides, Cronius u. a. Wir 
haben Werke aus demſelben. ) Die Kömer fchäßs 
ten und ſammleten geſchnittene Steine, ohne ſelbſt 
große Meiſter in dieſer Kunſt zu ſeyn. Scaurus 
machte die erſte Sammlung. | 


§. 5. 


Malerey. 


Hilfsm. S. oben S. 196. Thue hinzu: Treatise on 
ancient painting by Ge. Turnbull. Lond. 1740. 


Die 


g) Wie weit dieſes ging f. Plin. E. Bent n 0. 


b) S. ihr Verzeichn. Nee Büſching Geſch. der ſchönen 
Kuͤnſte ztes St. S. 32 


* 
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Die Malerey, die durch Appelles den hoͤch⸗ 
ſten Grad erreicht hatte, verlohr von ihrer Staͤrke, 
unterdeſſen finden wir doch noch große Meiſter in 
dieſer Kunſt durch dieſen ganzen Zeitraum. Die 
Maler waren ſtaͤrker im Colorit i), ſchwaͤcher in 
Richtigkeit der Zeichnung und Ausdruck. Beruͤhmte 
Maler find: Nicias, Pyreicus, Cteſilochus, Se 
rapion, Ariſtides, Antiphilus 0), Anthenion, Mes 
throdorus, Philiscus, Timomachus, Cleſides u. a. 
Man verſtand die Kunſt, ſich ſelbſt aus dem Spie⸗ 
gel zu malen, z. B. die Malerin Lala !); aber 
man malte noch keine Landſchaften. Die Nömer 
ſchͤͤtzen die Malerey ohne ſie zu treiben, und Fa⸗ 
bius Pictor und M. Pacuvius hatten keine Nachfol⸗ 
ger. Sie bluͤhete in Rom durch griechiſche Maler. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß nur wenige Gemaͤlde aus 
dieſer Periode auf unſre Zeiten gekommen find m). 


§. 6. 
Bauk un ſt. 


Quellen: k. Vitruvius Pollio zehn Bücher von der 


Baukunſt. Gert. Rufus u. Publ. Victors Bücher 
von den roͤmiſchen Weich bildern. 


Ee 5 Hilfsm. 


i) Cic. de Orat. J. 3. c. 98. t. 1. p- 532. 


k) Bon feinen grylliſchen Gemälden Plin. I. 35. t. 5. 
p. 222. 


1) id. ib. p. 238. 
m) Nach Winkelmanns Meynung ©. 280. 
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Hilfsm. Claude Perault's Ueberſetz. u. Commentar 

über Vitruvs Baukunſt. Par. 1684. Alle Beſchreib. 
von Rom u. feiner Provinzen, alten Gebäuden und 
ihren Ueberbleibſeln. S. Meuſels Bibl. h. V. 4. P. 
2. P. 167. etc. Reiſebeſchreibungen. 


Die griechiſche Baukunſt wurde allenthalben eins 
geführt, wo guter Geſchmack herrſchte, beſonders in 
Egypten, Syrien und Klein⸗Aſien, gleich in An⸗ 
fang dieſes Zeitraums. Meiſterſtuͤcke derſelben in 
Egypten waren: der Leuchtthurm auf Pharos, von 
Soſtratus, und der Damm, der die Inſel mit dem 
feſten Lande zuſammenhing (Heptaſtadium), von 
Dexiphanes erbaut; das Serapeum und Mus 
ſeum zu Alexandrien, und dieſe ſtolze Stadt uͤber⸗ 
haupt »). Die erſten Könige von Syrien, beſonders 
Seleucus Nicator baueten ſehr viele Staͤdte o) und 
prächtige Gebäude, Dinocrates bauete den Tem⸗ 
pel der Diana zu Epheſus wieder auf, und Coßi⸗ 
tius vollendete den Tempel des olympiſchen Ju⸗ 
piters zu Athen. Carthago war eine herrlich ge⸗ 
bauete Stadt, aber wir haben zu wenig Nachricht 
von ihr e). Die italieniſchen Nationen, und felbft 

l die 


r) Sur le Phare d' Alexandrie, p. Mr. de Mont- 
faucon in den Mem. de b'ac. des Insc. t. 9. De- 
scription de la ville d’Alexandrie, p. Mr. Bo- 
rami. ib. t. 13. 


0) 16 die Antiochia, und 9 die Seleucia hießen. 
pp) S. gleichwohl: Ubo Emmius de magnificentia 
portus Carthag. in Graev. thes. t. 4. 
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die Römer trieben die Baukunſt, ehe ſie mit den 
Griechen in genauere Verbindung kamen, welches 
von den reichen und mächtigen Etruriern leicht hi, er⸗ 
warten iſt ). In Rom baueten ſchon die Koͤnige 
das Capitolium, den Cireus Maximus und die 
das Waſſer de Canaͤle, oder Cloaken. Bis 
an den aſiatiſchen Krieg finden wir keinen neuen vor⸗ 
zuͤglichen Bau. Nach demſelben wurde Rom mit 
einer großen Anzahl praͤchtiger öffentlicher Gebaͤude 
geziert, als Tempel, Baſilieaͤ ?, Portieus 9, 
Circus, Theater, Baͤder, Triumphboͤgen 
u. dergl. Beſonders erregen ihre Aquaͤducte ) 
und Heerſtraßen ) Erſtaunen. Wir kennen die 
Namen von verſchiedenen von ihren Baumeiſtern, 
von Ben Schriffſtellern der Baukunſt iſt aber der 

ein⸗ 


4 


1) Ein Beweis davon war Porſennas Grabmal PR. 
1. 36. c. 13. t. 5. p. 303. 


s) Gebäude des Staats zu öffentlichen Verhandlungen. 
t) Bedeckte Saͤulengaͤnge. 


u) Set. Iulii Frontini de aquaeductis urbis Ro- 
mae, libr. II. (um 100 n. C. G.) und als Commen⸗ 
tar darüber Raph. Fabretti Dst. IIl. de aquis et 
aquasductis veter. Romae; in Graeu. Thes. t. 
4. p. 1677. 


x) Nicolas Bergler histoire des grands chemins de 


FTempire romain, Par. 1622. und lateiniſch in 
Graevii Thesaur. t, 10. 
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einzige Vitruvius auf unſre Zeiten gekommen, der 
uns jedoch feine Vorgänger nennt „). 


A TEE SER 
> 15 


e 
„M u f i k. 
Die Muſik wurde von den Roͤmern bey gottes⸗ 
dienſtlichen und feyerlichen Handlungen und zu ihrem 
Vergnuͤgen gebraucht, aber jede einzelne Perſon leg⸗ 
te ſich nicht fo auf dieſe Kunſt als bey den Griechen *). 
Viele ſetzen die Erfindung des Contrapunkts und der 
Harmonie erſt in dieſen Zeitraum ⸗). Ariſtoxenes 
und ſeine Schule verwarfen die Strenge des Pytha⸗ 
goraͤiſchen Tonmaaßes, und verließen ſich hauptſaͤch⸗ 
lich auf das Ohr ). Beruͤhmte Muſiker waren: 
Antigenides, Damon, Pylades u. a. Von 
den neuerfundenen muſikaliſchen Inſtrumenten iſt bes 
ſonders des Archimedes oder Cteſibius Waſſerorgel 
merkwuͤrdig, die zwar Vitrud beſchreibt d), aber 
nicht mit der Deutlichkeit, daß ſeine Erklaͤrer mit 
einander uͤbereinſtimmen ſollten ). 
8. 8. 
Y) 1. 2. p. 124. ed. de Laet. 
*) Forkels Geſch. der Muſik. 1. B. S. 480. 
z) Horat. Epod. Od. 9. v. 5. iſt ihre Stuͤtze. 
a) Montucla hist, des Mathem, t. I, p. 124. 
b) J. 10. p. 220. 
e) Voßius von der Kraft des Rythmus in den vermiſcht. 
Schr. Th. 1. S. 272. C. 1. Perault trad. de Vi- 
truv, p. 325. Cahuſac Geſch. der Tanzkunſt. S. 349. 
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§. 8. 
8 Gym naſtik. 

Die Roͤmer hoben die Orcheſtic oder Tanz⸗ 
kunſt zu einem boͤhern Grade der Stärke als die 
Griechen. Sie hatten gottesdienſtliche Tänze, z. B. 
die Saliſchen, oͤffentliche, weltliche und Privattaͤn⸗ 
ze, und liebten und ſchaͤtzten die Tanzkunſt ſehr. 
Von den Etruriern erhielten ſie vermuthlich den 
Todtentanz des Archimimen ), fo wie ihre thea⸗ 
tralifcher Minen, die fie anfangs allein auffuͤhrten, 
dann als Zwiſchenſpiele zwiſchen den ſceniſchen Stuͤk⸗ 
ken. Roscius war in dieſer Gebaͤrden⸗Sprache 
ſehr ſtark. Die Mimik oder die Lehre von der 
Geſticulation oder dem Gebaͤrdenſpiel war dem Red⸗ 
ner eben ſo wichtig, als dem Schauspieler. 


Die Palaͤſtrik blieb ſtets die geſchaͤtzteſte Fir» 
perliche Kunſt; aber die verbeſſerte Tactik machte 
viele Arme derſelben unnuͤtz und zu bloßen Luſtparkei⸗ 
ten. Die kriegeriſchen Roͤmer trieben die Palaͤſtrik 
mit großem Eifer, aber ſie hatten keine oͤffentliche 

Kampf Spiele, wenn wir einige circenſiſche Uebun⸗ 
gen ausnehmen, wie die Griechen, doch beſuchten 
ſie die griechiſchen Spiele fleißig. 


§. 9. 
Dicht kun ſt. 


Quellen: Die Dichter u. Critiker dieſ. Zeitt. Dionyf 
Longin vom Erhabenen. 
Hilfsm. 


d) Cahuſac J. c. S. 378. 
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Hilfsm. Alle diejenigen, welche über die roͤmiſche Dicht. 
kunſt geſchrieben haben. Lebensbeſchreibung der roͤ— 
miſchen Dichter, aus dem Engl. v. Ludw. Cruſius, 

mit Anmerk. v. C. H. Schmid. Halle 1777. 2B. 


Es fehlt viel, daß wir von der Dichtkunſt dieſer 
Zeiten ein ſo vortheilhaftes Gemaͤlde machen koͤnnten, 
als in der vorigen Periode. Orientaliſche Gedichte 
ſind aus derſelben gar nicht da. Die griechiſchen 
Dichter ſind weit unter ihren Vorgaͤngern ſowohl in 
Abſicht der Wahrheit und Staͤrke der Gedanken, als 
auch in der Lebhaftigkeit der Erfindungskraft und der 
Natur, Männlichkeit, Schönheit und Richtigkeit des 
Ausdrucks. Diejenigen, von denen wir noch Schrif⸗ 
ten haben, ſind: Cleanthes, Callimachus; 
lyriſche Dichter: Theocritus, Bion und Mo⸗ 
ſchus, Bucoliker von großem Werthe; Apollo⸗ 
nius von Rhodus, Verfaſſer eines Heldengedichts, 
Aratus und Nicander, didaktiſche Dichter; Sim⸗ 
mias, der, wie andre, durch Spielerey die Dicht⸗ 
kunſt verdarb; die Dichterinnen Noßis und Anyte, 
der Erotiker Parthenius, der ſchmutzige Sotades, 
und der erſte Sammler einer Anthologie Meleager. 
Das griechiſche tragiſche Theater verlohr ſehr, wie 
wir aus den Ueberbleibſeln des Crates, Lyeophron 
und Ezechiel ſehen koͤnnen. Die mittlere Comoͤdie 
daurte anfangs fort, und wurde darauf von der 
neuen, nach den ſtrengen Regeln des Schauſpiels 
eingerichteten, vertrieben. Wir haben zwar nur 
noch Bruchſtuͤcke von Menander, u, 

i | 5 Di⸗ 
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Diphilus, Apollodorus, Poſidippus, Des 
moxenus u. a. und wenn wir Menander nach 
Quintilians Lobe e) und nach ſeinen Nachahmer Te⸗ 
renz beurtheilen duͤrfen, ſo gewann das Theater da⸗ 
bey ſehr. Ptolemaͤus Philadelphus war beſonders 
ein Beſchuͤtzer der griechiſchen Muſe, und an ſeinem 
Hofe lebten die ſieben tragiſchen Dichter, die man 
die Plejaden nannte ). 


Die erſten roͤmiſchen Gedichte waren Goͤtter⸗ 
und Helden ⸗ Hymnen. Sie bekamen von ihren 
Nachbaren die fescenniniſchen Verſe und die Sa⸗ 
tyre, zwey Gattungen von Farcen. Livius An⸗ 
dronicus brachte 3744 das erſte regelmaͤßige 
Trauerſpiel auf das roͤmiſche Theater e). Nach 
denſelben pflegte man eine Farce hinzu zu thun, wor⸗ 
aus die Exodia und Atteland entſtanden ). Von 
ihm und Cn. Naͤvius faͤngt die erſte Periode der 
roͤmiſchen Dichtkunſt an, die bis auf Terentius 

reicht. 


e) Inst. Orat. I. To. g. I. p. ed. Gesner. 499. 


f) I. A. M. Vagel dst. de Pleiadibus vet. Graecor. 
Alton. 1562. Vielleicht gab es auch eine comiſche 
Plejas, Heyne opusc. ac. t. I. p. 97. 


g) Den Urſdrung der römischen Schauſpiele ‚erzählen, 
aber verſchieden, Liv. I. 7. C. 2, Val. Max, I. 2. 


o. 4. 
*) Eine Decifdye Erfindung Valer. Max. I. e. 
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reicht. Ennius iſt als der Vater derſelben anzuſe⸗ 
hen. Von ihm und von M. Pacuvius, L. Ac⸗ 
cius, Caͤcilius Statius und Lucius haben 
wir Ueberbleibſel. M. Accius Plautus ſchrieb auf 
unſre Zeiten gekommene Comoͤdien. Mit Terentius, 
deſſen vortrefliche Luſtſpiele wir noch beſitzen, faͤngt 
eine neue Periode und eine Reihe vorzuͤglicher Dich⸗ 
ter an. Die Römer wandten große Summen auf 
alle ihre Spiele, alſo auch auf die ſeeniſchen oder 
diejenigen, die auf dem Theater vorgefiellt wur⸗ 
den »). Dieſe waren: Satyren, Comoͤdien, 
Tragoͤdien, Mimen und Pantomimen ). Die 
dazu gebrauchten Gebaͤude (Theatra) waren mit 
der aͤuſſerſten Pracht aufgefuͤhrt. Sowohl der Theil, 
wo die Zuſchauer ſaßen, als der Schauplatz (Scena) 
waren unbedeckt. Man begleitete die Declamation 
mit Muſik, die ſpielenden Perſonen trugen eine ihren 
Rollen angemeſſene Masque, und einer ſagte oft 
die Worte, und ein andrer machte die Action ). 
Die Schauſpieler waren fuͤr Geld gedungene und 
wenigſtens anfangs unehrliche Leute. Große Schau⸗ 

ſpie⸗ 


h) S. die Schriftſt. daruͤber geſammlet in Meuſels 
Bibl. bist. V. 3. P. 2. p. 297. V. 4. P. 2. p. 553. 


i) Zu den Schriften von den Mimen in Meuſels J. o. 
thue hinzu: de mimis Romanorum comment. 
aut. V. C. Ziegler. Gött, 1788. 

Kk) Liv. J. 7 ˙· G. 2. 
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ſpieler waren: Roscius ), Aeſop, der Ritter 
Laberius, der moraliſche Publius der ae *) 


u. d. 
* 


§. 10. 
Beredſamkeit. 


Quellen: Ciceros rhetoriſche Werke, die der erſte Theil 
der Erneſtiſchen Ausgabe enthält. C. Suetonius 
Buch von berühmten Rednern. N 


Der ſchoͤne Zeitpunkt der griechiſchen Beredſam⸗ 

keit war mit der Freyheit verlohren gegangen. Mit 
Demetrius von Phalerus fieng eine Reihe Red⸗ 
ner an, die mehr glänzen als eindringen und uͤber⸗ 
zeugen wollten m), wozu der in Aſien angenommene 
fehlerhafte Geſchmack nicht wenig half n). Kein grie⸗ 
chiſcher Redner aus dieſem Zeitraum verdient große 
Aufmerkſamkeit, N 


Die 


J) Er verdiente jährlich 500,000 kleine Seſtertien. Plin. 
J. 7 © 39. p. 61. Von Laberius und Aeſop und 
Publius giebt Nachricht Macrob. I. 2. C. 7. P. 290. 
(ed. Par. 1565.) I. 3. ©, 14. p. 331. 


) Gellius n. A. I. 17. C. 19. 
m) Ciceros Worte in Bruto c. 9. t. 1. p. 577. 
n) id. ib. p. 580. 

Sf | 
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Die Griechen waren auch in der Beredsamkeit 
die Lehrer der Roͤmer, anfangs mit Widerſpruch des 
Staats, der die Einfuͤhrung einer kuͤnſtlichen Bered⸗ 
ſamkeit zu verwehren ſuchte o). Die Redner ⸗Uebun⸗ 
gen wurden zuerſt in der griechiſchen Sprache ges 
macht, und die Cultur der lateiniſchen Sprache 
verabſaͤumt. L. Plotius gab in Ciceros Jugend» 
zeit in der Rhetorik Unterricht, und nur eine kurze 
Zeit hielt ein abermaliger Widerſtand vom Staate 
den Anwachs der Beredſamkeit auf v). Unter den 
roͤmiſchen Rednern ſind beſonders beruͤhmt: Anto⸗ 
nius, Craßus, Cotta, Sulpitius, Horten⸗ 
ſius, Caͤſar, und der ſie alle uͤbertreffende M. 
Tullius Cicero D. 


Unter den zahlreichen griechiſchen Lehrern der 
Beredſamkeit ſind beſonders Demetrius von Phale⸗ 
rus und Apollodorus merkwürdig ). Unter den 
Roͤmern ſchrieb M. Cato Cenſor zuerſt eine Rhe⸗ 
torik. Von Cicero haben wir ſchoͤne rhetoriſche 
Werke. 

il 
o) Ein Edikt verbannte A. U. 591 alle Philofophen u. 
Rhetoren aus der Stadt. 
p) Cicer. de Orator. I. 3. p. 
9 Der in Bruto c. 14. mehrere nennt. 


r) Ein Verzeichniß davon giebt Quintil. I. 3. p. 119. 
ed. Gesn. 5 
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§. 11. 
Philologie. 
Quellen: Die Wörterbücher von Julius Pollux, Hes 


ſychius, Suidas, Athenaͤus Deipnoſophiſten, und 
Suetonius Buch von Grammatikern. 0 


Durch die Bearbeitung der griechiſchen und la⸗ 
teiniſchen Sprache entſtand das Studium der Kritik 
und Philologie. Man nannte dieſe Wiſſenſchaft 
damals überhaupt Grammatik ). Die Griechen 
bearbeiteten ihre Sprache ſchon in dem vorigen Zeit⸗ 
raume kritiſch. Man hoͤrte auf in verſchiedenen Dia⸗ 
lekten zu ſchreiben. Mit Ariſtoteles faͤngt ſich eine 
lange Reihe Sprachlehrer an, von denen die merk⸗ 
wuͤrdigſten find: Hecataͤus, Zenodotus, Arie 
ſtarchus, Zoilus, Eratoſthenes, Crates, Theo⸗ 
phraſt, Dionyſius u. a. Die lateiniſche Sprache 
wurde erſt am Ende dieſes Zeitraums kritiſch bear⸗ 
beitet, als Lucius Plotius die Redneruͤbungen 
darin halten zu laſſen aufieng. Unter den lateini⸗ 
ſchen Grammatikern haben wir von Varros Arbei⸗ 
ten noch große Bruchſtucke. Auch Caͤſar ſchrieb 
grammatikaliſche Abhandlungen ). f 

Ff 2 S. . 


s) Was Quintilian dazu rechnet, ſagt er: Inst. Or, 
N J. 1. C. 4. Pp. 18. 


t) id. ib. c. 7. p. 45, Von Cieero ſagt er, er ſey: 
recte loquendi, usque quaque asper exactor 
geweſen. 
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Geſchichte. 


Hilfsm. 1. Vossii de historicis latinis J. III. Lugd. 
Bat, 1727. 


Die Geſchichte hat in dieſem Zeitraume ein ſehr 
guͤnſtiges Schickſal gehabt. Geſchickte in den Staats 
und Kriegsgeſchaͤften ſelbſt gebrauchte Männer arbei⸗ 
teten darin, und man kann von Thueydides an 
durch dieſen ganzen Zeitraum ihre goldne Periode 
rechnen. Es ſind viele vortrefliche Geſchichtſchreiber 
aus derſelben auf unſre Zeiten gekommen, aber weit 
mehrere verlohren gegangen. Der einſichtsvolle, fi ich 
weit verbreitende Diodor, der Verfaſſer der pari⸗ 

ſchen Chronik, Megaſthenes, Beroſus, Ma⸗ 
netho, Heraelides, Appollodorus, Conon und 
der vortrefliche Polybius lebten darin. Die Römer 
ließen anfangs durch die Pontifices die Begebenhei⸗ 
ten in die vorzugsweiſe ſogenannten groß en Jahr⸗ 
bücher aufzeichnen, die bey der Zerſtoͤrung der 
Stadt durch die Gallier verlohren gingen u). Ihre 
erſten Geſchichtſchreiber waren die Dichter. Der 
erſte mische proſaſche Hiſtoriker iſt Q. Fabius 
Die 


u) Es iſt um dieſe Jahrbuͤcher eine bedenkliche Sache, 
und wenn nicht die ganze Erzählung davon eine Ler 
gende iſt, fo glaube ich doch nicht, daß ihre Erhals 
tung ein großer Gewinn fur! die Geſchichte geweſen 
ſeyn wuͤrde. 
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Pictor. Wir haben noch Fragmente von Calpur⸗ 

nius Piſo, Caelius Antipater, P. Sempro. 
nius Aſellio, Cl. Quadrigarius, L. Siſenna, 
Valerius Antias ). Gegen das Ende dieſes 
Zeitraums ſchrieben die Staatsmaͤnner: Caͤſar, 
C. Hirtius, Salluſtius, von denen uns das 
Gluͤck vieles erhalten hat, Cicero, Atticus, wie 
auch der Biograph Cornelius Nepos. 


* §. 13. 
N Geographie. 


Quellen: Die Schriften der Geographen, Hiſtoriker 
und Mathematiker. a ö 


Hilfsm. S. oben S. 218. und in Hinſicht der mathe⸗ 
matiſchen Geographie Montucla 1. c. und Albr. G. 
Walchs mathematiſche Geographie. (Goͤtt. 1783) 
ztes Hauptſt. g 


Das Studium der Geographie wurde durch 
die Erweiterung des Zuſammenhangs der Nationen, 
und die Anwendung der Mathematik auf dieſelbe ſehr 
ausgebreitet. Die Alexandriſche Schule machte ſich 
beſonders verdient um die Geographie. Hippar⸗ 
chus, Erathoſtenes, Poſidonius, arbeiteten in 

x Ff 3 der 


) Ci. in Orat. I. 2. c. 64. in Brut, c. 64, de 
legg. J. 1. c. 2. b 
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der mathematiſchen Geographie mit gutem Erfolge. 
Landcharten und Sphaͤren waren bekannt »), und 
wurden vermehrt, z. B. durch die Ausmeſſungen, 
die Scipio von Polyb, und Caͤſar von Polycra⸗ 
tes, Theodotus, und Zenodorus machen ließ. 
Jndeſſen hatten die Geographen doch noch ſehr viele 
grobe Irrthuͤmer, kannten immer nur noch einen klei⸗ 
nen Theil der Erde, hielten nur die temperirte Zone 
bewohnt, und hatten daher eine große geographiſche 
Länge und eine ſchmale Breite y). Die roͤmiſchen 
Eroberungen gegen Weſten machten den Geographen 
die dortigen Laͤnder genauer bekannt, ſo wie beſon⸗ 
ders die egyptiſche Handlung Oſtindien mehr ent⸗ 
huͤllte 2). Wir haben nur kleine Werke aus die⸗ 


ſem Zeitraume, von Seymnus „ Agatarchides 
u. d. * 


§. 14. | 
Mathematik. 
Die Schule zu Alexandrien arbeitete mit großem 


Erfolge, in der Mathematik, und gab den Theilen 
der⸗ 


) Varro de re rustica I. I. c. 2. Vitruv. 1.8. c. 2. 
P. 155 


y) Straba l. 2. p. 124. Cic. somn. Scipion. u. 
‚Fragm. p. 46. Zu den geographiſchen Thorheiten 
gehoͤrt die Beſtimmung des Mittelpunktes der Erde. 

Strabo J. 9. p. 642. 

2) S. oben das Kap. v. der Geographie. 


a“ 
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derſelben, die damals bekannt waren, viele Aufklaͤ⸗ 
rung. An der Spitze der Verbeſſerer der reinen 
Mathematik ſteht der große Euclides. Auſſer 
dem machten ſich Archimedes, einer der ſtaͤrkſten 
Geometern unter den Alten, Eratoſthenes Ap⸗ 
pollonius, den man vorzugsweiſe den großen Geo⸗ 
meter nannte ), u. a. verdient um dieſelbe. 


Die Aſtrondmie hat der Alexandriſchen Schu: 
le ungemein viel zu danken. Die geſchickten Stern⸗ 
kundigen, die ſie zog, waren Ariſtillus u. Timocharis, 
welche zuerſt dieſe Wiſſenſchaft mehr auf Obſervatio⸗ 
nen gruͤndeten, Ariſtogehus, Eratoſthenes, 
Hipparchus, Geminus, Poſidonius, Co⸗ 
non, u. Soſigenes. Sie hatten ihre Kenntniß bis 
zur Meſſung der Entfernung der Sonne von der 
Erde, der Erfindung der Vorruͤckung der Nachtglei⸗ 
chen, und zur Meſſung der Schiefe derſelben getrie⸗ 
ben. Ariſtarchus vertheidigte mit Eifer das pytha⸗ 
goraͤiſche Sonnenſyſtem. Das Obſervatorium zu 
Alexandria wurde durch Eratoſthenes Fuͤrſorge mit 
Inſtrumenten verſehen. Hipparchus verzeichnete die 
Firfterne auf eine Sphäre b). Unter den Römern 
it Sulpitius Gallus, 168 v. C. der erſte 

Ff 4 Aſtro⸗ 


a) Wir haben noch feine Berechnung der Kegelſchnitte 
und andere Schriften. 


b) Plin. hist. nat. I. 2. c. 26. t. 1. p. 183. 
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Aſtronom ). Julius Caͤſar liebte dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft. In Schina ſoll die Aſtronomie nebſt allen 
andern Wiſſenſchaften von dem Koͤn. Tſchi⸗Hoang 
vertrieben ſeyn, 300 J. v. Ch. Lieu-Pang ſtellte 5 
fie 206 b. C. wieder her. Aber in der Aſtronomie, die 

Lieu⸗Hie 66 J. b. Ch. ſchrieb, find die Schineſen 
weit hinter den Griechen a). — Der Calender 
wurde von Hipparchus verbeſſert. Sein neuer 
Cyclus hatte in 304 Jahren nur einen Irthum von 
2 Stunde e). Julius Caͤſar verbeſſerte den ſehr 
unordentlichen roͤmiſchen Calender durch Soſigenes, 
ſetzte das Jahr auf 365 Tage 6 Stunden feſt, und 
ſchaltete alle 4 Jahr eisen Tag ein, welches bis 
zur gregorianiſchen Calender ⸗Verbeſſerung geblieben 
iſt c). Die erſte Sonnenuhr brachte der gewoͤhnli⸗ 
chen Meynung nach, Papirius Curſor A. U. 454 
nach Rom; nach andern kam ſie zuerſt aus Catina 
A. U. 494 dahin, die aber zu Rom falſch zeigte. 
Q. Marcius Philippus verfertigte A. U. 590 die 
m erſte 


e) Er berechnete eine Sonnenfinfternif, Plin. ib. I. 16. 


c. 25. 


d) Montucla P, 2. Du Halde Th. 3. Abth. 2. 
S. 355. 


e) Gatterers Chronol. 5. 171. 


f) id. ib. b. 151. 
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erfte richtigere, und Scipio Naſica lehrte fie gleich 
darauf die Waſſeruhren kennen s). 


Die Mechanik wurde von Archimedes faſt 
neu geſchaffen. Seine Werke ſind zum Theil auf 
unſte Zeiten gekommen, und feine Erfindungen erre⸗ 
gen noch jezt Erſtauuen bis zum Zweifel b). Andre 
Mechaniker waren: Tteſibius, Heron, Philon, 
Poſidonius. Nabis grauſames Automat zeigt von 
vieler mechaniſchen Kenntniß. Ein eben fo ſtarker 
Meiſter war Archimedes in der Hydraulik und 
Hydroſtatik, worin auch Heron beruͤhmt iſt. Die 
Waſſerleitungen der Alten und der Ptolomaͤi⸗ 
ſche Canal in Egypten beweiſen ihre Starke in der 
Hydroſtatik. Hingegen zeigt ein noch daſeyender 
Tractat von der Optik und Catoptrik dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchaften in ihrer Kindheit i). Man kannte die 
Perſpektive, baute die Theater ER ihren Regeln, 
und ſchrieb davon k). 


Ff 5 F. 15. 


g) S. die Schriftſt. in Graev. thes. Ant. Rom. t. 


8. 9. G. H. Martini, Abhandl. von den Sonnenuh⸗ 
ren der Alten. Leipz. 1777. 


h) Die gänzliche Unmöglichkeit der Anzuͤndung der rö⸗ 
miſchen Flotte durch Brennſpiegel ſcheint durch Buf⸗ 
fons Experiment hinlaͤnglich gehoben zu ſeyn. Mem. 
de l’acad. des scienc. l’an. 1746. N 


1) Man ſchreibt ihn, n faͤlſchlich, dem Eueli⸗ 
des zu. 


k) Vitruv. I. Z. p. 124. 
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$. 15. 
Phey ſi k 
Quellen: Auſſer Plinius Naturhiſtorie, Theophraſts 
Werke, (um 3670) Antigonus Collectaneen merk⸗ 
würdiger Begebenheiten, (um 3700) Senecas 7 Bü⸗ 
cher Unterſuchungen aus der Natur, (um 55 n. C. G.) 
und die Schriften der Aerzte u. en 


Hilfsm. S. oben S. 227. 


Die Phyſik wurde durch Ariſtoteles eine ſyſte⸗ 
matiſche Wiſſenſchaft. Aber feine Nachkommen be⸗ 
ſchaͤftigten ſich mehr mit Speculationen als Erperi- 
menten, wandten nicht Matheſis genug auf die Phy⸗ 
ſik an, und hatten zu wenig zureichende Inſtrumente. 
Die Nachfolger der Academien und des Pyrrho tha- 
ten ihr großen Schaden, hingegen liebten ſie die 
Epicureer und Stoiker. Die erſten belebten das 
Syſtem der Atomen und Wirbelbewegungen wieder. 
Phyſiker und Naturlehrer aus dieſem Zeitraume ſind: 
Theophraſt, Antigonus, Zoologen aber von 
keinem großen Werthe: Strato, Archemagus, 
Asclepiades 1), Nigidius Figulus, ein guter 
Naturkundiger w), Cato, Varro, und der ſpecu⸗ 


lative Lueretius. 
% 16. 


J) Er hatte Kenntniß von dem Ausfluß der magneti⸗ 
ſchen Materie. Galen. 1. 1. de Wan natur. 


c. 14. 


m) Maerob. Saturn. 1. 3. C. 16. P. m. 334. 


* 
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§. 16. 
Philoſophie. 


Die griechiſche Philoſophie breitete ſich unter 
allen kultioirten Nationen aus. Zu den Schulen, 


die im vorigen Zeitraum entſtanden! waren, und auch 


in dieſem Anhaͤuger fanden, kamen noch verſchiedene 
neue hinzu. 


Die erſte Akademie dauerte fort. Penocra⸗ 
tes, Polemo und Crantor ſind die berühmteften 
Anhänger derſelben. Arceſilaus ſtiftete die mittlere 
Akademie, nach deren Grundlehren das Wahre vom 
Falſchen ſchlechterdings nicht zu unterſcheiden iſt. 
Carneades, der Stifter der dritten oder neuern 
Akademie, ſchraͤnkte die Lehren des Arceſilaus über 
den Mangel aller Gewißheit in der menſchlichen Er⸗ 
kenntniß dahin ein, daß manche Behauptung wahr⸗ 
ſcheinlicher ſey, als das Gegentheil davon. Die 
berühmteften unter den Schülern des Ariſtoteles ſind: 
Theophraſt, Strato und Dicaͤarch. Aus der 
noch fortdauernden cyniſchen Schule entſtand die 
ſtoiſche, deren Stifter, Zeno aus Cittium, ſeine 
Lehren zuerſt in der Stoa zu Athen vortrug. Das 
Alterthum verdankt dieſer Schule die vortreflichſte 
Sittenlehre, nach welcher die Tugend das einzige und 
hoͤchſte Gut des en ausmacht, und die Bil⸗ 
dung mehrerer achtungswuͤrdiger Maͤnner, die ſich um 
ihr Vaterland verdient gemacht haben. Cleanthes 
und Chryſippus ſind die beruͤhmteſten Schüler des 

Zeno. 
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Zeno. Cicero folgte den Lehren dieſer Schule in 
Abſicht der Moral; in der theoretiſchen Philoſophie 
war er den Lehren der mittlern Akademie zugethan. 

er vornehmſte Gegner des moraliſchen Syſtems der 
Stoiker war Epicur. Nach ihm iſt der Beſitz der 


Glückseligkeit und das kluge Beſtreben darnach auch der 
Beſitz der Tugend. Noch ſtiftete gleich im Anfange 


dieſer Periode Pyrrho die ſceptiſche Schule, nach 
welcher Sinne und Vernunft gleich völlig unfähig 
ſind, das objektib Wahre zu erkennen. 


§. 17. 
N Medici n. 

Die Arzneywiſſenſchaft fand nur im Anfang 
dieſer Periode gute Bearbeiter. Im zweyten groͤßren 
Theile derſelben fiel dieſe Wiſſenſchaft. Man theilte 
in Abſicht der Beſchaͤftigungen die Aerzte in Diaͤte⸗ 
tiker, Pharmaceutiker und Chirurgi n). Die 
letzten waren Wundaͤrzte. Die Empiriker mach⸗ 
ten eine eigne Klaſſe aus. Die Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft gewann ſehr durch fleißiges Studium der Ana⸗ 
tomie ), welches gegen das Ende der Periode 
ſchwaͤcher wurde. Man verabſaͤumte die Pathologie 
und Semiotik, und verbeſſerte die Materia medica, 

1 0 und 


n) Celsus J. 1. in praefat, Edit. Bipont. p. 13. 


o) Die großen Anatomen Eraſiſtratus und Herophi⸗ 
lus fecirten lebendige Menſchen. 
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und beſonders die Botanik, worin Herophilus und 
Theophraſt ſtark waren. Mantias ſchrieb die 
erſte Apothekerkunſt. Die vornehmſten philoſophiſchen 
Schulen der Medicin waren die empiriſche, deren 
Haupt Herophilus war. Durch Anwendung der 
Philoſophie des Epicurs auf die Medicin entſtand 
die Schule der Methodiſten, die Themiſon gruͤn⸗ 
dete. Endlich entſtand die Schule der Pneumati⸗ 
ker durch die Anwendung der Stoiſchen Lehren 
auf die Arzneykunde. Alexandria that nichts vor⸗ 
zuͤgliches fuͤr dieſe Wiſſenſchaft, weil ſeine Aerzte 
zu vielen Hang zum Wunderbaren und zur Sophi⸗ 
ſterey hatten. Die griechiſchen Aerzte kamen mit 
Archagatus A. U 535 nach Rom 5). Feſter grins 
dete ſie daſelbſt A. U. 640 Asclepiades 4). Noch 
waren große Aerzte: Praxagoras, Diocles, der 
ſehr berühmte Eraſiſtratus, Heraclides u. a. 


f §. 18. 
Jurisprudenz. 
Quellen: Die auf unſre Zeiten gekommenen Geſetze; 
Sextus Pomponius Geſchichte des Urſprungs des 
f Rechts; 


p) Cato's große aberglaͤubiſche Unwiſſenheit in mediei⸗ 
niſchen Sachen, wovon er in ſeinem Buche de re 
rustica c. 160. Beweiſe giebt, ruͤhrte wohl von 
ſeinem Haſſe gegen die griechiſchen Aerzte her. 


q) In Aselexiades Geſchichte koͤmmt ſchon ein Beyſpiel 
vor von der Gefahr, einen Todten zu ſchnell zu be⸗ 
graben. Apulei. in Flor. 19. t. 2. p- 819. Plin. 
hist. nat. I. 7. t. 2. p. 59. 
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Rechts; die roͤmiſchen Schriftſt. überhaupt, beſon⸗ 
ders die Hiſtoriker und Philoſophen. Muͤnzen; In⸗ 
ſchriften. N 

Hilfsm. Die zahlreichen Schriftſt. über die Geſch. des 
roͤm. Rechte, die groͤßtentheils verzeichnet find in 
C. Fr. Walchs Geſch. der in Deutſchland geltenden 
Rechte S. 10. f. J. Th. Bevers Geſch. des roͤmi⸗ 
ſchen Staats und des roͤmiſchen Rechts, mit Anmer— 
kungen von L. Voͤlkel. Leipz. 1787. 


Alle geſittete Nationen haben Fleiß auf die Bear⸗ 
beitung ihrer Civilgeſetze gewandt; den Roͤmern gab 
die lange Dauer ihres Staats dazu doppelte Gele— 
genheit, die fie auch auf eine vortrefliche Art genutzt 
haben. Ihre Civilſtreitigkeiten entſchieden anfangs 
bey einer aͤußerſt geringen Anzahl der Geſetze das 
Herkommen, (Mosmajorum) und die Einſichten des 
Richters. Die wenigen Geſetze der Koͤnige ſammlete 
S. Papirius in das Jus Papirianum. Wir haben 
oben gezeigt, wie die Bürgerlichen in Rom ſich der 
Willkuͤhrlichkeit der Entſcheidungen adlicher Richter 
in Civilſachen durch das geſchriebene Geſetz der 12 
Tafeln *) zu entziehen ſuchten. Aber dieſe Geſetze 
waren bald nicht auf alle Faͤlle zureichend oder Aber, 

f | all 


1) Fons publiei privatique juris nennt fie Livius 
J. 3. ©. 34. Sie find zum Theil auf unſre Zeiten 
gekommen, und verſchiedentlich abgedruckt, z. B. 
1. Nic. Funccii leges XII. tabb. restitutae et illu- 
stratae Rintel, 1744. S. auch Heineccii histor. 
iur. iv. t. 1. p. 60. 
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all noch brauchbar, und alsdenn mußte die Entſchei⸗ 
dung doch den Einſichten der Richter und ihrer Recht⸗ 
ſchaffenheit uͤberlaſſen werden. Dazu kam noch der 
feſtgeſetzte Gang des Proceſſes, und die ſolemnen 
Formeln, womit er geführt wurde. Alles dieſes hoͤr⸗ 
te auf, als die Richterſtuͤhle auch mit Buͤrgerlichen 
beſetzt wurden, und die Sammlungen der Gerichts⸗ 
formeln von Cn. Flavius und S. Aelius bekannt 
gemacht wurden. Man beobachtete jezt die groͤßte 
Publicitaͤt in dem gerichtlichen Verfahren; die Zahl 
der geſchriebenen Geſetze wurde durch die Schluͤſſe 
des Volks, die Seuatus conſulta und die Edicte der 
Praͤtoren, oder die jährliche Bekanntmachung der 
Geſetze, nach welchen ſie Recht ſprachen, unge⸗ 
mein und endlich in das Unuͤberſehbare vermehrt. 
Die Sammlung der Praͤtoriſchen Edicte nannte 
man Jus honorarium. Das Recht wurde dadurch 
eine weitlaͤuftige und ſchwere Wiſſenſchaft, die die⸗ 
jenigen, welche an Roms Staatsverwaltung Theil 
nehmen wollten, nothwendig erlernen mußten, da 
das Richteramt mit den Staatswuͤrden, beſonders 
mit der Praͤtur, verknuͤpft war. Nach Endigung ih⸗ 
res Amtes blieben ſie Conſulenten des Volks, gaben 
demſelben responsa juridica, verfertigten die gericht⸗ 
lichen Contracte und Geſchaͤfsſchriften, und ſchuͤtzten 
ihre Clienten gegen gerichtlichen Betrug ). Tib. 

Co⸗ 


) Sie dienten ihren Clienten respondendo, scri- 
bendo et cavendo, Man nannte fie anfangs pru- 
den- 


/ 
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Coruncanus, erſter Pontifer Maximus aus dem Buͤr⸗ 
gerſtande, gab A. U. 500 zuerſt Öffentlichen Unter⸗ 
richt in der Jurisprudenz. Man ſchrieb in derſelben 
und ſammlete die Reſponſa, die großes Anſehn er⸗ 
hielenn. M. Junius Brutus, P. Mutius 
Scaͤvola und M. Manilius werden als die Vaͤter 


des roͤmiſchen Rechts betrachtet. Die großen Rechts⸗ 


gelehrten pflegten wichtige und ſtreitige Faͤlle in Zu⸗ 
ſammenkuͤnften zu unterſuchen und zu entſcheiden, wel⸗ 
ches man disputatio fori nannte. Immer hatte in⸗ 
deſſen die Rechtsgelehrſamkeit noch keine ſcientifiſche 
Geſtalt bis auf Ciceros Zeiten. Sie erhielt ſie da⸗ 
mals durch Servius Sulpitius, der zuerſt Phi⸗ 
loſophie mit ihr verband. Von dieſer Zeit an miſch⸗ 
ten aber die Rechtsgelehrten die Saͤtze der philoſo— 
phiſchen Schule, zu der ſie gehoͤrten, in die Juris⸗ 
prudenz, welches einer der wichtigſten Gruͤnde ihrer 
Abweichungen von einander if. 


dr. pro Balbo c. 15. 

1 Laelio. c. 2. p. 962. t. 4. 
Fabric Bibl. ak. t. 3. p. 485. wo auch das Vers 
zeichniß 15 Alteften a ſteht. 


dentes, sapientes 


Zwey⸗ 


Vie 463 
Zweyter Abſchnitt. 
Begebenheiten des dritten Zeitraums. 


Einleitung. 


N. Geſchichte dieſes Zeitraums muß ethnogra⸗ 
phiſch erzählt werden, weil er noch zu wenige Bege⸗ 
benheiten enthält, die auf alle oder viele darin vor⸗ 
kommende Nationen allgemein wuͤrken. Mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Entſtehung der wichtigen Nationen und 
wie ſie chronologiſch aufhoͤren da zu ſeyn, fangen 
wir von Erzählung der Zerſplitterung der alex⸗ 
andriſchen Staaten an, laſſen darauf die Ge⸗ 
ſchichte der daraus entſtandenen Staaten fol⸗ 
gen, erzaͤhlen dann die carthaginenſiſche Ge⸗ 
ſchichte und gehen endlich zu den herrſchenden Roͤ⸗ 
mern uͤber. An dieſem zuſammenhaͤngenden Ge⸗ 
ſchichtsſyſtem nehmen die Parther wenig, und die 
e gar keinen Antheil. 


9 Erstes 
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Geſchichte der Zerſplitterung des aleran⸗ 
5 driſchen Reichs. 


9 1 

Quellen: Auſſer Diodor und Juſtin: Plutarchs Le⸗ 
bensbeſchreibungen von Phocion, Eumenes, u. De; 
metrius. Cornelius Nepos Lebensbeſchr. des Pho— 
cion u. Eumenes. Auszüge aus Dexippus, Arrian 

u. Memnon, beym Photius, Cod. 82. 92. 224. 


Hilfsm. Allgem. W. H. Th. 7. Geſchichte der unmit⸗ 
telbaren Nachfolger Alexanders v. Konr. Mannert, 
Leipz. 1787. | 


§. F. 
Regierung der alerandrifhen Familie. 


Alexander hinterließ eine zahlreiche Familie, in 
der man aber nur zwey Perſonen antrifft, die Faͤ⸗ 
higkeiten zeigen, nemlich feine Mutter Olympias, 
die jedoch ihrer Rachſucht und Grauſamkeit keine 
Schranken zu ſetzen wußte, und Eurydice, Tochter 
der Cynane, Philipps Schweſter, weit unter Olym⸗ 
pias. Die uͤbrigen waren: Hercules, Alexanders 
bloͤdſinniger Sohn von Barſine; Philipp Arrhi— 
daͤus, des K. Philipps natürlicher Sohn; und 
dieſes Königs Töchter, Cleopatra und Theßelo- 
nice. Es war ein ſchreckliches Schickſal, daß die⸗ 
ſe Familie eines der maͤchtigſten Koͤnige des Erd⸗ 

bo⸗ 
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bodens traf, daß keine dazu gehörende Perſon eines 
natürlichen Todes flach, Niemand aus derſelben hats 
te hinlaͤngliche Klugheit und Muth, ſich in der kri⸗ 
tiſchen Lage, worin die Regierſucht der Generale 
die Sachen ſogleich brachte, zu erhalten.“) Die vor⸗ 
nehmſten von den Generalen waren: Perdiccas, 
Antipater, Ptolemaͤus, Meleager, Antigo⸗ 
nus, Demetrius, Lyſimachus, Leonnatus, 
Seleucus, Eumenes. Nach einem heftigen 
Streite zwiſchen Meleager an der einen, und Per⸗ 
diccas an der andern Seite, kam man aufangs 
überein, daß Philipp Arrhidaͤus, ein hoͤchſt 
ſchwacher Prinz, den koͤnigl. Titel bekommen, und wenn 
Roxane mit einem Prinzen nieder kaͤme, wie her⸗ 
nach (2661) geſchah, dieſer gleichfalls König ſeyn, 
und Perdiccas, Leonnatus und Meleager an die 
Spitze der Geſchaͤfte geſetzt werden ſollten, 3661. 
Aber Meleager wurde vonperdiccas ſogleich hingerichtet 
welcher die Verwaltung der Geſchaͤfte behielt ). Die 
5 63 2 Statt⸗ 


Alexander haßte dieſe Leute, die ſeiner Familie ſeine 
Staaten raubten. Aelian var. hist. I. 12. C. 16. 
p- 213. ſagt dieſes, giebt aber lauter unedle Gruͤn⸗ 
de feines Haſſes an. Vielleicht kannte Alexander 
ihre graͤnzenloſe Herrſchſucht. 


t) Es iſt ein großes aber nicht das einzige Beyſpiel von 
ber Nichtigkeit der menſchlichen Hoheit, daß man 
uͤber dieſe Streitigkeiten Alexanders Koͤrper vergaß, 
und ihn lange unbegraben liegen ließ. Aelian, I. 12. 
c. 64. p. 239. I. 13. C, 30. p. 261. 
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Statthalterſchaften und Wuͤrden wurden unter die Ge⸗ 
nerale vertheilt. Antipater bekam die europaͤiſchen 
Provinzen, Ptolemaͤus Egypten, Lyſimachus Thra⸗ 
cien, Antigonus Klein, Aſien u). Die Griechen ers 
griffen gegen den Antipater die Waffen, er endigte 
aber dieſen Abfall durch Eroberung von Lamia, und 
den Tod des Leoſthenes ihres Generals. Perdiccas 
und Roxane verfuhren tyranniſch und willkuͤhrlich. 
Die Prinzeßin Cyane und Statira, Alexanders 
Witwe, gehoͤren unter die Opfer ihrer Herrſchſucht. 
Eurydice heyrathete Arrhidaͤus. Perdiccas zeigte ſei⸗ 
ne Abſicht, ſich der Krone zu bemaͤchtigen, deutlich. 
Er, Ptolemaͤus und Leonnatus ſuchten ſich durch Ver⸗ 
maͤhlung mit Cleopatra, Alexanders Schweſter, der⸗ 
ſelben zu naͤhern. Dieſes und die Vertreibung des 
Antigonus aus ſeinen Provinzen, verurſachte daß 
Ptolemaͤus, Antipater und andre die Waffen gegen 
ihn ergriffen. Perdiccas wurde von ſeinen eigenen 
Soldaten getoͤdtet 3662, und anfangs Aridaͤus u. 
Python, darauf Antipater zum Vormund u. Reichs⸗ 
verweſer ernannt, 3663. Eurydice, Philipps Ges 
mahlin, hatte vielen Einfluß in die Geſchaͤfte. Eine 
neue Vertheilung der Statthalterſchaften veraͤnderte 
die erſte etwas, und gab Seleucus Babylon, 

i 8 ver⸗ 


u) Diodor, Juſtin u. Arrian beſtimmen die Austheilung 
der Provinzen verſchieden, weichen auch in der chro⸗ 
nologiſchen Stellung der Begebenheiten von einan— 
der ab. Ich bin groͤßtentheils Arrian gefolgt. 
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vermehrte Antigonus Provinzen, und gab Caſſandern 
Carien. Antipater uͤbergab bey ſeinem Tode die Vor⸗ 
mundſchaft dem Polyperchon, reizte dadurch die 
Eiferſucht ſeines Sohns Caſſander⸗ und bereitete 
dem Philippiſchen Hauſe einen ſchnellen Untergang, 
3663. Polyperchon war feinem Amte nicht ge⸗ 
wachſen und hatte nicht das Anſehn, das Antipater 
uͤber die Statthalter behauptet hatte. Er ließ die 
herrſchſuͤchtige und grauſame Olympias Antheil an 
der Regierung nehmen, und ſuchte in den griechiſchen 
Staaten eine democratiſche Regierungsform einzufuͤhren 
weil die bisherigen Staatsbeamten Freunde des An⸗ 
tipaterſchen Hauſes waren, welches er und Olym⸗ 
pias verfolgten x). Dieſes Haus vereinigte ſich mit 
der Koͤnigin Eurydice, und dem ehrgeizigen und ge⸗ 
ſchickten Antigonus, der ſich ſchon in Beſitz von vielen 
Laͤndern in Aſien geſetzt, und Eumenes den einzigen wah⸗ 
ren Freund des Alexandriſchen Hauſes uͤberwunden 
hatte. Es entſtand ein innrer Krieg, in welchem 
Olympias zwar Eurydice und ihren Gemahl Philipp 
Arrhidaͤus beſiegte und toͤdtete 3666, aber Caſſan⸗ 
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X) In dieſem Kriege richteten die Athenienſer den edlen 
Phocion hin, weil er Ariftocrat war, und als ſolcher 
macedoniſche Partey hielt. Der Streit, den in un⸗ 
ſern Tagen große Gelehrte uͤber ſeinen Werth gefuͤhrt 
haben, beweiſet, wie ſchwer es ſey, uͤber die Hand⸗ 
lungen eines Manns in einem Buͤrgerkriege ein ſich⸗ 
res Urtheil zu fälleg. 


— 
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der ſchlug ſie, bekam ſie in 1 7 ge and 
ließ fie 1 N ’ 


§. 2. ö 
Vbllige Zerſplitterung der Alexandriſchen Monarchie. 


Caſſander bemaͤchtigte ſich Macedoniens und ei⸗ 
nes Theils von Griechenland. Polyperchon fand Bey⸗ 
ſtand bey den Aetoliern, Caſſander fperrte Roxanen und 
Alexandern in Amphipolis ein. Er heyrathete, um 
ſich in der Regierung von Macedonien zu befeſtigen, 
Theſſalonicen, Alexanders Schweſter. Antigonus 
ſuchte, da er Eumenes nicht mehr zu fuͤrchten hat⸗ 
te, ſeine Herrſchaft in Aſien immer mehr aus⸗ 
zudehnen, und wollte den Statthalter von Baby⸗ 
lon, Seleucus, noͤthigen, ſich ihm zu unterwerfen, 
3670. Dieſer floh mit feinen Schaͤtzen zum Pto⸗ 
lemaͤus, und verurſachte ein großes Buͤndniß gegen 
Antigonus, an deſſen Spitze Ptolemaͤus und Caſ⸗ 
ſander ſtanden. Antigonus noͤthigte ſie, nach einem 
mit wechſelſeitigem Gluͤcke geführten Kriege, zum 
Frieden, in welchem Seleucus gleichwohl ſeine Be⸗ 
ſitzungen wieder erhielt, 3673. Sie ſchloſſen ihn 
noch unter der Benennung Statthalter des Koͤnigs 
Alexander Aegeus. Aber bald darauf ließ Caſſander 
dieſen Prinzen und ſeine Mutter umbringen, 3674. 
Polyperchon erklaͤrte zwar den Prinzen Hercules zum 
Koͤnige, allein Caſſanders Verſprechungen bewogen 
ihm bald, auch ihn hinzurichten, 3675. Griechen⸗ 
land war beſonders das Augenmerk der unrechtmaͤßi⸗ 

gen 
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gen Beſitzer der alexandriſchen Staaten, und unter 
dem Vorwande, es frey zu machen, ſuchte einer 
dem andern daraus zu vertreiben. Athen, von De⸗ 
metrius Phalereus, unter macedoniſcher Herrſchaft 
gluͤcklich und weiſe regiert, ſuchte ſich gleichwohl da⸗ 
von frey zu machen, und unterſtuͤtzte den Angriff des 
Sohns des Antigonus, Demetrius, welcher Athen 
eroberte, und Caſſander faſt aus ganz Griechenland 
trieb. Demetrius, den man Poliorcetes, den Staͤd⸗ 
tebezwinger nannte, war einer der geſchickteſten Ge⸗ 
nerale, und bis ihn ſein Gluͤck ſchwindlich machte, 
ein Prinz von gutem Charakter, und ein Freund der 
Wiſſenſchaften. Mehrere alexandriſche Generale, be⸗ 
ſonders Antigonus und Ptolemaͤus wuͤnſchten Cleo⸗ 
patra, Alexanders Schweſter, zu heyrathen. Anti⸗ 
gonus hielt fie in Sardis eingeſperrt. Als Ptole⸗ 
maͤus in Klein⸗Aſien einbrach, ließ er ſie hinrichten und 
ſchlug Ptolemaͤus. Auch Demetrius ſchlug die egypti⸗ 
ſche Flotte bey Salamis in einem entſcheidenden 
Treffen, worauf Vater und Sohn den koͤniglichen 
Titel annahmen, welches Ptolemaͤus, Lyſimachus 
und Seleucus gleichfalls thaten, 3677. Caſſander 
nannte ſich nie ſelbſt Koͤnig. Der ungemeine Fort⸗ 
gang der Waffen des Demetrius brachte ein großes 
Buͤndniß zwiſchen Ptolemaͤus, Lyſimachus, Seleu⸗ 
cus und Caſſander hervor. Die Verbuͤndeten bra⸗ 
chen in die Beſitzungen des Antigonus. Vater und 
Sohn wurden von Lyſimachus und Seleucus bey 
Ipſus geſchlagen, u. Antigonus felbft getödtet, 368 3. 
Dunn entfloh nach Griechenland. Dieſe Schlacht 
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entſchied das Schickſal der alexandriſchen Staaten. 
Die Sieger bemaͤchtigten ſich der Laͤnder des Antigo⸗ 
nus; Seleucus bekam den wichtigſten Theil von 
Aſien, und gruͤndete daſelbſt das ſyriſche Reich. Des 
metrius hatte das Gluͤck, daß Seleucus ſeine Toch⸗ 
ter heyrathete. Von ſeinem maͤchtigſten Feinde da⸗ 
durch befreyt, unterwarf er ſich Cilicien, eroberte 
Athen und einen kleinen Theil von Griechenland und 
bildete ſich alſo von neuem ein kleines Reich. 


Zwey tes Kapitel. 


| Geſchichte von Macedonien. 


Quellen: Inſchriften; beſ. Münzen ; die allgem. grie⸗ 
chiſchen u. roͤmiſchen Schriftſteller. N 


Hilfsm. Reineri Reineccii historia Iulia t. 3. Nu- 
mismata Macedoniae regum omnia, ed. I. Iac. 
Gesner. Tiguri 1738. 


§. 1. 


Caſſander fand nach der Schlacht bey Ipſus keine 
weitre Schwierigkeit, ſich auf dem macedoniſchen 
Throne zu erhalten, und hinterließ denſelben 5 — 

Sohne 
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Sohne Philipp L 3686. Nach deſſelben baldigen 
Tode ſtritten ſeine Bruͤder Antipater und Alexan⸗ 
der um die Krone, 3687. Theſſalonica, ihre Mut⸗ 
ter, welche den juͤngſten unterſtuͤtzte, wurde deswegen 
von Antipater felbft umgebracht y)). Pyrrhus und 
Demetrius Polioreetes miſchten ſich in dieſe 
Haͤndel, unter dem Vorwande, Alexandern zu helfen. 
Aber Demetrius ließ ihn hinrichten, weil er ihm, wie 


vertrieb Antipater und bemaͤchtigte ſich der macedo⸗ 
niſchen Krone, auf welche er ſein Recht beſonders 
von ſeiner erſten Gemahlin Phila, der vortreflichen 


Tochter des aͤltren Antipaters, herleitete, 3690 ). 


Der verjagte Antipater verlohr ſein Leben am Hofe 
des Lyſimachus. Als der kriegeriſche Demetrius Vor⸗ 
kehrungen machte, ſich wiederum im Beſitz der Laͤnder 
feines Vaters zu ſetzen, fo allürten ſich Ptolemaͤus, 
Seleucus, Lyſimachus und Pyrrhus mit einander, 
und die beyden letzten jagten ihn aus Macedonien 

G9 5 3696. 


y) Sie war die letzte aus Alexanders Geſchlecht, die 
Halbſchweſter dieſes Königs. Das harte Schick⸗ 
ſal, welches dieſe Familie zu Grunde richtete, ſchien 
ſie allein aufgeſpart zu haben, um ſie von der Hand 
ihres eignen Sohns ſterben zu laſſen. 

1 
2) Plutarch in Demetrius Leben. Iustin. I. 13. c. 1. 


a) Ihr Lob erzählt Diodor J. 19. c, 59. 


*. 


dr 


er behauptete, nach dem Leben geſtanden hatte ). Er +. 


0 
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3696. Der K. Demetrius that darauf einen 
verzweiflungsvollen Einfall in Klein⸗Aſien, wurde aber 
von Lyſimachus und Seleucus eingeſchloſſen, und 
mußte ſich dem letztern ergeben, welcher ihn bis an 
feinen Tod in einer anſtaͤndigen Gefangenſchaft hielt, 
3699. Sein Sohn Antigonus Gonatas erhielt 
ſich in den macedoniſchen Beſitzungen. Pyrrhus 
bemaͤchtigte ſich anfangs Macedoniens, aber Lyſi⸗ 
machus vertrieb ihn ſogleich wieder daraus, und 
fuͤgte es ſeinen uͤbrigen Staaten hinzu. Dieſer tapfre, 
geſchickte, aber grauſame Regent, ließ, von ſeiner 
zweyten Gemahlin Berenice verfuͤhrt, ſeinen aͤlteſten 
wuͤrdigen Sohn Agathocles umbringen, worauf eine 
Partey, an deren Spitze der egyptiſche Prinz Pto⸗ 
lemaͤus Ceraunus ſtand, den ſyriſchen Koͤnig Seleu⸗ 
cus Nicator gegen ihn zu Hilfe rief, der ihn in dem 
Treffen bey Corupedion ſchlug und toͤdtete, 3702. 
Dieſer letzte General Alexanders des Gr. wurde von 
Ptolemaͤus Ceraunus ermordet, der ſich in dem 
Beſitze von Macedonien gegen die uͤbrigen Kroncon⸗ 
petenten erhielt. Aber ein Schwarm Gallier, der 
in dieſen Gegenden Wohnplaͤtze ſuchte, fiel Macedo⸗ 
nien an und toͤdtete ihn, 3704. Die Koͤnige Me⸗ 
leager und Antipater waren nicht glücklicher, und 
der General Soſthenes that dieſen Barbaren ver⸗ 
geblich tapfern Widerſt ind. Sie wandten ſich end⸗ 
lich, nachdem fie Macedonien ausgepluͤndert hatten, 
gegen eee und Autigonus Gonatas 

Sohn 
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Sohn des K. Demetrius b), der ſich in Beſitz eines 
kleinen Theils von Griechenland erhalten Aale be⸗ 
ſtieg den macedoniſchen ron, 2 est - 


g. Di 
Regierung der Demetriusſchen Familie. 

Die Familie des Antigonus Gonatas gab 
Macedonien weiſe und gluͤckliche Regenten. Anti ⸗ 
gonus heilte ſeine Wunden durch eine ruhige und 
glückliche Regierung, und vergrößerte feine Macht 
durch Hinzuthuung feiner griechiſchen Provinzen. Sei⸗ 
ne Nachfolger Demetrius 3742 und Antigonus 
II. Doſon 3752 glichen ihm. Dieſe Prinzen gaben 
Macedonien große innre Staͤrke, und wandten aus⸗ 
waͤrts ihre Hauptaufmerkſamkeit auf die griechiſchen 
Haͤndel des achaͤiſchen und aͤtoliſchen Bundes. Phi⸗ 
lipp III Demetrius Sohn, folgte Doſon in einem 
ruhigen und kraftvollen Reiche, 3736. Die Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen den Aetoliern und Achaͤern gaben 
ihm Gelegenheit, ſeine Macht zu vermehren. Dieſes 
gute Gluͤck und die Schmeicheley ſeiner Guͤnſtlinge 
änderte den Charakter dieſes vorher ſehr liebenswuͤr 
digen, mit Klugheit und Rechtſchaffenheit handeln⸗ 
den Prinzen, und fein willk hrliches und treuloſes 
Verfahren hatte ihn der 20 „ feinen Bundes, 

t, aß er ſich mit Hanni⸗ 
bal 


b) Und Antipaters Tochter Phila. | 


“ 
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bal in ein Buͤndniß gegen die Roͤmer einließ, welche 
darauf die Aetolier bewogen, Philipp von neuem an⸗ 
zugreifen und fie ſo viel unterſtützten, als es noͤthig 
war, ihm zu Hauſe zu thun zu geben. Der Koͤnig 
blieb zwar Sieger und noͤthigte die Aetolier zu einem 
nachtheiligen Frieden, in den die Roͤmer mit einge⸗ 
ſchloſſen wurden. Aber nach dem Frieden mit Car⸗ 
thago fand Rom in Philipps Angriff der Bundesge⸗ 
noſſen der Republik eine . ihn von neuem zu 
kriegen, 3784. T. Q. Flaminius ſchlug ihn 
nach einem tapfern Widerſtande bey Cynoscepha⸗ 
los aufs Haupt. Dieſes Treffen vereitelte alles Gu⸗ 
te, was das Demetriusſche Haus bisher gethan hat⸗ 
te. Ein harter Frieden brachte Macedonien tief her⸗ 
unter, und machte es von Rom abhaͤngig, 3788. 
Philipp ließ ſich aus Haß gegen die Roͤmer von ſei⸗ 
nem zweyten Sohn Perſeus verleiten, ſeinen aͤltern 


Sohn Demetrius, einen gutgeſinnten Prinzen, hinzu⸗ 


richten. Perſeus zerfiel nach ſeiner Thronbeſteigung 
3806 ſogleich mit den Roͤmern. Er wurde von 
Paulus Aemilius bey Pydna überwunden 3816, 
und verlohr das Leben in den roͤmiſchen Gefaͤngniſ⸗ 
ſen. Die Einrichtung, die die Roͤmer Macedonien 
gaben, machte es von ihnen abhaͤngig. Es ſuchte 
zweymal 3835 und unter Anfuͤhrern, die ſich 
fuͤr Perſeus Soͤhne a , das roͤmiſche Joch ab⸗ 
zuwerfen. Aber Q. 2 etellus uͤberwand ſie, und 
machte nun das Land zu einer roͤmiſchen Provinz 3742. 
Ein dritter Aufſtand wurde noch leichter geftillt. 

ir mem 1 

Drit⸗ 
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Quellen: Die griechiſchen u. tbuſcen Schriftſt. bes. 
Polyb u. Plutarch. 


Hilfsm. Beſonders Gast’s history ſ. oben S. 305, 
Ubon. Emmii resp, Achaeorum et Aetolorum in 
Gronov. Thes. t. 4. Der 6. Th. der allgem. W. H. 
Geſch. der Achaͤer u. ihres Bundes, von G. A. v. 
Breitenbauch, Frankf. a d. Od. 1782. Mehrere in 
Meuſels Bibl. h. V. 3. P. 2. p. 226. 


% I 
Aetoliſcher und Achaͤiſcher Bund. 


Die erſten beyden Verſuche der Griechen, ſich der 
macedoniſchen Oberherrſchaft zu entreißen, wurden 
von Antipater vereitelt, wie wir oben erzaͤhlt haben. 
Die fortgeſetzten Streitigkeiten unter den alexandri⸗ 
ſchen Generalen waren ihnen vortheilhaft. Sie ſetz⸗ 
ten ſich ſaͤmtlich wieder in Freyheit bis auf Theßa⸗ 
lien, das in den Haͤnden der Familie des Demetrius 
blieb. Die nehmlichen galliſchen Horden, welche 
Macedonien verwuͤſtet he ten, brachen auch in Grie⸗ 
chenland und pluͤnderten es aus. Die Aetolier, Athe⸗ 
nienſer, Phocier und Boͤotier erhielten einen entſchei⸗ 
denden Sieg uͤber ſie, der Griechenland von 4 

% 
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befreyete, 3708. Die Staͤmme der Aetolier, ei⸗ 
nes kriegeriſchen Volks, waren ſtets mit einander im 
Buͤndniß geweſen. Der galliſche Krieg machte ſie 
beruͤhmt; viele andre Staͤdte ſchloſſen mit ihnen ei⸗ 
nen Bund, und fo entſtand ein großes Buͤndniß grie⸗ 
chiſcher Staaten, das von ihnen den Namen erhielt. 
Eben fo erneuerten anfangs einige achaͤiſche Staͤdte 
ihr ehemaliges Buͤndniß gegen Macedoniens Unter⸗ 
druͤckung, welchem die uͤbrigen bald nachfolgten, 
Ihr ſtaatskluger und tapfrer Strategus oder Praͤtor 
Aratus zog 3733 Sicyon, Corinth, Athen und an⸗ 
dre Staͤdte in ihr Buͤndniß. Die Eiferſucht der bey⸗ 
den Buͤndniſſe gegen einander und die Staatsabſich⸗ 
ten und das Gluͤck des K. Cleomenes von Spar⸗ 
ta gegen den Aratus 3757 bewogen die Achaͤer zu 
dem gefaͤhrlichen Schritte, den K. Antigonus zu Hil⸗ 
fe zu rufen, worauf die Spartaner und Aetolier, bes 
ſonders in der Schlacht bey Sellaßia 3762 unterlagen, 
und der K. Cleomenes, einer der merkwuͤrdigſten Maͤn⸗ 
ner unter den Griechen dieſes Zeitraums, aus 
Sparta nach Egypten entweichen mußte »). 15 

O⸗ 


bz) Agis III. K. v. Sparta, ſuchte Sparta die alte ly⸗ 
5 eurgiſche Verfaſſung wieder zu geben, unterlag aber 
den Raͤnken der Gegenpartey, und verlohr das Leben 
3748. Mit ihm endigte ſich das Haus der Eurytio⸗ 
niden. Cleemenes III. Leonidas, Agis Gegners Sohn 
und Nachfolger, war anfangs gluͤcklicher, ſtellte 
wirklich einen Theil der lyeurgiſchen Verfaſſung her, 
un? 
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Doſons Tode entſtand unter beyden Nationen der ſo⸗ 
genannte Bundesgenoſſen⸗Krieg. Die Achaͤer riefen 
Philipp III zu Hilfe, welcher die Aetolier uͤberwand, 
und zum nachtheiligen Frieden noͤthigte, 3767. Aber 
er hielt zugleich durch die gewaltſamſten Mittel, und 
ſelbſt durch Vergiftung des Praͤtors Aratus die Achaͤer 
von ſich abhaͤngig. Die Aetolier wurden von den 
Roͤmern von neuem zum Kriege gegen den Philipp 
bewogen 3772, der ihnen aber bey einem nur ſchwa⸗ 
chem Beyſtande der Roͤmer ſehr überlegen war, be⸗ 
ſonders da die Achaͤer auf ſeine Seite traten. Ihr 
Prator Philopoͤmen, einer der größten Männer, 
die Griechenland hervorgebracht hat, bildete die 
Achaͤer in dieſem Kriege zu Soldaten. Philipp 
zwang die Aetolier zum Frieden, dem die Roͤmer 
beytraten, 3778. DT 


§. 2. 5 ia 
Griechenlands Beſiegung von Rom. eg 


Der K. Philipp bekriegte drey Jahre darauf den 
K. Attalus von Pergamus, und die Rhodier, wel⸗ 


che 


und hatte answaͤrts großen Erfolg. Aber die Macht 
der vereinigten Achaͤer und Macedonier war ihm zu 
ſtark; ſeine Flucht nach Egypten endigte die Verſu⸗ 
che, Sparta feine vorige Größe zu geben. Es wur⸗ 
de von dieſer Zeit an groͤßtentheils von einzeln Ty⸗ 
rannen beherrſcht. Cleomenes fand bey Ptolemaͤus 
III. eine guͤnſtige Aufnahme, verlohr aber fein Par 
ben unter Ptolemaͤus IV. Polybius J. 2. und Pr 
vius J. 34. c. 26,27 beurtheilen ihn nicht billig. 
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che ſich Athens und vieler eycladiſchen Inſeln Bey⸗ 
ſtand verſchaften, 3784. Bey Philipps Uebermacht 
baten die Alliirten die Römer um Hilfe. Durch 
dieſe unvorſichtige Einmiſchung fremder großer Maͤch⸗ 
te in ihre eigne Angelegenheiten reichten die Griechen 
die Haͤnde zu den Feſſeln dar, die ihnen nachher an⸗ 
gelegt wurden. Wir haben oben geſagt, wie un⸗ 
gluͤcklich Philipp dieſen Krieg endigte. Die Achaͤer 
hatten darin den Roͤmern nur wenige Dienſte gelei⸗ 
ſtet, aber die Aetolier hatten mit großer Anſtrengung 
gegen den gemeinſchaftlichen Feind gefochten. Sie 
wurden daher aufs aͤuſſerſte aufgebracht, als ſie 
glaubten, daß ihre Dienſte nicht hinlaͤnglich belohnt 
waͤren. Denn die Roͤmer, welche uͤber die wachſen⸗ 
de Macht dieſes Buͤndniſſes eiferſuͤchtig waren, er⸗ 
klaͤrten Griechenland fuͤr frey, behielten keine Oerter 
darin, raͤumten aber auch den Aetoliern keine derſel⸗ 
ben ein, 3787. Q. Flaminius hatte verſchiedene 
perſoͤnliche Streitigkeiten mit den Aetoliern. Nabis, 
Tyrann von Sparta, gab von neuem Anlaß zum 
Kriege in Griechenland 3789, durch einen Angriff 
auf die Achaͤer, worin die Aetolier zwar ſeine Par⸗ 
tey zu nehmen ſchienen, aber ihn ſelbſt ermorden lieſ⸗ 
fen, worauf Sparta zum achäifchen Bunde trat. 
Bey dem immer weiter gehenden Misverſtaͤndniß zwi⸗ 
ſchen den Römern und Aetoliern bewog der Prator 
der letzten Thoas den Bund, eine Allianz mit dem 
K. Antiochus von Syrien gegen die Roͤmer zu ſchlieſ⸗ 
ſen, 3792. Aber dieſe ſiegten mit Hilfe der Achaͤer 
ohne Schwierigkeit über beyde, und noͤthigten die 
Ae⸗ 


Geſchichte von Griechenland. 481 


Aetolier zu einem Frieden, der fie ihnen vollig uns 
terwarf, 3795. Die Allianz mit den Römern und 
des Praͤtors Philopoͤmens Klugheit und Tapferkeit 
vermehrte das Anſehn des Achaͤiſchen Bundes ſo ſehr, 
daß Roms Eiferſucht bald dadurch gereizet wurde. 
Der Bund 'ſelbſt litt gewaltig durch innre Uneinigkei⸗ 
ten. Sparta fiel von demſelben ab, wurde von Phi⸗ 
lopoͤmen hart gezuͤchtiget, und von den Roͤmern erret⸗ 
tet. Philopoͤmen wurde in einem Kriege mit den 
gleichfalls vom Bunde abgefallenen Meßeniern gefan⸗ 
gen und getoͤdtet, 380 1. Seit dieſer Zeit fieng der 
Achaͤiſche Bund an zu verfallen. Seine innern Strei⸗ 
tigkeiten gaben den Roͤmern Gelegenheit, ſich immer 

tiefer in ſeine Angelegenheiten zu miſchen, und die 

Anführer der Achaͤer glichen Philopoͤmen auf keine 

Art. Nach Macedoniens Beſiegung handelten die 

Roͤmer als Herren in Griechenland, und verfuhren mit 

allen denjenigen hart, die Neigung fuͤr dieſes Reich blik⸗ 

ken liegen 38 15. Sie hatten eine ſtarke Partey unter 

den Achaͤern, und ſchwaͤchten die Gegenpartey durch 

Abfuͤhrung zahlreicher Geißeln. Ein neuer Abfall 

der Stadt Sparta von dem Bunde verurſachte einen 

Krieg mit Rom 3837. Metellus beſiegte in demſelben 

die ihr Verderben muthwillig ſuchenden Achaͤer. Sein 

Nachfolger Mummius uͤberwand ihren ſchlechten 

General Diaͤus, zerſtoͤrte das reiche Corinth, und 

machte Griechenland zu einer roͤmiſchen Provinz, die 

man Achaja nannte 3838. 

. — 


a Bien 
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Viertes Kapitel 
Geſchichte des Königreichs Syrien. 


Quellen: Das monumentum Adulitanum (f. darüber 
Saxii Onomast. t. 1. p. 112.) Sigaeum (f. Edm. 
Chishull Antiquit. Asiaticas, p. 49.) Milesium (f. 

eund. p. 46.) Münzen; die allgem. u. roͤm. Ges 
ſchichtſchreiber; Appian; die Bücher der Maccabdͤer. 


Hilfsm. Aus den Münzen haben beſonders die fyris 
ſche Geſchichte erklaͤrt: Vaillant, Norris, Lacarry, 
Gesner, Froͤlich, Semler und andre; aus den In⸗ 
ſchriften: Inscriptiones antiquae ad annales Syriae 
regum illustrandas idoneae, edit. Erasm. Frö- 
lich 1784. 


§. 1. 

i een ended. 

Seleueus Nicator ſtiftete nach dem Siege 
bey Ipſus 3683 das große ſyromacedoniſche 
Reich. Es erſtreckte ſich von dem Indus bis an das 
mittlaͤndiſche Meer. Man nennt ſeine Nachkommen 
von ihm Seleueiden. Unter ihnen iſt bis auf Ans 
tiochus den Großen kein Regent, der ihm geglichen 
hätte, Er gab feinem Reiche innern Wohlſtand und 
Kraͤfte, und war von 36 merkwuͤrdigen Generalen 
Alexanders d. Gr. allein uͤbrig, als ihn Ptolemaͤus 
Ceraunus ermordete. Seine Nachfolger ſind: An⸗ 
riochus Soter 3703, Antiochus Theos 3722, 
N g ö von 
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von dem Parthien und Bactrien, während eines 
Kriegs mit Egypten, abfielen; Seleucus Callini⸗ 
cus 3737, der mit Egypten, mit ſeinem Bruder 
Antiochus Hierar, und mit den Parthern ungluͤck⸗ 
liche Kriege führte. Seleueus Ceraunus 3757 
blieb gegen den K. Attalus von Pergamum. Seinem 
Sohne intiochus 3760 wurde der Thron von ſei⸗ 
nem Oheim und Vormunde Achaͤus erhalten. Nur in 
Hinſicht der uͤbrigen ſyriſchen ee nennt man deer 
* Großen. ze) 

wm 8. 2. 

Antiochus der Große ii: feine Nachfolger. 

Der Vormund des Koͤnigs eroberte den ſyriſchen 
Antheil von Klein⸗Aſien wieder, und der Koͤnig bezwang 
die abgefallenen Statthalter von Perſien und Me⸗ 
dien, Molo und Alexander. Der bey Antiochus 
verlaͤumdete Achaͤus ergriff gegen ihn die Waffen 
waͤhrend eines Kriegs mit Egypten, wurde aber be⸗ 
zwungen. In den egyyptiſchen Kriege focht Antio⸗ 
chus gegen Philopater unglücklich, wurde bey Ra⸗ 
phia aufs Haupt geſchlagen, und mußte ihm Bali 
ſtina und Coeleſyrien abtreten, 3767. Hingegen 
nahm er den Parthern und den Bactriern einen Theil 
ihrer Laͤnder ab, und focht gluͤcklich mit dem indi⸗ 
ſchen Koͤnige Sophagaſen. Ptolemaͤus Epiphanes 
Minderjaͤhrigkeit gab ihm Gelegenheit, die verlohr⸗ 
nen Provinzen wieder zu erobern, auch verbreitete er 
ſich in Klein Aſien und Thracien. Dieſer Anwachs 
feiner Macht reizte die Eiferſucht der Roͤmer; fie 
waren Vormuͤnder des Epiphanes; Hannibal war zu 

Hh 2 An⸗ 
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Antiochus geflohen und hetzte ihn gegen ſie auf. So 
erregte die Einladung der Aetolier bald einen Krieg 
zwiſchen beyden Maͤchten 3792, in welchem Antio⸗ 
chus aus Griechenland getrieben, und bey Magne⸗ 
ſia von L. Scipio dem Aſiater aufs Haupt geſchla⸗ 
gen wurde, 3794. Der darauf folgende Friede ) 
entriß ihm die Länder dieſſeits des Taurus und Halys, 
u. ſchwaͤchte den Reſt feines Reichs auf beftändig 3795. 
Unter feinen Nachſolgern verfiel das ſyriſche Reich 
durch innere Uneinigkeiten, die ihr weniger Werth 
und ihre Grauſamkeiten erregten, immer mehr. Sie 
waren: Seleueus Philopater ©) fein Sohn3 807 5 
Antiochus Epiphanes deffen Bruder, 3798; er 
kriegte glücklich gegen die Egypter, aber der ihm von 
dem roͤm. Geſandten Popilius angekündigte Befehl, ſeine 
Eroberungen fahren zu laſſen, war hinlaͤnglich, ihn 
zum Gehorſam zu bewegen. Die Juden fielen von 
ihm ab groͤßtentheils wegen Religionsdruck, durch 
den er bewieß, daß man ein grauſamer Tyrann und 
ſchaͤndlicher Wolluͤſtling, und doch Eiferer über Res 
lie 


d) Das Friedens⸗Inſtrument ſtehet beym Polyb. legat. 
35. t. 2. p. 606. ed. Ernest. wo aber in der lateini⸗ 
ſchen Ueberſetzung Tanais anſt. Halys geſetzt iſt, der 
falſchen Angabe beym Liv. 1. 38. c. 38. gemäß, die 
aus Strabo. 1. 6. 440. verbeſſert werden muß. 


e) Den Steuerns Einnehmer nennt ihn Daniel e. 11. 
v. 20. ganz recht. Er mußte die Abgaben feiner Un 
terthanen zur Erfuͤllung des Friedens 951 Rom 
ſenden. 
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ligionsſaͤtze ſeyn kann “). Antiochus Eupator 3820, 
ſein Sohn, vom Thron geſtoßen, von Demetrius 
3822, Seleucus Sohn, getoͤdtet von Alexander 
Bala 3833, dem vorgeblichen Sohne von Epiphanesz 
dieſen ſtuͤrzte Demetrius Nicator, Demetrius 
Sohn 3838, den aber anfangs Antiochus Balas 
Sohn darauf deſſen General Tryphon einen Theil 
ſeiner Staaten entriß, 3839. Er ſelbſt kriegte un⸗ 
gluͤcklich gegen die Parther, und fiel in ihre Haͤnde, 
3845. Antiochus Sidetes, Demetrius Bruder, 
uͤberwand und toͤdtete Tryphon. Er gehoͤrte nicht zu 
den bisherigen ſchlechten Regenten, verlohr aber ſein 
Leben gegen die Parther, die Demetrius wieder 
auf den Thron ſetzten, 38 5 5. Zebina, Balas oder Ans 
tiochus Sidetes angeblicher Sohn, entriß ihm den⸗ 
ſelben 3859. Mit ihm und unter ſich kriegten Deme⸗ 
trius Söhne, Seleucus, Antiochus Grypus und Eyzi⸗ 
cenus, 3860. Die Kinder dieſer Koͤnige ſetzten den 
innern Krieg fort, 3888. Die Syrier, dieſer Unei⸗ 
nigkeiten müde, riefen Tigranes K. von Armenien 
auf ihren Thron, 3889, welcher alle Seleuciden 
vertrieb, und Syrien ruhig regierte, bis er in den 
mithridatiſchen Krieg verwickelt würde. Lucullus 
beſiegte ihn bey Tigranocerta 3916, und Antio⸗ 
chus der Aſiater, Cyzicenus Enkel, nahm Syrien 

Hh 3 ein. 


5) Man nannte ihn Epimanes anſtatt Epiphanes, Polyb. 
Fragm. t. 3. ed. Ernest. p. 207. Ueber die Art 
ſeines Todes 2 Mac. 6. d 
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ein. Aber Pompejus entzog ihm daſſelbe bis auf 
Comagene, und. erklärte es zu einer W 
vn. 8). 5 ö 


—— 


3 


Fünftes Kapitel. 


Geschichte von Dude. 


Quellen: Das erſte Buch der Maccabaͤer; das zꝛte, 
zte u. ſogenannte ste Buch der Maccab. welches in der 

havercampſchen Ausgabe der Werke des Joſephus 
t. 2. p. 497. ſteht; ein andres „tes Buch der Macs 
cabäer, das in den pariſiſchen Polyglotten ſteht. Dies 
ſe letzten viere ſind ungemein fabelhaft; ſ. Glieb. 
Wernsdorfi comment. de hide historiea libror. 
Maccabaicorum. Vratislav. 1747. Vom Werthe 
des erſten Buchs: Michaelis deutſche Ueberſ. deſſel⸗ 
ben. Goͤtt. 1778. Joſephus Werke. 


§. 1. 


Abfall der Juden von Syrien. 


Judäa war nach Alexanders Tode eine Zeitlang 
ein Zankapfel zwiſchen Egypten und Syrien. Es 
EN . wur⸗ 


g) Von Proconſulen regiert ſ. I. Dan. Schoenflini 
Chronoi. Romanorum Syriae praefectorum in 
ejusd. comment. histor. p-. 465. 
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wurde nach der Schlacht bey Ipſus 3683, zu Pto⸗ 
lemaͤus Reiche geſchlagen, und viele Juden gingen 
damals nach Egypten b). Das Land ſelbſt war ſtets 
der Schauplatz der ſyriſchen und egyptiſchen Kriege, 
zerruͤttet von den Streitigkeiten um das nun kaͤufli⸗ 
che Hoheprieſterthum, und durch den Druck der Egyp⸗ 
ter i). Antiochus der Gr. entriß den Ptolemaͤern Ju⸗ 
dia, machte es zu einer ſyriſchen Provinz 3781, u. 
gab dem Lande große Freyheiten. Deſto haͤrter be⸗ 
handelte es Antiochus Epiphanes, der bey abermali⸗ 
gen Streitigkeiten uͤber die Hoheprieſterwuͤrde und 
daraus entſtandenen aufruͤhreriſchen Bewegungen 
nach Jeruſalem kam. Die Hofnung, eine genaue⸗ 
re Abhaͤngigkeit zu erhalten, mogte wohl ein Bewe⸗ 
gungsgrund mehr ſeyn, die Juden einemReligionszwange 
zu unterwerfen, und ſie noͤthigen zu wollen, die grie⸗ 
chiſche Religion anzunehmen. Ihr Widerſtand ver⸗ 
mehrte den Druck ſo ſehr, daß ſie endlich unter der 
Anfuͤhrung des Prieſters Matthathias und feiner 
Söhne die Waffen zu ihrer Vertheidigung ergrif— 
fen, 3816. Man nennt dieſe Familie die Asmo⸗ 

9 4 naͤer 


b) Viele wurden mit Gewalt von Ptolemaͤus wegge⸗ 
fuͤhrt. Auch in Babylonien wohnten noch viele 
Juden. Ihre Zerſtreuung muß man von der baby— 
loniſchen Gefangenſchaft anrechnen. 


1) Denn wenn gleich die Erzaͤhlungen der letzten 4 Buͤ⸗ 
cher der Maccabäer legendenmaͤßig abgefaßt find, fo 
iſt es doch wohl nicht zu laͤugnen, daß Wahrheit zu 
Grunde liegt. 
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naer und Maecabaͤer ). Nach Matthathias Tor 
de 3817, focht fein tapfrer Sohn Judas fo 
gluͤcklich gegen die Syrer, daß er ſie zu verſchiednen 
Vergleichen noͤthigte. Er blieb im Treffen 3825. 
Jonathan, ſein Bruder, zwang die Syrer, ihm die 
Statthalterſchaft und hoheprieſterliche Würde zu ger 
ben. Nach ſeiner hinterliſtigen Ermordung 3841 
entzog Simon fein Bruder Judaͤa der ſeleueidi⸗ 
ſchen Herrſchaft völlig. Sein Sohn und Nachfolger 
Johann Hyrcan 3849 mußte zwar anfangs dem 
tapfern Antiochus Sidetes Tribut geben, aber nach 
feinem Tode befreyete er ſich nicht allein völlig das 
von, ſondern unterwarf ſich auch verſchiedene beunach⸗ 
barte Provinzen.“) Unter ihm finden wir ſchon die 
Phariſaͤer und Sadducaͤer in Staats ſachen gemiſcht ). 


§. 2. 


k) Der erſte Name bedeutet entweder Erlauchte, Boy⸗ 
ſen's Beytr. zur hebraͤiſch. Philologie. B. 2. S. 163 
oder er kommt von Matthathias Aeltervater her. Der 
zweyte von Judas Beynamen Makab, Hammer, 
Michaelis, Ueberſ. über das 2te Kap. v. 4. S. aber 
auch Wolfi Bibl. hebr. t. 2. p. 202. 


) Hyrcan bezwang auch die Samaritaner, zerftörte 
Samaria und riß den Tempel auf Garizim nieder. 
Er unterwarf ſich die Idumaͤer und nöthigte fie die 
juͤdiſche Religion anzunehmen. 


) Die beyden Religions-Sekten Pharischim, die 
ſtrengen Eiferer, und Tadikim Gemaͤßigte, entſtan⸗ 
den 


*. 
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Asmonäiſche Könige. 


Ariſtobulus, Hyrcans Sohn, Bike zuerſt 
den königl. Titel an und vermehrte ſein Reich mit 
Ituraͤa. Der Wohlſtand dieſes Staats hatte damals 
feine höchfte Stuffe erreicht, 3880. Sein Bruder 
Alexander 3881, ein ſtaatskluger grauſamer Prinz, 
demuͤthigte die Phariſaͤer, die einen Aufruhr gegen 
ihn erregt hatten. Salome oder Alexandra, Regen⸗ 
tin und Vormuͤnderin ihres unmuͤndigen Sohns 
Hyrcan 3908, mußte ihnen alle Gewalt wieder 
geben. Sie behielten fie unter dem unthaͤtigen und 
traͤgen Hyrcan 3917, gegen welchen ſein Bruder 
Ariſtobulus II. die Waffen ergriff. Hyrcan erhielt 
durch die Vermittlung des ſtaatsklugen Idumaͤers Ans 
tipater die Hilfe des Königs des petraͤiſchen Arabiens 
Aretas, der Ariſtobulus in dem Tempel belagerte. 
Ariſtobulus bat den roͤmiſchen Proconſul Pompejus 
um Hilfe, der zwar die Araber zuruͤck trieb, aber 
ſich fuͤr Hyrcan erklaͤrte, ihm die Ethnarchen und 
Hoheprieſterwuͤrde zuſprach, aber Judaͤa Rom tri⸗ 
butbar machte. Ariſtobul wurde mit ſeiner Familie 
gefangen nach Rom geſand. Unter Hyrcan bemaͤch⸗ 

Hh 5 tigte 


— 


den zur Zeit der ſyriſchen Verfolaung, und arteten 
bald in Staatspartehen aus. In dieſen Zeiten be: 
kam auch das große Synedrium zu Jeruſalem, und 
die kleinern in den andern Staͤdten ihre nachherige 
Einrichtung, ungeachtet ſie ſchon vorher da waren. 


490 Drittes B. Zweyter Abſchn. Fuͤnftes K.ꝛc. 


tigte fich der einſichtsvolle Antipater aller Gewalt, und 
vereitelte verſchiedene Verſuche des Ariſtobuls und 
ſeines Hauſes die Herrſchaft von neuem zu erhalten. 
Die Roͤmer verfuhren unter dem Gabinius nach Will⸗ 
kuͤhr in Judaͤa. Aber der weiſe Antipater wußte Caͤ⸗ 
ſars und dann Caßius Freundſchaft zu erhalten, und 
Hyrcan in der Regierung zu ſchuͤtzen ). Phaſael 
und Herodes, Antipaters Soͤhne, glichen ihrem 
Vater au Tapferkeit und Klugheit. Die Juden ſuch⸗ 
ten den Anwachs dieſer Familie vergeblich zu verweh⸗ 
ren. Antipater wurde zwar vergiftet 3940 , aber 
ſeine Soͤhne erhielten Hyrcan in der Abhaͤngigkeit. 
Antonius erklaͤrte ſie zu Tetrarchen. Antigonus, Ari⸗ 
ſtobuls Sohn, fiel mit Hilfe der Parther in Judaͤa, 
toͤdtete Phaſael, und ließ Hyrcan verſtuͤmmlen, 3944. 
Aber der nach Rom gefluͤchte Herodes wurde von 
den Triumbiren zum Könige von Judaͤa ernannt, 
ſetzte ſich durch einen blutigen Krieg nach Antigonus 
Tode in Beſitz des Reichs, und verdraͤngte das As⸗ 
monaͤiſche Haus 3947. 


I) Wozu deſto mehr Gewandheit gehörte, da damals 
in Rom eine Partey immer die andre uͤber den Haufen 
warf, und die Gewalt an ſich riß. 


Sechs⸗ 
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Sechstes Kapitel. . 


Geſchichte berſchiedener kleinen oͤſtlichen und 
ſuͤdlichen Nationen. 


| Einteitun g. „ 
Aus der alexandriſchen Monarchie entſtanden . 

kleinern Reiche Thracien, Pergamus, Cappa⸗ 
docien, Pontus, Groß und Klein⸗Armenien, 
die ſaͤmtlich in dieſer oder der folgenden Periode ro 
miſche Provinzen wurden. Gleiches Schickſal hatten 

Epirus, Rhodus und Sicilien— 


N 
Thracien. 


Sifem. Carry Geſch. von DEN aus Münzen im 
aten Th. d. Zuſ. zur allg. W. H. 


Thraeien iſt eines der erſten Laͤnder in Euro⸗ 
pa, welches zahlreich bevoͤlkert wurde. Es wurde 
von vielen kleinen Nationen bewohnt m), die ſich 
Darius Hyſtaſpis zinsbar machte. Nach Vertreibung 
der Perſer erhielten die Griech anders die Athe⸗ 
nienſer viele Colonien darin. 9 lipp bezwang es 


, groͤß⸗ 


m) Herod. I. 5. C. 1. p. 373. 
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groͤßtentheils. Alexanders General Lyſimachus er⸗ 
richtete aus Thracien und den benachbarten Laͤndern 
ein anſehnliches Reich, 3683. In den nach ſeinem 
Tode entſtandenen Verwirrungen machten ſich die 
thraciſchen innern Nationen unabhaͤngig. Die Odry⸗ 
ſier waren die betraͤchtlichſten unter ihnen. Man 
kennt berſchiedene ſeiner Koͤnige. Die letztern waren 
— der Roͤmer, denen Sandales II. ſein Reich 

Iote, 3941. Eine andre kriegeriſche Na⸗ 
en waren die Beßer. An der Kuͤſte hatten Mace⸗ 
donien, Syrien und Egypten Beſitzungen. Die Roͤ⸗ 
mer bemaͤchtigten ſich allmaͤhlig des ganzen Landes. 


§. 2. 
Perg a mu m. 


Hilfsm. Recherches sur les rois de Pergame p. 
Mr. Sevin in den mem. de l’acad. des Insoript. 
t. 18. Observ. sur Phist. et sur les monumens de 
la ville de Pergame; in der hist. de b'ac. dos 
inscript. t. 38. 


Philetaͤrus, ein Verſchnittener des Lyſima⸗ 
chus, Statthalter in dem Schloſſe Pergamum in 
Myſien, fiel, als der König feinen eignen Sohn 
Agathoeles, P ilet. us Freund, hatte umbringen 
laſſen, von ih gb, 3700 und bemaͤchtigte ſich des 
Schloſſes und nliegenden Gegend n). Sein 

= Bru⸗ 


n) Athenaeus l. 13. p. 577. ed. Casaub. 
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Bruder und Nachfolger Eumenes I. 3720, und 
Attalus I. 3742 erweiterten dieſen Staat, und 
dieſer letzte nahm den koͤniglichen Titel an. Eume⸗ 
nes II. 3786 ſtand den Roͤmern in dem Kriege ge⸗ 
gen Antiochus bey, und erhielt die ihm abgenomme⸗ 
nen ausgedehnten Provinzen dieſſeits des Taurus, wo⸗ 
durch Pergamum zu dem wichtigſten Staat in Klein⸗ 
Aſien anwuchs. Ihm folgte Attalus II. 3826, und 
Attalus III. 3846, der die Roͤmer zum Erben ſei⸗ 
ner Güter einſetzte, welches fie auch von feinem 
Reiche erklaͤrten, und ſich deſſelben bemaͤchtigten 
3855, ungeachtet des Widerſtandes ſeines natuͤrli⸗ 
chen Sohns Ariſtonicus. Ihr Eintritt in Klein⸗Aſien 
brachte bald eine große Veraͤnderung in die Geſtalt 
der Angelegenheiten dieſer Gegenden. 


82 
Bithynien. 


Quellen: Memnonis fragmentum de rebus Hera - 
cleae Ponticae (um 3970) beym Photius cod. 224. 
über dieſes und die folgenden Reiche, 


Hilfsm. 1. Foy. Vaillant i imperium An et 
Achaemenidarum, Par, ı725. V. Pecher- 
ches sur les rois de Bithynie p- Tabbe Sevin in 
den Mane. de l’acad. des we t. 18. 


Biehpnien Hatte fehr frühzeitig eigne Könige, 
die Vaſallen der Perſer waren. Die Schriftſteller 
nennen uns einige ihrer alten Regenten, unter denen 

W z, 
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Doͤdalſus der erſte iſt. Der K. Bas 3651 und 
ſein Nachfolger Zipotes 3683 trieben die Macedo⸗ 
nier gluͤcklich zuruͤck. Nicomedes rief die Gallier. 
aus Griechenland in einem Aufruhr zu Hilfe 3708, 
die in Galatien verſchiedene kleine Staaten ſtifte⸗ 
ten. Auf ihn folgten Zela, Pruſias I., Prus 
ſias II., den die Roͤmer ſchon von ſich abhaͤngig 
machten 3802 0); Nicomedes II. und Nicome⸗ 
des III., der ſein Reich den Roͤmern vermachte, 
3909 p). ö 
§. 4. 
Cappadocien. 


Cappadoeien war ein perſiſches Vaſallenreich. 
Sein erſter bekannter Koͤnig iſt Pharnaces. Per⸗ 
diccas uͤberwand und toͤdtete den K. Ariara⸗ 
thes II. 3661. Sein Sohn Ariarathes III. warf 
aber ſchon das macedoniſche Joch wieder ab. Sei⸗ 
ne Nachfolger, wuͤrdige Regenten, waren: Aria⸗ 
ramenes, Ariarathes IV., Ariarathes V., der 
zuerft mit den Römern bekannt wurde 3770, Aria 
rathes VI., Ariarathes VII. 3853, ein Opfer 
der Laͤnderſucht des K. Mithridates von Pontus, ſo 
f wie 

0) Liv. I. 45. c., 44. 


pp) Mit Gatterer vier Nicomedes anzunehmen ſyn⸗ 
croniſt. Geſch. S. J 23. hat zu viel gegen ſich. S. 

Baumgartens Anm. zur allg. W. H. Th. 8. S. 345. 
"  "Schiweighäuser in Appian. t. 3. p. 594. 


N 
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wie ſeine beyden Nachfolger Ariarathes VIII. und 
IX. Die Römer entriſſen dem K. Mithridat Cap⸗ 
padocien, und gaben es an Ariobarzanes. Er 
und ſeine Nachfolger Ariobarzanes II. und III. und 
Archelaus waren Geſchoͤpfe der Freren Partey in 
den roͤmiſchen Buͤrgerkriegen. 


§. 5. 
Pontus. 


Quellen: Appian vom ee ee Mem⸗ 
nons Fragmente; Strabo. 


Hilfsm. Vaillant ſ. oben 


Das Koͤnigreich Pontus war den Perſern tri⸗ 
butbar. Alexander unterwarf es ſich unter Mithri⸗ 
dates II. der ſich aber von der macedoniſchen Herr⸗ 
ſchaft nach deſſelben Tode, 3661, wieder loßriß. 
Seine Nachfolger waren: Mithridat III. Ario⸗ 
barzanes II. Mithridat IV. und V. Pharna⸗ 
ces I. Mithridat VI. und deſſen großer Sohn 
Mithridat VII. 3890. Dieſer tapfre, geſchickte, 
die Wiſſenſchaften liebende und ſtaatskluge, aber 
hinterliſtige und grauſame Prinz, iſt einer der merkwuͤr⸗ 
digſten Regenten dieſes Zeitraums. Er ſuchte ſich 
zum Herrn von allen benachbarten Staaten zu ma⸗ 
chen, welches ihm mit Paphlagonien, Galatien und 
Cappadocien, durch Krieg, Treuloſigkeit und Meu⸗ 
chelmord, gelang, Als er darauf Bithynien angriff, 


ſo 
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fo bat Nicomedes III. die Roͤmer J) um Hilfe, 3890. 
Aber Mithridat uͤberwand auch ihre Heere, ließ M'. 
Aquilius, ihren Anführer, hinrichten, uͤberſchwemm⸗ 
te ganz Klein⸗Aſien, ließ 80, o 00 Roͤmer an einem 
Tage durch geheime Befehle ermorden, und beſetzte 
einen Theil von dem Archipelagus, Griechenland 
und Macedonien, unterdeſſen daß der Ausbruch der 
marianiſchen und ſullaniſchen Unruhen die Roͤmer be⸗ 
ſchaͤftigte. Als aber Sulla nach Griechenland kam, 
ſchlug er Mithridates Generale 3898, jagte ihn 
aus allen ſeinen Eroberungen, und noͤthigte ihn zu 
einem Frieden, der ihn in ſeine erſten Graͤnzen zu⸗ 
ruͤcktrieb, und ihm die Zahlung großer Kriegs koſten 
auflegte. Sulla ſtrafte die Grauſamkeit, womit 
die Klein⸗Aſiaten die Roͤmer behandelt hatten, hart, 
und der Verfall der klein⸗aſiatiſchen Staͤdte muß von 
dieſer Zeit angerechnet werden, 3900. Ein zwey⸗ 
ter Krieg, wozu der Propraͤtor Murena den Koͤnig 
reizte, wurde bald geendigt, 3902. Zum dritten⸗ 
male griff Mithridat Klein⸗Aſien nach Sullas Tode 
an, 3910. Er hatte anfangs vielen Erfolg, bis 
der tapfre Wolluͤſtling Lucull gegen ihn geſchickt wur⸗ 
de, der ihn verſchiedene male ſchlis, aus Klein⸗Aſien 

ver⸗ 


g) Die roͤmiſchen Staatsbeamten und Generale reizten 
Mithridat zum Kriege nachdem Nicomedes ſchon wie⸗ 
der eingeſetzt war. Man ſehe ſeine Beſchwerden in 
ſeinem Briefe an Arſaces beym Sallust. Fragm. I. 4. 

p. 442, und in feiner Rede beym Juſtin I. 38. 
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vertrieb, und nach Pontus verfolgte ). Er erober⸗ 
te auch dieſes Land und vereitelte jede Gegenwehr, 
die ihm der tapfre und thaͤtige Mithridat entgegen 
ſtellte. Der Koͤnig mußte zu ſeinem Schwiegerſohne, 
dem K. Tigranes von Armenien, entfliehen, der in 
dieſen Krieg gezogen wurde, als er die Auslieferung 
des Mithridates verweigerte. Ungeachtet Lucullus 
auch gegen ihn gluͤcklich fochte, ſo wurde er doch 
durch die Meuterey ſeiner Soldaten abgehalten, den 
Krieg zu endigen ). Rom rief ihn zuruͤck 3917. 
Sein Nachfolger Acilius Glabrio war den Mithridates 
nicht gewachſen, und er eroberte faſt alle ſeine Laͤnder 
wieder. Glabrio wurde vom Pompejus abgeldſet; 
dieſer ſtellte das Gluͤck der roͤmiſchen Waffen her, 
trieb den Koͤnig aus ſeinen Laͤndern, ſchlug ihn bey 
Daſtira völlig, und noͤthigte ihn nach Colchis zu ent⸗ 
fliehen. Machares, K. vom tauriſchen Cherſones, 
Mithridates Sohn, war auf die roͤmiſche Seite ge⸗ 
treten; der Vater entriß ihm ſein Reich und toͤdtete 
ihn. Der K. Tigranes ſchloß mit Pompejus einen 
beſondern Frieden. 4 Iberer und Albaner unter⸗ 


fthßs 


1) Ein großer Beweis von Mithridates Regierungskunſt 
iſt der Wohlſtand, worin Lucull bey feinen Eintritt 
in Pontus das Land fand, ungeachtet eines Kr 
gen faſt ſtets ungluͤcklichen K Kriegs. 


s) Die Geſchichte dieſes Kriegs zeigt die roͤm. Sriegkjuät 
ſchon in voͤlligem Verfall. Cabalen in Rom befoͤrderten die 
Meuterey der Soldaten. S. Lucullus Leben v. Plutarch. 


Ji 
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ſtuͤtzten Mithridates ohne Erfolg. Der unbezwing⸗ 
bare Greis brach mit einem ſcythiſchen Heere in 
Pontus ein, und hatte den rieſenhaften Plan, mit 
demſelben nach Europa an der Donau herauf zu ge⸗ 
hen, und in Allianz mit den Galliern uͤber die Alpen 
in Italien brechen. Aber fein Sohn Pharnaces 
machte gegen ihn einen Aufruhr, worauf er ſich ſelbſt 
zu Pantacapaͤum toͤdtete 3921. Pharnaces erhielt 
vom Pompejus das Koͤnigreich Boſphorus. Als er 
Hach Pompejus Ueberwindung von Caͤſar die übrigen 
ontiſchen Staaten wieder zu erobern ſuchte, ſo uͤber⸗ 
wand ihn Caͤſar ohne Mühe 3937. In einem Theile 
von Pontus ernannte Pompejus den galatiſchen Te⸗ 
trarchen Dejotarus zum Koͤnige. Antonius machte 
erſt ſeinen Sohn Darius, darauf Polemon zu 
Koͤnigen von Pontus. 


§. 6. 
Armenien. 


Quellen: Moſes von Chorene (um 462) Geschichte 
von Armenien in drey Büchern. 


Hilfsm. Vaillant v. ob. S. 398. 


Die Koͤnigreiche Groß⸗ und Klein⸗Armenien ent⸗ 
ſtanden durch den Abfall der Artaxias und Zadria⸗ 
des von Antiochus den Gr. 3794. Artaxias Nach⸗ 

folger find uns unbekannt bis auf Artavas des und 
ſeinen Sohn oder Enkel Tigranes, Mithridats 
Schwiegerſohn 38 89. Durch gluͤckliche Kriege uns 

ter⸗ 
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terwarf er ſich viele kleine aſtatiſche und andre Laͤn⸗ 
der, und erhielt die ſyriſche Krone durch Wahl, zer⸗ 
fiel aber mit den Roͤmern, wie wir eben geſagt ha⸗ 
ben, wegen ſeines Schwiegervaters. Pompejus ent⸗ 
riß ihm alle ſeine Staaten bis auf Armenien 3819. 
Ein Aufruhr feines Sohns Tigranes unterſtuͤtzte die 
roͤmiſchen Waffen. Ihm folgte fein Sohn Artuas⸗ 
des 3947, den Antonius toͤdten ließ, und Arme⸗ 
nien Alexandern ſeinem eigenen Sohne gab 3950, 
dem es aber Artaxias, 3 Sohn, wie⸗ 
der nahm. f 
Kr 
Don den unbetröchllichen klewarweeiſchen Re⸗ 
genten haben wir wenige Nachrichten. Tigranes, K. 
von Groß⸗Armenien, entriß es dem letzten Artanes. 
Die Römer gaben nach Tigranes Beſiegung einen 
Theil des Landes an Dejotarus Tetrarch von Gala⸗ 
tien. Er und die folgenden Regenten waren m. 
lich von den Römern abhängig. 


$. 7. 
Galatie n. 
Hilfsm. De republica Galatarum aut. Glieb. lernt - 


dorf, Norimb. 1743. Roudil de Bernin Monumen- 
torum Galaticorum synopsis, Liburn. 1772. 


Die Gallier, welche Macedonien und Grie⸗ 
chenland beym Anfange des neuen macedoniſchen 
Reichs verwuͤſteten, kamen entweder aus dem ei⸗ 

Ji 2 gent⸗ 
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gentlichen Gallien oder aus Pannonien ). Ein 
Theil von ihnen trennte ſich bey dem Einbruch und 
ging nach Thracien, wo ſie eine Zeitlang ein herr⸗ 
ſchendes Volk waren, darauf von den Thraciern un⸗ 
terworfen wurden, aber ihren kriegeriſchen Muth 
nicht verlohren, ſondern haͤufig als Hilfstruppen an⸗ 
dern Fuͤrſten dienten. Ein andrer Haufen ging durch 
Thracien in zwey Abtheilungen unter Lutarius und 
Leonnorius nach Aſien 3711. Leonnorius wurde von 
Nicomedes I. K. von Bithynien gegen feinen Bruder zu 
Hilfe gerufen. Dieſe Gallier bemaͤchtigten ſich eines 
betraͤchtlichen Theils von Klein⸗Aſien, und hielten die 
dortigen Nationen von ſich abhaͤngig. Attalus I. 
K. von Pergamum, uͤberwand ſie 3750 und ſchraͤnk⸗ 
te ſie auf das nachherige Galatien, zwiſchen den 
Fluͤſſen Halys und Sangarius, und Bithynien und 
Phrygien ein. Die drey Nationen der Toliſtobojer, 
Trocmer und Tectoſager wohnten hier in einer repu⸗ 
blicaniſchen Regierungsform, unter zwoͤlf ſelbſt ge⸗ 
waͤhlten hoͤchſten Beamten, welche die griechiſchen 
Schriftſteller Tetrarchen nennen. Sie hatten einen 
gemeinſchaftlichen allgemeinen Landtag, uͤbrigens war 

jede 


t) Nach Strabo 1. 4. p. 286. Polyb. I. 2. c. 20. ert 

waͤhnt zwar auch der Niederlage der Gallier in 
Griechenland, ſagt aber nicht, aus welchem Gallien ſie 
geweſen ſind, obgleich freylich daſelbſt nur die Rede 
von Galliern aus dem eiſalpiniſchen Gallien iſt. Daß 
ſie aus Pannonien gekommen ſ. Wernsdorf ©. 75 
u. f. 
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jede Nation fuͤr ſich unabhaͤngig. Mithridates uns 
terwarf ſich Galatien, aber die Roͤmer befreyeten es 
wieder. Dejotarus, einer ihrer Tetrarchen, von Pom⸗ 
pejus zum Koͤnige eines Theils von Pontus ernannt, 
wußte ſich unter Caͤſar zum einzigen Regenten von 
Galatien zu erheben. Er war tief verwickelt in die 
Buͤrgerkriege der Roͤmer, die ſeit dieſer Zeit die Re⸗ 
genten von Galatien nach ihrer Willkuͤhr ordneten. 


Andre kleine Staaten in Klein⸗Aſien, z. B. Pa⸗ 
phlagonien, Carien u. dergl. ſind von keiner uni⸗ 
verfaliftifch » biftorifchen Wichtigkeit. Die Länder zwi⸗ 
ſchen den caſpiſchen und ſchwarzen Meeren, Colchis, 
Iberien, Albanien und Boſphorus waren in kleine 
unbedeutende Staaten getheilt, die durch den mithri⸗ 
datiſchen Krieg ſaͤmtlich in roͤmiſche ien 
kamen. 


ek 
Epirus. 
Quellen: Die roͤmiſchen u. griechiſchen Schriftſt. In 


Abſicht des Pyrrhus, die Biographie deſſelben von 
Plutarch. 


Epirus war anfangs in verſchiedene Staaten 
vertheilt. Unter ſeinen Nationen waren die Chao⸗ 
ner, Thesproter und Moloſſer die Ac 

Ji 3 


u) Recherches hist. sur les differents peuples qui 
s’etablirent en Epire avant la guerre de Troye 


P: 
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Die Moloſſer wurden die herrſchende Ration. Pyr⸗ 
rhus oder Neoptolemus, Achills Sohn, ging 
nach Epirus, und wurde K. der Moloſſer. Er ſtif⸗ 
tete das Koͤnigsgeſchlecht der Aeaciden. Unter ſei⸗ 
nen Nachfolgern find: Tharimbas, Neoptole⸗ 
mus, Olympias Vater, Arribas, Alexan⸗ 
der I. ), Aegeides und Alcetas II. bekannt. 
Alcetas Sohn war der kriegeriſche, einſichtsvolle aber 
unruhige und ehrſuͤchtige Pyrrhus, der Epirus 
durch ſeine Thaten beruͤhmt machte 3672. Sein 
Großoheim, Neoptolemus, vertrieb ihn eine zeitlang 
von ſeinem Throne; er lernte in dieſer Zwiſchenzeit 
das Kriegshandwerk unter ſeinem Schwager Deme⸗ 
trius dem Staͤdtebezwinger, und wurde von Ptole⸗ 
maͤus, ſeinem Schwiegervater, wieder in ſein Reich 
eingeſetzt. Sein ganzes Leben iſt eine zuſammen⸗ 
haͤngende Reihe von gluͤcklichen und ungluͤcklichen 
Kriegen. Er eroberte Macedonien nach der Verja⸗ 
gung des Demetrius, wurde aber von Lyſimachus 
wieder daraus vertrieben 3696. Die Tarentiner 
riefen ihn gegen die Roͤmer zu Hilfe 3703. Pyrrhus 
ſchlug dreymal mit ihnen unter Lävinus, P. Sul⸗ 

pie 


| p: de 2 Nauze in den mem. de l’acad. des in- 
script. t. 10. 

x) Er focht in Italien unglücklich, als der macedonis 
ſche Alexander Aften beſiegte. Memoire sur la 
vie et sur les ancötres d' Alexandre Molossus 


p. Mr. de Nicolay iu den Tees des inscript. 
1 18; 
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picius und Decius Mus, ohne wichtige Vorthei⸗ 
le in Italien zu erhalten. Er ging von da nach Si⸗ 
cilien, weil die Syracuſaner ihm als einem Schwie⸗ 
gerſohn des K. Agathocles ihre Krone anboten 3706. 
Hier focht er ſehr glücklich gegen die Carthaginen⸗ 
ſer, und bemaͤchtigte ſich faſt der ganzen Inſel. Aber 
ſein willkuͤhrliches Verfahren machte ſeine Partey von 
ihm abwendig, wodurch er genoͤthiget wurde, Sici⸗ 
lien zu verlaſſen. Er kehrte noch ungluͤcklicher zu 
feinen italieniſchen Unternehmungen zuruck; Curius 
Dentatus ſchlug ihn und trieb ihn aus Italien 
3708. Halb aus Verzweiflung unternahm er die 
Eroberung von Macedonien 3710, und entriß daſ⸗ 
ſelbe gluͤcklich dem K. Antigonus Gonatas. Da er 
ſich aber in die innern griechiſchen Haͤndel von Spar⸗ 
ta und darauf von Argos miſchte, ſo wurde er von 
dem erſten Orte abgetrieben, und im Angriff auf 
den zweyten verlohr dieſer Prinz, der einer der groͤß⸗ 
ten Generale des Alterthums iſt, ſein Leben, von 
der Hand eines Weibes 3712. Seine Nachfolger 
waren: Alexander II. der auf eine kurze Zeit Ma⸗ 
cedonien eroberte, Ptolemaͤus, Pyrrhus II. und 
deſſen Tochter Deidamia, nach deren Tode Epirus 
eine republicaniſche Form annahm (um 3780). Weil 
es in dem macedoniſchen Kriege gegen Rom focht, 
ſo eroberte es Paulus Aemilius, und in der 
Folge wurde es zu einer roͤmiſchen Provinz ges 
macht 3838. 


Ji 4 §. 9. 
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§. 9. 
Rho dus. 
Quellen: Die roͤmiſchen und griechiſchen Schriftſteller. 


Hilfsm. Meursii Creta, Rhodus et Cyprus t. II. und 


mehrere in der allgem. W. H. Th. 6. S. 509 
Baumg. Anm. 5 ® 0 | 


Die Inſel Rhodus wurde am Ende des vori⸗ 
gen Zeitraums von Artemifig des K. Nauſolus 
von Carien Witwe und Nachfolgerin erobert 3650, 
ſetzte ſich aber mit Athens Hilfe wieder in Freyheit. 
Alexander bezwang fie. Nach feinem Tode ſchuͤttelte 
ſie das macedoniſche Joch ab, und widerſtand einem 
heftigen Angriffe von Demetrius Poliorcetes. Ihr 
reicher Handel ») machte fie zur herrſchenden See⸗ 
macht, und gab ihr verſchiedene auswaͤrtige Beſitzun⸗ 
gen. Sie führte mit den Römern gemeinſchaftlich 
den Krieg gegen den K. Philipp von Macedonien 
und erhielt nach Endigung deſſelben einen Theil von 
Carien 3783. Sie ſtand ihnen abermals in dem 

ö Kriege 


Y) S. ob. S. 419. Die rhodiſchen Seegeſetze find hers 
ausgegeben in: Leges Rhodiorum navales, mili- 
tares et georgicae ed. Sim. Schardio, Bas. 1561. 
Die Sorgfalt und der große Aufwand, den alle aſia⸗ 
tiſche Nationen machten, die Rhodiſchen Handels⸗ 
haͤuſer vom Banquerout zu retten, als die Stadt 
durch ein furchtbares Erdbeben zu Grunde gerichtet 
war, beweiſet ihre Handlungsgroͤße. Polyb. I. 5. 
E. 88. P · 685, „A 
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Kriege gegen Antiochus bey und wurde mit Lycien 
und einem Theile von Piſidien belohnt 3792. In 
dieſem letzten Kriege ſchlug ihr Admiral Eudamas 
den Hannibal. Die Rhodier erregten die Unzufriedenheit 
der Roͤmer gegen ſich ) in dem Kriege gegen Per⸗ 
ſeus, und verlohren ihre Laͤnder in Aſien, die ſie 
aber nach hergeſtellter Freundſchaft wieder erhielten 
3813. Mithridates belagerte Rhodus vergeblich. 
In den Buͤrger⸗Kriegen ſchlug Caßius die rhodiſche 
Flotte, eroberte die Stadt und pluͤnderte ſie. An⸗ 
tonius gab ihr die Freyheit wieder. 


. 10. 
Sicilien. 


Quellen: Die allgem. und roͤmiſchen Schriftſteller bet 
Diodor im igten u. 20ſten Buche. 


Hilfsm. Histoire generale 4e Sicile p. Burighy. Par. 
1745. 2 V. Hubert. Goltzil Sicilia et Magna Grae- 
cia ex nummis in eiusd. oper. Antw. 1708. 


Sieilien fiel bald nach Timoleons Tode in ſei⸗ 
ne vorige Verwirrung zuruͤck. In Syracus, dieſem 
unruhigen Staate, in welchem jedes Jahrzehnt eine 
Veraͤnderung hervorbrachte, bemaͤchtigte ſich anfangs 
Soſiſtratus, darauf Agathocles der Oberherr⸗ 
ſchaft 3667. Dieſer große Soldat rettete ſeine 

das Ag Va⸗ 


* 2) Polyb. I. 2. p. 713. 8 
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Vaterſtadt von den Carthaginenſern, führte beſtaͤn⸗ 
dig Krieg mit ihnen, griff ſie, nachdem er ſich durch 
die Flotte, welche die Stadt belagert hatte, durch⸗ 
geſchlagen hatte, in ihrem eignen Lande an, und 
brachte ihren Staat dem Untergange nahe 3674. 
Als er aber nach Syracus zuruͤckgegangen war, ſo 
wurde ſeine Armee in ſeiner Abweſenheit uͤberwunden 
und er erhielt ſich nach großen Anſtrengungen nur in 
Beſitz von dem größten Theil von Sicilien, bezwang 
noch nachher die Brutier in Italien und ſtarb ver⸗ 
giftet 3702. Die Syracuſaner riefen zur Evdigung 
»der neuentſtandenen innern Unruhen, und gegen die 
Carthaginenſer und Mamertiner, die ſich der Stadt 
Meſſana bemaͤchtigt hatten, den Pyrrhus auf ihren 
Thron 3706, und vertrieben ihn wieder, als er ſein 
b misbrauchte. Sie erwaͤhlten ihren General 
Se zum Koͤnige 3715, unter deſſen Regierung 
icilien der erſte puniſche Krieg dadurch anging, 

5 die Mamertiner die Romer zu Hilfe riefen. Hie⸗ 
ro war anfangs mit den Carthaginenſern alliirt, 
focht aber gegen die Roͤmer hoͤchſt ungluͤcklich, und 
trat deswegen auf ihre Seite 3720. Seine weiſen, 
Siciliens Local⸗Umſtaͤnden angemeſſenen Einrichtun⸗ 
gen, gaben Syracus ſeinen alten Glanz wieder. 
Was von Sicilien nicht zu feinem Reiche gehörte, 
wurde durch den erſten puniſchen Krieg eine roͤmi⸗ 
ſche Provinz. Sein Enkel und Nachfolger Hiero⸗ 
nymus,, ein laſterhafter und untauglicher Prinz, vers 
leitet von ſeinem Onkel Adranodorus, trat in dem 
zweyten puniſchen Kriege auf carthaginenſiſche Seite 
3769, 
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3769, wobey Syracus auch nach ſeiner Ermordung 
verharrte. Der roͤmiſche General Marcellus be⸗ 
lagerte die Stadt, und eroberte fie durch Verraͤthe⸗ 
rey, nachdem Archimedes ſie 3 Jahre gegen ihn 
vertheidigt hatte 3772. Ganz Sicilien wurde nun 
eine roͤmiſche Provinz. 1 


Siebentes Kapitel. 
Geſchichte von Egypten. 


Quellen: Inſchriften be das monumentum Aduli- 
tanum ſ. ob. S. 482. Thue hinzu: Fabricli bibl. grae- 
ca, J. 3. V. 2. p. 604. Münzen; Vaillant histo- 

ria Aegypti regum Ptolemaeorum ad fidem nu- 
mismatum accommodata, Amst. 1701. Mehrere 
f. in Meuſels bibl. hist. Vol. 3. P. 1. p. 3. 


6. 1. 


Die erſten Ptolemaͤer. 


Ptolemaͤus „angeblicher Sohn des Lagus, ver⸗ 
muthlich aber von Philipp mit Arſinoe gezeugt, war 
der wuͤrdigſte unter Alexanders Generalen. Er beſaß 
Egypten ſeit Alexander de ruhig 366 1; nach 
der Schlacht bey Ipſus 3683 erſtreckte ſich ſeine 
ee uͤber dieſes Land, einen Theil von Aethio 


pien,⸗ 


508 Drittes B. Zwepter Abſchn. Siebent. K. 


abel Arubien, Juda, Phönizien, Guleſhren und 

der Kuͤſte des ſuͤdlichen Klein⸗Aſiens. Er gab dies 
ſen Laͤndern innere Staͤrke und hinterließ ſeinem ihm 
ahnlichen Sohne Ptolemaͤus Philadelphus ſeine 
Krone 3700. Dieſer Prinz gruͤndete Egyptens rei⸗ 
che Handlung, und erhob Alexandrien zum Haupt⸗ 
ſitze der Wiſſenſchaften. Sein Halbbruder Magas 
machte ſich in Cyrene unabhaͤngig. Alle folgende 
egyptiſche Koͤnige hießen gleichfalls Ptolemaͤus. Ever⸗ 
getes, Philadelphus Sohn 3737, kriegte ungemein 
gluͤcklich gegen Syrien, erweiterte ſein Reich und 
that zu demſelben die beyderſeitige Kuͤſte des rothen 

eers hinzu. 


§. 2. 
Die ausgearteten Ptolemaͤer. 


Die folgenden egyptiſchen Koͤnige ergaben ſich 
der orientaliſchen Ueppigkeit, Thatloſigkeit und Grau⸗ 
ſamkeit. Auswärtige ungluͤckliche Kriege und Ver⸗ 
luſt, und innre Uneinigkeiten endigten Egyptens 
Groͤße ſehr bald. Dieſe Prinzen waren: Ptole⸗ 
maͤus Philopater 3763. Krieg mit Syrien: 
Epiphanes 3780. Antiochus der Große nahm 
ihm Judaͤa und Coeleſyrien weg. Die Roͤmer, und 
durch ihre Verordnu 1 der weiſe Ariſtomenes, waren 
waͤhrend ſeiner Mind rigkeit ſeine Vormuͤnder. 
Philometor 3803 wurde von Antiochus 
Epiphanes gefangen, von ſeinem waͤhrend ſeiner Ge⸗ 
fangenfchaft zum goͤnige gewaͤhlten Bruder Phys⸗ 

eon 
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con vertrieben, und von den Römern wieder einge⸗ 
ſetzt. Physcon erhielt Lybien und Cyrenaica, und 
folgte dem Philometor 3838. Lathyrus, Physcons 
aͤlteſter Sohn 3867, Apion, fein natuͤrlicher Bruder, 
erhielt Cyrenaica, welches er den Roͤmern vermach⸗ 
te. Ptolemaͤus Alexander I. vertrieb feinen Bru⸗ 
der Lathyrus 3884, und wurde wieder von ihm ver⸗ 
trieben, nachdem er ſeine Mutter Cleopatra getoͤdtet 
hatte 3895. Berenice oder Cleopatra Lathyrus 
Tochter und ihr Gemahl Alexander II. Sohn Ale⸗ 
randers I. 3903. Er toͤdtete feine Gemahlin, wur⸗ 
de deswegen verjagt, und ſein natuͤrlicher Halbbru⸗ 
der, Alexander III. ) erhielt die Krone 3903. Er 
wurde vertrieben und vermachte den Roͤmern ſein 
Reich, die es aber nicht annahmen 3919. Aule⸗ 
tes. Die Hauptſtadt entſchied, wie in allen deſpo⸗ 

N i ti⸗ 


a) Die Folge der egyptiſchen Könige iſt hier verwirrt; 
die beyden Alexander finden ſich weder in den Pto⸗ 
lemaͤiſchen Canon, noch, mit dieſen Namen, 
im Strabo, der J. 17. p. 1145 die egyptiſchen Koͤ⸗ 
nige aufzaͤhlt. Juſtin hat J. 39. c. 5. einen Ptos 
lemaͤus nothus, aber dieſer ſcheint mir von dieſem 
Schriftſteller mit Apion verwechſelt, und zu ſpaͤt in 
dieſe Zeiten geſetzt zu ſeyn. Alexander III. wird fuͤr 
den Ptolemaͤus Kokkos gehalten, der beym Strabo 
I. 17. p. 1144. vorkommt. S. über dieſe Verwir⸗ 
rung: Petavius in doctrina teımpor. ]. 10. c. 
46. und Leonh. Offenhaus dst. de Alexandro 
Aegypti Cyprique rege ejusque successore Au- 
lete in spieil, hist. chron. p. 393. 
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tiſchen Staaten, allein in dieſen Reichs veraͤnderun⸗ 
gen. Cyperns bemaͤchtigten ſich die Roͤmer, unter 
dem Vorwande, daß es ihnen Alexander vermacht 
habe. Berenice II. 3927 und ihre Gemahle Se⸗ 
leucus Cybioſactes und Archelaus, nach Ver 
treibung des Auletes. Auletes zum zweytenmale 
von den Roͤmer Aulus Gabinius wieder eingeſetzt 3929. 
Dionyſius und Cleopatra feine Kinder gemein⸗ 
ſchaftlich 3933. Dionyſius entriß ſeiner Schweſter 
ihren Kron⸗Antheil. Um des ſiegenden Caͤſars Gunſt 
zu gewinnen ließ er Pompejus, der ſeine Zuflucht zu 
ihm genommen hatte, umbringen. Aber Caͤſar ſprach, 
aus Liebe fuͤr Cleopatren, in ihren Kron⸗Streitig⸗ 
keiten gegen ihn, und Dionyſius verlohr ſein Leben 
in dem daraus entſtandenen Kriege 3937. Cleo⸗ 
patra heyrathete ihren juͤngſten Bruder Ptolemaͤus 
das Kind, den ſie aber vergiften ließ. Sie gewann 
nach Caͤſars Tode das Herz des Antonius 3942, 
und verleitete ihn zu ſo vielen fehlerhaften Schritten, 
daß dadurch ſein Untergang bewirket wurde b). Octa⸗ 
vius kam nach der Schlacht bey Actium nach Egypten. 
Antonius und Cleopatra toͤdteten ſich ſelbſt, und 
Egypten wurde zu einer roͤmiſchen Provinz gemacht. 


b) Die Beſchreibung ihrer graͤnzenloſen Verſchwendun⸗ 
gen und Ueppigkeiten ſ. in Plutarchs Leben des Ans 
tonius; Appian. I. 5. de bello civili. Plin hist. 
nat. I. 9. c. 35. t. 2. p. 336, 


— , 0 — 
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Duellen: S. ob. S. 366. beſ. Yolybius u. Livius. 
Sirim. ©. ebend. beſond Heerens Sen: 


$ 1 
Erſter puniſcher Krieg. 


Carthago hatte ſich durch den innern Wohlſtand, 
den ein mit Anſtrengung getriebener Ackerbau und ei⸗ 
ne ausgedehnte reiche Handlung ſeinen Buͤrgern gab, 
zu einem maͤchtigen Staate erhoben, ſich nicht nur 
dem Tribute, den es den africaniſchen Nationen an⸗ 
fangs zahlen mußte, entzogen, ſondern ſich auch ein an⸗ 
ſehnliches Gebiet in dieſem Welttheile erworben, u. die 
übrigen phoͤniziſchen Pflanzſtaͤdte auf der Kuͤſte von 
Africa genau und ſicher mit ſich verbunden, und ſich 
zu ihrem herrſchenden Haupte gemacht e). Seine aus⸗ 
waͤr⸗ 


* 


e) Daß die übrigen phoͤniziſchen Pflanzſtaͤdte mehr mit 
Carthago im Bunde geweſen, als daß ſie ſich wie 
deſſelben Unterthanen betrachtet haͤtten, hat Heeren 

1. c. S. 59 wenigſtens von Utica hinlaͤnglich darge⸗ 
than. Man weiß indeſſen, wie es mit einem ſolchen 
Buͤndniß mit einem Maͤchtigern iſt; die athenienſi⸗ 
ſchen Bundesgenoſſen, die socii latini nominis, 

4 und 
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waͤrtigen Colonien unterſtuͤtzten ſeine Handlung auf 
dem weſtlichen Theile des mittlaͤndiſchen Meers und 
auf dem atlantiſchen, und es war keine politiſche 
Wahrſcheinlichkeit, daß eine ihm gleiche Seemacht 
in dieſen Gegenden entſtehen koͤnnte, da Syracus 
durch feine innern Unruhen zu ſehr geſchwaͤcht wur 
de, um mit ihm um die Herrſchaft kaͤmpfen zu koͤn⸗ 
nen, und Agathocles furchtbarer Angriff glücklich ab⸗ 
gewehrt war, der aber doch die ſchwache Seite des 
Staats, und ſein Unvermoͤgen, ſich in ſeinem eignen 
Lande zu vertheidigen, an den Tag legte 3670. 
Pyrrhus Gluͤck gegen die Carthaginenſer war von ge⸗ 
ringer Dauer, und ſie erhielten ſich gegen ihn in ih⸗ 
ren ſicilianiſchen Beſitzungen. Ein maͤchtigerer Feind 
trat jezt gegen dieſe Republik auf, vor welchem ſie 
nicht glaubte ſich fuͤrchten zu duͤrfen, weil er keine 
Seemacht hatte. Die Mamertiner in Meſſana wur⸗ 
den von den Carthaginenſern und Syracuſanern ges 
meinſchaftlich angegriffen a), und baten die Roͤmer 
um 


und in neuern Zeiten die herrlichen Früchte, die 
Polen aus Rußlands Allianz gezogen hat, find Ber 
weiſe davon. N 


d) Die Mamertiner waren ein Haufen Campinaer, die 
als Hilfstruppen in Agathoeles Dienſten geweſen was 

ren, und ſich auf dem Ruͤckmarſche der Stadt Meſſa⸗ 
na bemaͤchtigt, und die alten Einwohner erwuͤrgt 
hatten. Die Romer, welche ihnen Hilfe leiſteten, 
ſtraften eben damals einen aͤhnlichen Fall in Rhe⸗ 
gium ſehr hart. 2 
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um Hilfe 3719. Beyde Nationen waren bisher in 
gutem Vernehmen geweſen und ſelbſt gegen Pyrrhus 
alliirt, wobey aber die Carthaginenſer ſchon zwey⸗ 
deutig zu Werke gingen e). Furcht vor Carthagos 
Ausbreitung war indeſſen die wahre Urſach, daß die 
Roͤmer die Bitte der Mamertiner erfuͤllten, und ih⸗ 
nen Hilfe ſandten. Es entſtand hieraus der erſte 
puniſche Krieg, in welchem beyde Staaten 24 
Jahr hindurch mit großer Anſtrengung und Stand⸗ 
haftigkeit ihre aͤuſſerſten Kraͤfte anwandten, einer 
über den andern die Oberhand zu erhalten. Wir 
verſparen die ausfuͤhrlichere Erzaͤhlung deſſelben bis 
auf die roͤmiſche Geſchichte, und fuͤgen hier nur hin⸗ 
zu, daß Carthago, nach einem großen Siege, den 
der Conſul Lutatius uͤber ſeine Flotte erhalten hatte, 
ſeinen Muth verlohr, und einen Frieden einging, 
durch welchen es Sicilien und alle kleinen Inſeln im 
mittlaͤndiſchen Meere in den Haͤnden der Roͤmer ließ, 
3743. Von ſchlimmern Folgen als dieſer Verluſt 
war es, daß durch dieſen Krieg ſelbſt, eine gegen 
Carthago feindſeligdenkende Seemacht gebildet wur⸗ 
de, die nicht die Gruͤnde hatte, den Krieg zu ver⸗ 
meiden, welche ihn einem handelnden Staate ver⸗ 
haßt und gefaͤhrlich machen mußten. 


. 8 


2) Justin. I. 18. c. 2. Man muß aber auch hier beden⸗ 
ken, daß wir nur einſeitige Berichte haben. 


Kk 


— 
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18 5 | 
Geſchichte bis zum zweyten puniſchen Kriege. 


Der Friede mit Rom erregte einen neuen Krieg. 
Die Carthaginenſer weigerten ſich, ihren Mieth⸗ 
truppen () den ſchuldigen Sold aus zuzahlen, und 
dieſe ergriffen gegen ſie die Waffen, unter Anfuͤhrung 
des Mathos und Spendius. Mit ihnen vereinigten 
fich die libyſchen Städte und die von den Carthaginen⸗ 
ſern unterjochten Voͤlkerſchaften, und nur ein Theil 
der alten phoͤniziſchen Colonien blieb Carthago an⸗ 
fangs getreu, fielen aber endlich auch von ihm ab 8). 
Die Republik wurde uͤberdem damals ſchon von den 
Parteyen der Familien Hanno und Barcas innerlich 
derrüttet, Hamilcar Barcas rettete den Staat durch 

Be⸗ 


1) Carthago fuͤhrte feine Kriege faſt allein durch Mieth⸗ 
truppen, und der reiche carthaginenſiſche Kaufmann 
fuͤrchtete den Kriegsdienſt. Dieſe Maasregel gehoͤrt 
zu den groͤßten Fehlern des carthaginenſiſchen Staats, 
und was Heeren S. 190 von den dadurch erhalte 

nen Vortheilen ſagt, wiegt das Schädliche bey wei⸗ 
tem nicht auf. Eben ſo moͤgte wohl die Entjchuldis 
gung dieſes wackern Schriftſtellers die Carthaginen⸗ 
fer nicht von dem Vorwurf der Härte gegen ihre Ger 
nerale befreyen, die auch Polybius meldet, und von 
der mehrere namentliche Beyſpiele find, wenn er auch 
Valer. Max. J. 7. c 7. Anſehen nicht anerkennen, 
oder ihn anders interpretiren wollte. 


g) Polyb. I. 1. c. 82. p. 134. 
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Beſiegung der Hilfsvoͤlker und Africaner, 3746. Der 
K. Hiero ſtand den Carthaginenſern bey; die Roͤmer 
nahmen zwar anfangs den Schein an, als wollten ſie 

ihre Nebenbuhlerin unterſtuͤtzen, bemaͤchtigten ſich 

aber darauf der Inſel Sardinien, und trotzten 

den Carthaginenſern durch eine Kriegserklaͤrung ihre 
Abtretung und die Bezahlung der Kriegskoſten ab, 

3747. Carthagos Handlung konnte ohne auswaͤr⸗ 

tige Colonien nicht beſtehen. Da es ſich zu ſchwach 

fuͤhlte, den Roͤmern Sicilien und Sardinien zu ent⸗ 
reißen, ſo wandte der große Hamilcar ſeine Aufmerk⸗ 

ſamkeit auf die ſpaniſche Kuͤſte, woſelbſt die Carthagi⸗ 

nenſer ſchon Colonien beſaßen. Zuerſt machte Hamil⸗ 

car, darauf ſein Schwiegerſohn Asdrubal 3756, 

in den ſuͤdlichen und oͤſtlichen Spanien ſolche ausge⸗ 

dehnte Eroberungen, daß ſie bald die Eiferſucht der 

Roͤmer reizten, die ſie zu dem Vertrage noͤthigten, 

daß ſie ihre Waffen nicht jenſeits den Iberus heruͤber 
tragen wollten, und daß die Stadt Sagunt frey, und 

die Graͤnzſcheidung zwiſchen beyden Nationen bleiben 

ſollte. Dem Asdrubal folgte Hamilcars Sohn Hannibal 

in der Anfuͤhrung. Seine Siege waren reißend und 

Carthago erreichte damals den hoͤchſten Gipfel ſeines 

Wohlſtandes. Hannibals Gluͤck und ſein Haß gegen 
die Roͤmer vermogten ihn Sagunt anzugreifen, und 
dadurch einen neuen Krieg mit Rom zu veranlaſſen 

3765. Er war ſtets der Plan des barciniſchen Hauſes 

geweſen, welches durch die Heldenthaten der Abkoͤmm⸗ 

linge aus demſeiben ſeine Partey zur herrſchenden im 
Staate erhoben hatte. Wir erzaͤhlen den zweyten 
; Kk 2 pu- 
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puniſchen Krieg ausfuhrlich in der roͤmiſchen Ges 
ſchichte. Hannibal brachte darin Rom ſeinem Unter⸗ 
gange nahe; aber die Standhaftigkeit und das Aus⸗ 
dauren dieſes Staats, der Verluſt den Carthago in 
allen andern Gegenden litt; und die Uneinigkeit der 
innern Parteyen, die verhinderte, daß Hannibal 
nicht zur rechten Zeit unterſtuͤtzt wurde, bewirkte 
einen völlig unglücklichen Ausgang des Kriegs. 
Carthago mußte ſich nach einer in ſeinem eignen Lande 
verlornen entſcheidenden Schlacht einem Frieden unter⸗ 
werfen, der feinen Feinden ein Recht gab, es in einer 
beſtaͤndigen Schwäche zu erhalten, und jede Maaß⸗ 
regel, ſich zu erholen, ſogleich zu unterbrechen. Da⸗ 
zu bekam es einen mächtigen, unruhigen und laͤnder⸗ 
ſuͤchtigen Nachbaren an dem numidiſchen Koͤnig Maſ⸗ 
ſiniſſa, einem Freunde und Bundesgenoſſen der Roͤ⸗ 
mer. Streitigkeiten mit demſelben legten den Grund 
zum Untergange dieſes Staats. 


§. 3. 
Dritter puniſcher Krieg. 


Die Roͤmer fuͤrchteten Carthago auch nach ſeiner 
tiefen Herabſetzung, und ſeine ſchnelle Erholung nach 
dem erſten puniſchen Kriege bewieß, daß ſie dazu 
Grund hatten. Auch fing ſein Handel gleich nach 
Endigung des zweyten puniſchen Kriegs wieder an 
zu blühen. Der aͤltre Cato ſtand an der Spitze ſei⸗ 
ner Feinde in Rom. Sie und die hannoniſche Par⸗ 
sen brachten es a dahin, daß Hannibal aus Car⸗ 

thago 
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thago vertrieben wurde. Dieſer große Mann trug 
ſeinen Haß gegen die Roͤmer von einem Hofe in Aſien 
zum andern, und wurde in Bithynien das Opfer deſ⸗ 
ſelben b). Seine Entfernung von Carthago endigte 
weder die dortigen innern Unruhen, noch die Furcht 
der Roͤmer vor einem neuen Anwachs des Staats. 
Maſſiniſſa trug daher kein Bedenken, ſein Gebiet auf 
Unkoſten der Carthaginenſer beſtaͤndig zu erweitern, 
und entriß ihnen die ihren weſtlichen Landhandel be⸗ 
ſonders befoͤrdernde Provinz Emporia, die Provinz 
Tysca und andre. Die Carthaginenſer wagten es 
nicht, Gewalt gegen den nuwidiſchen König zu ge 
brauchen, da er Roms Bundesgenoſſe war, und ſie 
den Frieden durch einen ohne Erlaubniß dieſer Repu⸗ 
blik geführten Krieg gebrochen hätten. Eben fo vers 
geblich riefen ſie die Roͤmer an, Maſſiniſſas Unbillig⸗ 
keiten zu endigen, da denſelben die fernere Schwaͤ⸗ 
chung der Republik nicht unangenehm war, wenn ſie 
auch nicht wollten, daß ſie Maſſiniſſa ganz uͤber den 
Haufen werfen ſollte ). Es kam endlich zu einem of⸗ 
. 0 Kk 3 f fen⸗ 


b) Freylich war Hannibals Charakter der Charakter eis 
nes Eroberers, der niemals ein voͤllig rechtſchaffener 
und tugendhafter Mann ſeyn kann. Aber die Roͤmer 
malen ihn zu ſchwarz. Polyb iſt gerechter. i 

1) Der ganze Vorgang dieſer ungerechten Behandlung 
der Carthaginenſer iſt nicht hinlaͤnglich bekannt, denn 
wir haben von Maſſiniſſa keine Erzaͤhlung von der 

„Theilung Carthagos, wie fie ſich in den Memoiz 

8 ren 
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fenbaren Kriege 3834, da die Oberhaͤupter der Par⸗ 

tey die Maſſiniſſa auf ſeine Seite gebracht hatte, aus 

Carthago vertrieben wurden, und Maſſiniſſa auf ihre 
Wiederherſtellung drang. Aber die Carthaginenſer 
wurden von dem Könige völlig überwunden, und ihre 

ganze Armee aufgerieben. Man ſahe ſogleich, daß 

Rom Anſtalt machte, ſich dieſes guͤnſtigen Zeitpunkts 

zu bedienen, feine Rebenbuhlerin zu Grunde zu rich⸗ 

ten, worauf Utica von Carthago abfiel, und ſich Rom 

unterwarf. Die Carthaginenſer wandten jedes Hilfs⸗ 

mittel an, die Roͤmer zu verſoͤhnen, verwieſen den 

denſelben verhaßten General Asdrubal, und erklaͤrten 

ſich endlich ſelbſt für ihre Unterthanen. Aber fie 
konnten es auch dadurch nicht verhindern, daß nicht 
eine Armee nach den africaniſchen Kuͤſten geſchickt 
waͤre 3835, welche ſie zuerſt noͤthigte, ihre Waffen 
und Kriegsgeraͤthe auszuliefern, und darauf die Nie⸗ 
derreißung der Stadt und ihre Wiederaufbauung ent⸗ 
fernt vom Ufer verlangte. Dieſe Unterdruͤckung brach⸗ 
te die Carthaginenſer von neuem zur Gegenwehr, und 
ſie ſetzten ſie noch 3 Jahre lang mit großem Ver⸗ 
luſte der Römer fort, welcher zum Theil durch 
die Unwiſſenheit der roͤmiſchen Generale bewirkt wur⸗ 
de. Der tapfre Scipio Aemilianus eroberte endlich 
mm die 


ren des großen Königs von Polens Theilung be: 
findet. Die Uſurpatoren waren nicht immer einig, 
welches theils aus der Stelle des Livius 1. 42. 
c. 29. theils aus dem Ausgange deutlich iſt. 


Geſchichte von Carthago. 519 


die Stadt immer unter dem verzweiflungsvolleſten 
Widerſtande, und zerſtörte fie voͤllig, 3838. Das 
carthaginienſiſche Gebiet wurde unter dem Namen 
Africa propria zur roͤmiſchen Provinz gemacht. 


RNeuntes Kapitel. 


Ge ſchich te der Roͤmer. 


Quellen: S. ob. S. 369. Thue hinzu: Ueberbleibſel v. 
Caͤlius Antipater, Sempronius Aſellio u. Cornel. 
Siſenna; ſaͤmtlich um 3880; C. Julius Caͤſars 
Geſchichtsbuͤcher vor 3941; Hirtius (od. C. Oppius) 
vom alexandriniſchen, africaniſchen u. ſpaniſchen Krie⸗ 
ge; um 3950: C Salluſtius Criſous Werke; um 

3945. Corn. Nepos Biographien; um 3945. M. Ans 
naͤus Lucanus Pharſalien; um 60 n. C. C. Silius 

Italſicus puniſcher Krieg; um 80 n. C. G. Caſſius Dio 
Coccejanus roͤmiſche Geſchichte; um 200. Sein Abs 
brebiator iphilinus; um 1050 und Zonaras Ans 
nalen, um 1110 n. C. find mehr Hilfsmittel als 
Quellen. a * 


§. 1. 
Geſchichte bis auf den galliſchen Krieg. 
Rom theilte die hoͤchſte ausuͤbende Gewalt nach 


Vertreibung ſeiner Koͤnige unter zwey Conſulen, und 
k 4 waͤhl⸗ 
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waͤhlte dazu ſeine Befreyer Junius Brutus, Tar⸗ 
quinius Collatinus u. darauf Sp. Lucretius. Va⸗ 
lerius Publicolas Denkart und Verfahren befeſtigte die 
neue Regierungsform *). Die Tarquinier verſuchten 
vergeblich, ſich durch eine Verſchwoͤrung und durch 
offenbaren Krieg, mit Hilfe der Vejenter, Tarqui⸗ 
nenſer und des Lucumo von Cluſium Porſenna Roms 
wieder zu bemaͤchtigen. Die Namen des Horatius 
Cocles, des Mutius Cordus Scaͤvola und der Cle⸗ 
lia wurden in dieſem Kriege beruͤhmt „). Die Vers 
treibung der Koͤnige hatte indeſſen die ariſtocratiſche 
Gewalt des Adels mehr vermehrt als vermindert. 
Die innern Bewegungen, die daraus in Rom ent⸗ 
ſtanden, welche beſonders durch die gegen die Schuld⸗ 
ner ausgeuͤbte Haͤrte hervorgebracht wurden, noͤthigte 
den Adel zu dem gefaͤhrlichen Schritte der Ernen⸗ 
nung des erſten Dictators T. Lartius, in einem 
Kriege gegen die Lateiner, 3480. Man bediente ſich 
dieſes Hilfsmittels zur fernern Unterdruͤckung des 
Buͤrgerſtandes, bis ſeine Unzufriedenheit in einem 
Kriege gegen die Volscier zum Ausbruche reifte. 
Die Plebejer verließen Rom, begaben ſich auf den 
heiligen Berg und noͤthigten den Adel, ihnen nicht 
nur ihre Schulden zu erlaſſen, ſondern ihnen auch 

Schutz 


) S. Plutarchs Leben des Valerius Publicola. 


es) Tarquin ſtarb zu Cumaͤ beym K. Ariſtodemus, 14 
Jahr nach feiner Vertreibung. Liv. I. 2. c. 21. 
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Schutzobrigkeiten unter dem Namen der Tribuni 
Plebis zuzugeſtehen, wodurch ſie bald in den Stand 
geſetzt wurden, wichtigere Schritte zur Abwerfung 
des Jochs des Adels zu thun. In dem volsciſchen 
Kriege erwarb ſich E. Marius, durch Eroberung von 
Corioli den Zunamen Coriolanus. Aufgeblaͤht von 
ſeiner Kriegsgroͤße that er den Vorſchlag, die Ple⸗ 
bejer durch Hunger zu noͤthigen, von ihren Forde⸗ 
rungen abzuſtehen. Um ihn verurtheilen zu koͤnnen, 
fuͤhrten die Tribunen der Buͤrger die Comitia tri⸗ 
buta ein, 3492 ). Der von Rom vertriebene Co⸗ 
riolan ging zu den Volscern uͤber, und brachte ſein 
Vaterland in die größte Gefahr 3496. Unter die 
vornehmſten Angriffe auf die patrieiſchen Vorzüge ges 
hoͤrten die agrariſchen Geſetze, oder die Gleichma⸗ 
chung der Grundbeſitzungen unter allen Buͤrgern, die 
ſo lange die Republik dauerte, unter mancherley Ge⸗ 
ſtalt und Form erſchienen find, ſeitdem Sp. Caßius 
fie, zu feinem Unglück, zum erſtenmale 349%, in Vor⸗ 
ſchlag brachte. Immer haben ſie auf gleiche Art Un⸗ 
ruhe erregt. Waͤhrend dieſer innern Streitigkeiten 
focht Rom ſtets gluͤcklich mit den benachbarten Na⸗ 
tionen, und der allgemeine Volksgeiſt wurde aͤuſſerſt 
felten durch ihren Zwieſpalt geſchwaͤcht m). In dem 
Kriege mit den Vejentern opferte ſich das fabiſche Ge⸗ 

Kk 5 ſchlecht 


I) Dion. I. 7. c. 59. 


m) Aber doch zuweilen, ſ. z. B. Liv. I. 2. o. 43. 
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ſchlecht auf, 3507. Der Tribun Terentillus that ei⸗ 
nen wichtigen Augreß auf die Ariſtocratie durch den 
Borfchlag, geſchriebene Geſetze, nach welchen die Con⸗ 
ſulen ſprechen ſollten, geben zu laſſen. Wahrend der 
daraus entſtandenen heftigen Streitigkeiten war L. 
Quinctius Cineinnatus eine Stuͤtze des Staats in 
ſeinen aus waͤrtigen Kriegen, aber auch des Adels n). 
Die Tribunen thaten einen großen Schritt nach dem 
andern; fie wagten es, die Conſulen vor ihren Rich⸗ 
terſtuhl zu rufen, und ſetzten endlich mit Hilfe des 
Conſuls Appius Claudius die ſchriftliche Geſetzgebung 
durch. Man ging dabey mit Weisheit zu Werke, un⸗ 
terrichtete ſich durch eine Geſandſchaft von Griechen⸗ 
lands Geſetzen, und ernannte mit Aufhebung aller 
andern Staatsbeamten zehn Maͤnner, die Geſetze in 
Vorſchlag zu bringen. So entſtand das Geſetz der 
zehn Tafeln, 3533. Die zehn Maͤnner ſuchten ſich 
in ihren Aemtern beſtaͤndig zu erhalten. Aber ſie 
wurden in einem Tumulte, der aus einem Verſuche 
den Appius Claudius, einer aus ihren Mitteln auf 
die Keuſchheit der Virginia that, entſtand, abgeſetzt, 
und die vorige Regierung erneuert, 35 35. Die Tri⸗ 
bunen erhielten die Aufhebung des Geſetzes, das die 
Wechſelehen des Adels und der Buͤrgerlichen verbot, 

und 


n) Der ungeſtuͤme esprit du corps feines Sohns 
brachte ihn um fein Vermögen, aber die Art, wie 
er ſeine Armuth ertrug, machte ihn noch ehrwuͤr⸗ 
diger. 
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und bemuͤheten ſi ch nun auch, das Conſilat fuͤr ih⸗ 
ren Stand zu erkaͤmpfen. Um ihnen auszuweichen, 
ließ man das Conſulat, ſo oft die Tribunen die Ueber⸗ 
hand zu erhalten ſchienen, ſchlafen, und erwaͤhlte 
anſtatt der Conſulen, Kriegstribunen mit conſulari⸗ 
ſcher Gewalt, wozu man Plebejer ließ, 35 5 9. Aus⸗ 
waͤrts daurten die Siege der Roͤmer fort. Der 
große Furius Camillus eroberte Veji und Falerii, 
die Hauptſtaͤdte der Vejenter und Faliscer, 3588. 
Dennoch vertrieben ihn die Tribunen. In einer da⸗ 
mals gehaltenen Zaͤhlung des Volks fanden ſich 
152,5 83 dienſtfaͤhige Bürger, 3594 o). Aber ein 
gleich darauf entſtandener Krieg mit den ſennoniſchen 
Galliern, die die Roͤmer durch einen Bruch des Voͤl⸗ 
kerrechts gegen ſich aufbrachten, als dieſelben mit 
Cluſium Krieg führten, drohete der Republik den Un: 
tergang, 3594. Die Gallier ſchlugen das roͤmiſche 
Heer am Allia, eroberten Rom und belagerten das 
Capitolium, das T. Manlius rettete vp). Camillus 
griff aber ihr Heer vor dieſer Feſtung an, rieb es 
ganzlich auf und befreyte fein Vaterland. 


§. 2. 
o) Plin. I. 33. c. 1 


p) Dennoch verurtheilte man ihn in der Folge um \ 
Tode, weil ihn der Adel anklagte, daß er ſich zum 
Herrn von Rom machen wollte. Gleiches Schickſal 

x hatte vorher Sp. Caßius gehabt. Eigentlich waren 
ſie wohl beyde Opfer der Ariſtocratie. 


# 


5 24 Drittes — fe un Neuntes K. 
7 3 2 F. 2. 
Geſchichte bis auf den Krieg mit Pyrrhus. 


Die Tribunen C. Licinius Stolo und Lucius 
Sextius drangen endlich durch, und erhielten, daß 
ein Conſul aus dem Buͤrgerſtande erwaͤhlt wurde 9 
3618, wobey man aber das Richteramt vom Con- 
ſulat trennte, und es aus dem Adel erwaͤhlten Praͤ⸗ 
toren uͤbertrug. In dieſe Zeiten faͤllt die Aufopfe⸗ 
rung des M. Curtius zur Stillung einer Epidemie, 
3622. Viele gluͤckliche Kriege unterwarfen Rom 
den groͤßten Theil des mittlern Italiens, auch wehr⸗ 
te es verſchieden Angriffe der Gallier ab, woben 
die Namen des Manlius Torquatus, Valerius Cor⸗ 
vinus u. a. beruͤhmt wurden. Die Streitigkeiten 
zwiſchen dem Adel und dem Buͤrgerſtande wurden im⸗ 
mer mehr fuͤr den letzten entſchieden, und endlich die 
Familien Ariſtocratie völlig geendigt, als durch 
wiederholte Geſetze feſtgeſetzt wurde, daß die Schluͤſ⸗ 
ſe, die auf den Comitiis tributis gemacht wurden, 
das ganze Volk verbinden ſollten ), das Geſetz, wel⸗ 

ches 


— 
nn 


5 Die letzte Veranlaſſung gab ein Weiberzank. Liv. I. 6. 
c. 34. 


r) Der Adel wäre gerne den Schluͤſſen auf den Co: 
mitiis tributis ausgewichen. Er erſchien daher nicht 
auf denſelben, behauptete Geſetze blos von Buͤrgern 
gegeben (plebiscita) verbaͤnden den Adel nicht, und 
ſcheint ſich nicht an das Geſetz, welches die Schluͤſſe 
der Comitia curiata für Landesgeſetze erklärte, gekehrt 

zu 
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ches die Schuldner in die Haͤnde ihrer Glaͤubiger als 
Nexi lieferte, abgeſchaft, und die Bürgerlichen zu 
allen Staatsaͤmtern zugelaſſen wurden. Anſtatt der 
erblichen Ariſtocratie des Adels entſtand indeſſen au⸗ 
jezt der ariſtocratiſche Einfluß der Optimaten. Diefe 
innere Bewegung hinderte nicht, daß die Roͤmer nicht 
einen harten, ihre Herrſchaft uͤber Italien entſchei⸗ 
denden Krieg, gegen die Samniter, mit großer 
Anſtrengung, aber nicht immer mit gleichem Gluͤcke 
gefuͤhrt haͤtten. Dieſer blutige Krieg dauerte unter 
mehrern Abwechslungen 70 Jahre, von 3641 bis 
3712. Ein Angriff der Samniter auf Capua ver⸗ 
anlaßte ihn. Die Stadt konnte ihnen nicht wider⸗ 
ſtehen und unterwarf ſich den Roͤmern. Zu den 
Ungluͤcksfaͤllen in dieſem Kriege gehörte die ſchimpfli⸗ 
che Niederlage bey Caudium durch den ſamnitiſchen 
General Pontius, 3663. Kriege mit andern Natio⸗ 
nen, vornemlich ein gefaͤhrlicher Abfall der Lateiner, 
waren damit verbunden. Die Namen des Manlius 
Torquatus zweyer Decier und des Papirius find 
aus dieſen Kriegen beruͤhmt, Papirius war beſon⸗ 

N ders 


zu haben. Denn dieſes wurde ſchon gleich nach Auf⸗ 
hebung des Decemvirats 3536, A. U. 305 feſtgeſetzt, 
und jetzt A. U. 416 mußte es wiederholt werden. 
Der Dictator Fabius ſpielte aber dennoch den Opti⸗ 
maten durch eine neue Einrichtung der Tribus wie⸗ 
der den größten Antheil an der Geſetzgebung auf den 
Comitiis tributis in die Hande. Liv. I. 9. 0. 46. 
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ders der Beſieger der Samniter. Die Römer ſetzen jezt 
den erſten Fuß in Groß⸗Griechenland „, und die Etru⸗ 
rier, Umbrier, Hernicier und andre Voͤlker von Mittel⸗ 
Italien wurden waͤhrend des ſamnitiſchen Kriegs un⸗ 
terworfen, ſuchten aber mehr als einmal das roͤmi⸗ 
ſche Joch wieder abzuſchuͤtteln. Unter dem Conſulat 
des tapfern und rechtſchaffenen t) Curius Dentatus 
wurde den Samnitern nach einem 46jährigen Kries 
ge ein Frieden zugeſtanden, 3690. In einer bald 
darauf angeſtellten Volkszaͤhlung fand man 273,000 
dienſtfaͤhige Buͤrger, 3695. Da die Reichen ſich der 
Beſolgung des Geſetzes, welches verbot, den Schuld» 
ner in die Haͤnde des Glaͤubiger zu liefern, ſtets ent⸗ 
zogen hatten, ſo zwangen die Plebejer ſie dazu, 
durch eine abermalige Entweichung auf den Berg 
Janiculus, 3696. Der Krieg mit den Samnitern 
und Etruriern wurde erneuert, als die Roͤmer einen 
Krieg mit den Tarentinern bekamen, die den K. von 
Epirus Pyrrhus zu Hilfe riefen, 3704. Wir haben 
in der epirgfifchen Geſchichte erzaͤhlt, wie die Roͤmer 
ihn anfangs ermuͤdeten, darauf unter Curius Den⸗ 
tatus beſiegten. Nach ſeinem voͤlligen Abzuge aus 
Italien 3710, uͤberwanden fie die Samniter gaͤnz⸗ 
| lich, 

6) Alexander K. v. Epirus, der einige Decennien vor⸗ 
her darin kriegte, hatte ſchon mit Rom ein Buͤndniß 


geſchloſſen 3650. 


0 Valer. Max. I. 4. c. 3. * 4 4 
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lich, eroberten Tarent, bezwangen die Nationen von 
Groß, Griechenland, und unterwarfen ſich Italien 
von der ſicilianiſchen Meerenge bis an Gallia Cis⸗ 
alpina. Die Siege uͤber den tapfern Pyrrhus mach⸗ 
ten ihren Kamen auch auswärts berühmt, 


"63% 
Erſter puniſcher Krieg. 


Die Roͤmer waren jezt Nachbaren von Sicilien, 
und es konnte nicht fehlen, daß ſie nicht in die An⸗ 
gelegenheiten dieſer unruhigen Juſulaner verwickelt 
wurden. Wir haben oben erzählt, daß fie von den 
Mamertinern gegen die Carthaginenſer und Syracu⸗ 
ſaner zu Hilfe gerufen wurden, und daß daraus der 
erſte puniſche Krieg entſtanden ſey 37 20. Sie miſch⸗ 
ten ſich indeſſen anfangs behutſam und nur durch 
den Legion⸗Tribun Claudius in dieſe Angelegenheiten. 
Als aber der carthaginenſiſche General Hanno alle 
Italiener in ſeiner Armee umbringen ließ, ſo ging 
der Conſ. Appius Claudius mit einer Armee nach 
Sieilien, ſchlug den K. Hiero und die Carthaginen⸗ 
fer, und befreyete Meſſana. Hiero ſprang ſchon im 
folgenden Jahre von dem carthaginenſiſchen Buͤndniß 
ab, und allürte ſich mit den Roͤmern. Sie ſchlugen 
die Carthaginenſer bey Agrigent, und bemaͤchtigten 
ſich des groͤßten Theils von Sicilien. Da ſie ihre 
Eroberungen nicht ohne Schifsmacht gegen ihre Fein⸗ 
de vertheidigen konnten, ſo erbauten ſie die erſte 
Flotte, womit C. Duilius einen großen Sieg er⸗ 


hielt 
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hielt, 3724 u). Sie trieben ſie aus Sicilien, Sar⸗ 
dinien und Corſica, und verfolgten ſie unter Attilius 
Regulus nach Africa, 3728. Den großen Erfolg, wel⸗ 
chen dieſer General daſelbſt hatte, endigte ſeine voͤlli⸗ 
ge Niederlage durch den General Kantippus, einen 
Spartaner, der ihn gefangen bekam 3729. Zwey⸗ 
mal richtete ein Sturm die Flotte der Roͤmer zu Gr un⸗ 
de; und ungeachtet ſie die Carthaginenſer auch ver⸗ 
ſchiedene male ſchlugen, ſo wurde doch eine ihrer 
Flotten unter Anfuͤhrung des Claudius Pulcher aufge⸗ 
rieben, und eine andre zerſtoͤrte abermals ein Sturm. 
Die Carthaginenſer blieben Meiſter zur See, und 
Hamilcan Barcas focht nicht ungluͤcklich in Sicilien. 
Aber alle dieſe Ungluͤcksfaͤlle nahmen den Roͤmern, die 
ſchon vorher einen Frieden, den ihnen der gefangene 
Regulus anbieten mußte, ausgeſchlagen hatten 3733, 
nicht ihre ausdaurende Standhaftigkeit. Eine neue 
Flotte ſchlug unter dem Conſul C. Lutatius die car⸗ 
thaginenſiſche bey den Agadifchen Inſeln voͤllig. Car⸗ 
thago hatte feine letzten Kräfte bey dieſer Ausruͤſtung 
aufgewandt, es war erſchoͤpft, und Hamilcar war 
in Sicilien in Gefahr, in die Haͤnde der Roͤmer zu 

| fal⸗ 


u) Vermittelſt des Corvus. Das Piedeſtal der Colu- 
mna rostrata, welche man Duilius zu Ehren errichte⸗ 
te, wurde 1565 in Rom wieder gefunden. Die dar⸗ 
auf befindliche Inſchrift ſteht an mehrern Orten unt. 
a. im Funcius de origine et pueritia lat. Iinguae 


I. 2. C. 5. f 
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fallen. Die Republik mußte alſo einen Frieden ein⸗ 
gehen, worin ſie den Roͤmern ihre Beſitzungen in Sici⸗ 
lien und die kleinen Inſeln im mittlaͤndiſchen Meere 
abtrat, und eine große Summe Geldes zahlte, die 
in der Beſtaͤtigung des Friedens erhöht wurde, 3743 . 
Rom hatte jezt noch einen Krieg mit den Bojern 
und Liguriern, und entriß Carthago die Inſel Sar⸗ 
dinien mitten im Frieden. Darauf ſchloß es ſeit 
Numas Zeiten den Janus, Tempel zum erſtenmale 
3754, oͤffnete ihn aber ſogleich wieder, beſonders 
wegen eines Kriegs mit Illyrien, in welchem die 
Römer zuerſt der K. Tenta, und darauf dem Deme⸗ 
trius, beyde Vormuͤnder des K. Pinaͤus, Geſetze 
vorſchrieben, 3757, 3765. Wichtig und gluͤcklich 


war der Krieg gegen die ciſalpiniſchen Gallier. Die 


Roͤmer eroberten Inſubrien und Ligurien 3759, und 
bezwangen Iſtrien, 3762. Ein Jahr vor dem Aus⸗ 
bruche des zweyten puniſchen Kriegs fand mau 
207,313 dienftfähige Bürger, 3764. 


nn en 
Zweyter puniſcher Krieg. 


Quellen: Livius; Polybius; Appianus i in Anniba⸗- 
lie. Corn. Nepos, Silius Italicus, a 
R iogr. 


x) Nach Polyb. J. 1. 8, 62. p. 103. in 20 Jahren 
2200 eubdiſche Talente; nach 1. 3. C. 27. p. 289. 
in 10 Jahren 2200 T. und 1000 T. ſogleich. 


el 
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Biogr. des an Maximus, und e ante 
Marcellus 


Die Urſachen des zweyten Bruchs zwiſchen Rom 
und Carthago waren: der harte erſte Friede, die 
Wegnahme von Sardinien, und Hannibals Haß. Er 
brach aus, als Hannibal gegen die Vertraͤge, die 
Stadt Sagunt in Spanien, dieſſeits des Ebro, 
wegnahm und zerſtoͤrte, wogegen die Roͤmer, wegen 
des zweyten illyriſchen Kriegs, keine gehoͤrige Vor⸗ 
kehrungen machten, 3765. Dieſer große Feldherr 
ging, nach Ueberwindung von unendlichen Schwie⸗ 
rigkeiten, mit ſeiner Armee uͤber die Pyrenaͤen und 
Alpen „), und brach von Norden in Italien, wo⸗ 
ſelbſt ſich viele galliſche Nationen mit ihm vereinig⸗ 
ten. Er ſchlug die Roͤmer am Ticinus, am Trebia 
und an dem See Traſimene, und ruͤckte in Etrurien 
3767. Der Dictator Fabius, der Zauderer, hielt 
ihn, durch Vermeidung einer Schlacht, einige Zeit 
auf. Hingegen ſchlug er im folgenden Feldzuge 3768 
den C. Terentius Varro bey Cannaͤ mit einem Ver⸗ 
luſte, den die Römer vorher noch nie erlitten hatten. 
Hannibal gab aber Nom Zeit, ſich zu erholen, es vers 
lohr den Muth nicht 2), und der Sieg war ohne 

große 


y) Daß er ſich den Weg durch Feuer und Eßig erdfnet 
Liv. I. 21. c. 37. v. Veltheim vom Schießpulver 
bey Tyrus und vom Feuerſetzen der Alten in dem 
götting. Mag. der Wiſſ enſch. 178 3. 5tes St. S. 668, 


z) Liv. l. 22. E. 58. 6t. 
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große Folgen, auſſer daß viele italieniſche Nationen 
von Rom abſielen. Die Winterquartiere in Campa⸗ 
nien 3769 entnerofen Hannibals Armee, und die 
Roͤmer waren von der Zeit an im Stande, ihm Wi⸗ 
derſtand zu thun, beſonders da die hannoniſche Ge⸗ 
genpartey zu Carthago feine Unterſtuͤtzung zur rechten 
Zeit verhinderte . Der Krieg wurde zugleich in 
Sicilien, Sardinien und Spanien gefuͤhrt. In Si⸗ 
cilien ſprang nach Hiero's Tode Syracus von Rom 
ab 3769, aber die roͤmiſchen Waffen hatten doch 
daſelbſt die Oberhand. In Spanien wurden die 
Carthaginenſer gleichfalls ſehr glücklich angegriffen, 
und viele ihrer Länder erobert, bis die Roͤmer durch 
Verraͤtherey ihre beyden Generale En. und P. Sci⸗ 
pio verlohren, 3772. Aber ſie erhielten von neuem 
unter P. Corn. Scipio eine entſcheidende Oberhand 
daſelbſt, und zogen durch Scipio's Edelmuth b) viele 
ſpaniſche Nationen und den K. Maſſiniſſa von 
ee c) in ihre Allianz. Hannibal ſelbſt wur⸗ 

LI 2 de 


a) Liv. I. 23. c. 13. 14. 32. I. 30. c. 20. 
b) id. I. 26. c. 30. 


c) Maſſiniſſa K. v. Maſſylien u. Syphax K. v. Maſ⸗ 
ſaͤſylien liebten beyde Asdrubals Tochter, Sophos 
nisbe; Maſſiniſſa verlohr ſie, als er Roms Partey 
nahm. Sie fiel ihm in die Hände als er Syphax 
beſiegte, und er gab ihr Gift, um Seipio's Freund⸗ 
ſchaft zu erhalten. Ueber Seipio ſ. Serran de la 
Tour histoire de Scipion l’Africain; avec les 


ob- 
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de vor Nola von Marcellus verſchiedene male ge⸗ 
ſchlagen, und verlohr die Oberhand im Felde, 3769. 
Er konnte die Roͤmer nicht zwingen, die Belage⸗ 
rung von Capua aufzuheben, und ruͤckte auf kurze 
Zeit vergeblich vor Rom, 3773. Eine Armee, wel⸗ 
che Asdrubal ſeinem Bruder Hannibal zufuͤhrte, wur⸗ 
de bey Metaurus von den Conſ. Nero und Livius 
Salinator geſchlagen, und Asdrubal getoͤdtet 3777. 
Unterdeſſen fiel Sicilien durch die Eroberung von 
Syracus ganz in die Haͤnde der Roͤmer, 3772. 
Alle carthaginenſiſche Beſitzungen in Spanien wur⸗ 
den erobert und die carthaginenſiſche Kuͤſte wurde 
von einer roͤmiſchen Flotte geplündert. Hannibal 
war, nach mehrerm Verluſte, in eine Ecke von Brut⸗ 
tien gedraͤngt. Eine Armee, die ihm Mago zufuͤh⸗ 
ren wollte, konnte nicht durchbrechen und wurde ge⸗ 
ſchlagen, 3778. Scipio ging mit einem Heere nach 
Africa 3780, und ſchlug daſelbſt die Carthaginen⸗ 
ſer und ihren Alliirten, den K. der maſſaͤſyliſchen Nu⸗ 
midier Syphax, mit Hilfe des Maſſiniſſa, 378 1. 
Hannibal kehrte nach Africa zuruͤck, wurde aber 

bey 


observat. de Folard sur la bataille de Zama. 
Par. 1752. und mehrere Schriftſt. über ihn u. Han⸗ 
nibal in Meuſels B. h. V. 4. P. I. p. 251. u. V. 
3. P. 1. p. 107. Wenn Livius J. 3. C. 45. ſagt, daß 
er der erſte ſey, der von einer uͤberwundenen Na⸗ 
tion einen Zunahmen erhalten habe, fo erinnerte er 
ſich nicht an Corielan. 
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bey Zama ) von Scipio aufs Haupt geſchlagen. 
3782. Dieſer Sieg noͤthigte die Carthaginenſer 
zu einem ſie voͤllig in Roms Haͤnde gebenden Frie⸗ 
den, nach welchem ſie ihre Flotte und Elephanten 
auslieſern, Spanien den Römern uͤberlaſſen, ih⸗ 
nen 10,000 Talente in 50 Jahren zahlen, und 
verfprechen mußten, ohne der Roͤmer Einwilligung 
keinen Krieg zu fuͤhren, auch den K. Maſſiniſſa die⸗ 
jenigen Laͤnder wieder abzutreten, die ſie ſeinen Vor⸗ 
fahren abgenommen hatten. Scipio erhielt den Zu⸗ 
namen der Africaner. 


$. 5. % 
Roms große er 


Quellen: Livius, Polybius, Appianus, Plutarch in 
den Biogr. des T. bare Slaminius, Aemilius 
Paulus, Lucullus. 5 


Rom fand nun keinen Feind mehr, der ſeiner 
Macht gewachſen war. Dieſer Zeitpunkt iſt zugleich 
derjenige, in welchem der Ruhm der Republik und 
ihre ſittliche Größe den hoͤchſten Gipfel erreichte. 
Billigkeit hielt ihre Unterthanen in Gehorſam, und 
Rechtſchaffenheit gab ihr auswaͤrts Hochachtung. 
Die Roͤmer hatten damals ihre Barbarey groͤßten⸗ 
theils verlohren; aber Schwelgerey und Ueppigkeit 

41 wa⸗ 


4) Essai sur Ia bataille de Zama par le C. d Al- 
garotti in ſ. Oeuvr. t. 3. p. 159. 


534 Drittes B. Zweyter Abſchn. Neuntes K. 


waren noch nicht an ihre Stelle getreten e), und uns 
erſchoͤpfliche Reichthuͤmer hatten noch nicht die Denk⸗ 
art weder einzelner Perſonen noch des ganzen Staats 
verdorben. Es war vielmehr das Jahrhundert tu⸗ 
gendhafter Maͤnner und großer Helden, denen Rom 
die ausgedehnten Eroberungen zu danken hatte, wel⸗ 
che es in dieſer Periode machte. T. Quinctius 
Flaminius brach Macedoniens Macht durch die 
Schlacht bey Cynoscephala 3784; Lucius Sci⸗ 
pio, der Aſiater, Syriens Staͤrke, durch die Schlacht 
bey Magneſia 3794. Die Conſulen Acilius und M. 
Fulvius Nobilior bezwangen die Aetolier 3795, ſo 
wie auch waͤhrend dieſer Zeit das ciſalpiniſche Gal— 
lien völlig unterworfen wurde. Der Conſ. Aemi⸗ 
lius Paulus lieferte Macedonien in Roms Haͤn⸗ 
de durch die Schlacht bey Pydna 3816, und zu 
gleicher Zeit wurde Perſeus Bundesgenoſſe, der K. 
Gentius von Illyrien, von dem Praͤtor L. Anicius 
beſiegt und fein Reich zu einer roͤmiſchen Provinz ges 
macht. Die Roͤmer traten unter der Anfuͤhrung des 
Opimius zum erſtenmale in das jenſeitige Gallien, 
3829. Damals hoͤrten die Buͤrger auf, Abgaben 
zu bezahlen, und Roms innres Verderben nahm den 
Anfang. Die großen Maͤnner werden ſeltener, Be⸗ 
ſtechungen, Bedruͤckung der Bundesgenoſſen und 
Ausfaugung der Provinzen find allgemeine Fehler ih⸗ 

rer 


8) Aber doch ſchon wee über Weiber putz. Lr · 
J. 34. c. 1-8. i 
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rer Generale, fo wie eine hinterliſtige betruͤgeriſche 
Staatsklugheit und Laͤnderſucht der Charakter des 
Staats wird. Dieſem Strome des Verderbens ſetz⸗ 
ten ſich vergeblich die Maͤnner eutgegen, welche wie 
der aͤltere M. Porcius Cato dachten. Paulus Ae⸗ 
milius und Mummius bezwangen Griechenland, und 
Scipio Aemilian Afrieanus II. Carthage +). 
Dieſe Stadt und Corinth fielen in einem Jahre 3838. 
Mit großer Tapferkeit vertheidigte ſich hingegen der 
noch nicht bezwungene Theil von Spanien gegen die 
allgemeine Unterdruͤckerin der Freyheit und Unabhaͤn⸗ 
gigkeit aller Nationen s). Beſonders erhielt der ge⸗ 
ſchickte und edle Viriathus Luſitanien lange unab⸗ 
haͤngig von den Roͤmern, ſchlug ihre Generale ver⸗ 
ſchiedene male, widerſtand Q. Cäcilius Metellus und 
Fabius Maximus Aemilianus und ihr Conſul Ser⸗ 
vilius Caͤpio fand kein ander Mittel, ihn zu beſie⸗ 
gen, als Meuchelmord, worauf Luſitanien bezwun⸗ 
gen wurde, 3844. Der zu gleicher Zeit gefuͤhrte 
Krieg mit der Stadt Numantia ſtellt uns gleiche Be⸗ 
weiſe des Verderbniſſes einzelner Perſonen und der 
Unredlichkeit des Staats dar. Die Numantiner 
ee die Römer mehrere male, fperrten den 

b L 4 Con⸗ 


N) P. Cornel. Scipionis Aemil. African. minoris 
vita aut. Ant. Bendinellio. ed. Ata cur. Isid. 
Bianchii Havn. 1776. und Meuſel V. 4. P. 1. 


g) Wie die roͤmiſchen Beamten Spanien behandelten, 
ſieht man unter andern aus Liv, J. 30:5 


. 
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Conſul Mancinus mit ſeiner Armee ein, und noͤ⸗ 
thigten ihn zur Schließung eines billigen Friedens. 
Der Senat verwarf denſelben und ſetzte den Krieg 
fort, den endlich Scipio Aemilianus endigte, 385 f. 
Nach einigen Schriftſtellern zerſtoͤrte er die Stadt, 
nach andern verbrannte ſie ſich ſelbſt. Die Roͤmer 
mußten damals auch einen blutigen Krieg mit den 
Selaven auf Sicilien führen, 


§. 6. 
Anfang der buͤrgerlichen Unruhen. 


Quellen: Plutarchs Biogr. der Gracchen; Salluſtius 
Jugurthiſcher Krieg, u. aus demſelben: Histoire 
de la republique romaine par Salluste composée 
par Mr. de Brosses, Dijon 1777. 3 Vol, | 


Bald nach dem nmmunkiniſchen Kriege brachen 
in Rom die erſten buͤrgerlichen Unruhen aus. Der 
beredte Tribun Tib. Gracchus, ein vornehmer 
Plebejer n), wuͤnſchte theils das Elend der Armen 
zu erleichtern, theils war er vielleicht auch durch 
den Bruch des manciniſchen Friedens, den er als 
Quaͤſtor unterſchrieben hatte, beleidigt. Er erneuerte 
daher, aber mit ſtarken Einſchraͤnkungen, das agrariſche 
Geſetz des Tribuns Licinius, 38 5 1. Die Optimaten wi⸗ 
derſetzten ſich mit großer ma ohne feine Bil⸗ 

ligung 


h) Aber als Sohn der Cornelia Seipio's Schwester mit 
patriciſchen Familien verwandt. 
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ligung hindern zu koͤnnen. Aber im folgenden Jah⸗ 
re wurde der rechtſchaffene und gemaͤßigt denkende 
Tib. Gracchus in ſeinem zweyten Tribunat auf dem 
Comitio von dem Adel erſchlagen, 365 3 ). Seit 
dieſer Zeit wuͤtheten in Rom beſtaͤndige Unruhen. 
Tiberius fand an ſeinem Bruder Cajus Gracchus 
einen Raͤcher, der den Optimaten um deſto gefaͤhrli⸗ 
cher war, da er viel weiter ging als Tiberius, und 
ſeine Vorſchlaͤge die Gewalt des Senats vernichtet 
haben wuͤrden, er auch die Kunſt zu gewinnen beſſer 
verſtand. Scipio Africanus II. wurde in dieſen 
heftigen Erſchuͤtterungen ermordet. Es kam zu einem 
völligen Bruche und zum Gefecht zwiſchen beyden 
Parteyen, in welchem der Conſul Opimius mit der 
hoͤchſten Gewalt bekleidet wurde. C. Gracchus ver: 
lohr das Leben 3862, und die gracchiſchen Vor⸗ 
ſchlaͤge wurden 1 ausgeführt ). Die Optimaten 

L 5 AD. 


1) Das Wort Adel (Nobiles) bezeichnete jezt in Rom 
zweyerley Familien, erſtlich die patriciſchen, die aber 
nicht mehr ausgeſchloſſen irgend ein Vorrecht hatten. 
Zweytens nannte man nobiles alle diejenigen, deren 
Vorfahren hohe Staats⸗ Aemter bekleidet hatten, und 

die daher das ius imaginum beſaßen, wenn ſie auch 
gleich plebejiſche Familien waren. Wer zuerſt ein 
Staatsamt aus einer Familie bekleidete, hieß novus 
homo. Zu den Optimaten gehörten patrieiſche und 
plebejiſche Familien. 


) Daß die Gracchen, beſonders Tiber ius, verkannt find, 
iſt unleugbar. Aber ein Anführer einer Partey bleibt 
j ſelten 
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fuhren fort, die gemeinen Bürger: zu drucken, und 
dieſe rächten ſich durch immer wieder erneuerte Tu⸗ 
multe und Gewaltthaͤtigkeiten „). Während dieſer 
innern Uneinigkeiten ſetzten die Roͤmer den erſten Fuß 
in Aſien dadurch, daß ſie das K. R. Pergamus an 
ſich riſſen 3849; ſie breiteten ſich an der ſuͤdlichen 
Meerkuͤſte des jenſeitigen Galliens aus, und L. Caͤ⸗ 
eilius Metellus bezwang Dalmatien 3859, auch 
wurden nach einem zweifelhaften Kriege die Scor⸗ 
diſcer in Thracien beſiegt. Ein gefaͤhrlicher Krieg 
drohete jezt Rom. Ein großes wanderndes Volks 
die Cimbern und entweder ſogleich mit ihnen, oder 
erſt in der Folge die Teutonen, naͤherten ſich den 
nordlichen roͤmiſchen Graͤnzen und droheten, in ſie 
hinein zu brechen. Es iſt ſehr ſtreitig, zu welchem 
Volksſtamm ſie gehoͤrten. Die Cimbern werden von 
einigen fuͤr Deutſche aus Juͤtland und Schleswig 
gehalten ), nach andern find fie Celten m). Die Teus 

tonen 


ſelten in gehörigen Schranken. er über fie 
ſtehen in Meuſels B. h. 


k) Salluſtius giebt in bello Iugurth. c. 41. 42. eine 
ſchoͤne allgemeine Beſchreibung von dem oligarchiſchen 
Drucke, worin damals die Roͤmer lebten. 


J) Die Meynung von Mascov, Schmidt u. a. Ge⸗ 
ſchichtſchreibern von Deutſchland, ſ. bei. Mannerts 
Germania S. 1. 


m) Bellum Cimhricum descripsit 7. Müller, 
Taurici 1782 u. a. 
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tonen find Deutſche entweder von der Nord: oder von 
der Oſtſee. Sie naͤherten ſich zuerſt Illyrien, und ſchlu⸗ 
gen den Conſul Papirius bey Noreja 3 87 1, wand⸗ 
ten ſich aber links gegen Helvetien und Gallien, und 
gaben den Roͤmern Zeit, ihre Aufmerkſamkeit auf 
Haͤndel zu werfen, die in Africa entſtanden waren, 
und die den Grund zu allen folgenden Begebenheiten 
legten. Maſſiniſſa, Koͤnig von ganz Numidien, 
hatte dieſes Reich feinen drey Söhnen Micipſa, Gu⸗ 
luſſa und Maſtanabal hinterlaſſen. Micipſa, der 
die andern überlebte, hatte feine Söhne Adherbal u. 
Hiempſal, und Jugurtha, Manaſtabals natuͤrlichen 
Sohn, zu Nachfolgern, 3865. Jugurtha war ein 
ſtaatskluger, ſchlauer, einſchmeichelnder Prinz, dem 
aber kein Verbrechen zu groß war, um ſeine Abſich⸗ 
ten zu erreichen. Er ließ Hiempſal und Adherbal 
hinrichten, und ſeine Beſtechungen verhinderten, daß 
Rom den letztern keine Hilfe leiſtete, 3867. Der 
Tribun C. Memnius brachte es nun zwar dahin, daß 
Jugurtha der Krieg angekündigt wurde, aber er er⸗ 
kaufte von dem Conſ. Calpurnius Beſtia den Frie⸗ 
den, und ging ſelbſt nach Rom, wo er den Senat 
beſtach und Maſſtva, Guluſſa's Sohn, umbringen 
ließ. In dem erneuerten Kriege hinterging oder er⸗ 
kaufte der Koͤnig den Conſul Poſthumius Albinus, 
ſchlug ſeinen Legaten Aulus Albinus, und ließ 
ſeine Armee unter dem Joche durchgehen, 3874. 
Jezt wurde der tapfre und redliche Q. Metellus gegen 
ihn geſandt, der ihn verſchiedene male ſchlug, und 
ihn noͤthigte, nach Mauretanien zu ſeinem Schwie⸗ 

Ä gets 
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gte, dem K. Bocchus zu flüchten durch. deſſen 
Unterſtuͤtzung er den Krieg fortſetzte. Metellus wur⸗ 
de von dem Conſ. C. Marius abgeloͤſet, 3877. 
Dieſer merkwuͤrdige Mann war von ſehr geringer 
Abkunft, und hatte ſich durch feine Kriegs⸗Geſchick⸗ 
lichkeit und ſeinen Muth zu den hoͤchſten Wuͤrden her⸗ 
aufgeſchwungen. Er war von groben rauhen Sitten 
hart und grauſam, ohne alle Kenntnig, und ein 
großer Feind des Adels. Ihn begleitete als Quaͤſtor 
fein kuͤnftiger Nebenbuhler L. Cornelius E ylla, 
der bald ein eben ſo großer Soldat wurde als Ma⸗ 
rius, uͤbrigens aber in allen Stuͤcken einen entgegen⸗ 
geſetzten Charakter hatte, Ehrgeiz und kalte Grau⸗ 
ſamkeit ausgenommen, worin ſie einander gleich wa⸗ 
ren. Jugurtha und Bocchus wurden uͤberwunden, 
und der letzte lieferte, nach Syllas ſchlauer Unterhand⸗ 
lung, den Jugurtha an ihn aus, woruͤber zwiſchen 
Sylla und Marius die erſte Eiferſucht entſtand n). Ein 
Theil von Numidien wurde zum roͤmiſchen Gebiet ge⸗ 
ſchlagen, ein andrer zu Mauretanien, das uͤbrige be⸗ 
kamen numidiſche Prinzen, 3878. Die Cimbern und 
Teutonen ſchwaͤrmten indeſſen an Roms nordlichen 
Graͤnzen herum und ſchlugen die Roͤmer verſchiedene 
male, beſonders unter dem raͤuberiſchen Proconſul °) 


* 


n) Die vornehmſte Quelle der Geſchichte dieſes Kriegs 
iſt Sallustii bellum Iugurthinum. 


o Gell. noct. Att. 1.3. . 9% 
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Q. Servilius Caͤpio 3879, wandten ſich aber aber⸗ 
mals weiter gegen Spanien. Sie wurden ſtets 
durch andre Nationen geſtaͤrkt, und erregten in Rom 
große Furcht. Zu gleicher Zeit entſtand ein neuer 
Sclavenkrieg, den die Roͤmer erſt nach vielen Nies 
derlagen durch den Conſ. M'. Aquilius endigten. 
Marius wurde 4 Jahre hinter einander zum Conſul 
gewaͤhlt mit Verletzung des weiſeſten vaterlaͤndiſchen 
Geſetzes. Die Feinde fuchten endlich in Italien 
einzudringen; er ſchlug aber die Teutonen bey Aqua 
Sextiaͤ 3883, und die Cimbern in Geſellſchaft des 
Proconſ. Q. Luctatius Catulus und des Sylla, die 
eigentlichen Erwerber dieſes letzten Siegs, bey Ver⸗ 
cellaͤ, oder bey Verona, 3884. Beyde Nationen 
wurden voͤllig aufgerieben. 


§. 7. 
Erſter Buͤrgerkrieg. 


Quellen: Plutarch in den Biogr. des Marius, Sylla u. 


Sertorius; Appians nee Velleſus or 
terculus; Dio Salis ; 


Nom brannte indeffen von innern Unruhen. Mar 
rius ſtand an der Spitze der gemeinen Bürger, und 
befoͤrderte durch dieſelben mit Gewalt und Tumult 
ſeine ehrſuͤchtigen Plane, wurde auch zum ſechsten⸗ 
male Conſul, 3884. Der Tribun L. Appulejus Sa⸗ 
turninus und der Praͤtor Glaucia waren ſeine 
Stuͤtzen. Die Anfuͤhrer der Optimaten und des 

Adels 
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Adels waren Metellus und Sylla. Der Tribun Li⸗ 
vius Druſus, ein rechtſchaffener aber zu unvorſichti⸗ 
ger und vielleicht zu ehrgeiziger Mann, ſchlug nebſt 
mehrern den Senat und die Optimaten kraͤnkenden 
Geſetzen vor, daß allen lateiniſchen Bundesgenoſſen 
das Buͤrgerrecht gegeben werden ſollte 3893. Er 
wurde aber meuchelmoͤrderiſch getoͤdtet, und ſeine 
Geſetze ohne Bedenken verworfen »). Darauf er 
griffen alle Bundesgenoſſen vom Liris bis an das 
adriatiſche Meer gegen Rom die Waffen 3894. Die 
tapfern Marſer ſtanden an der Spitze der abgefalle⸗ 
nen Nationen, und daher heißt dieſer Krieg der Mar 
ſiſche oder Bundesgenoſſen⸗Krieg. Rom war 
ſelbſt nach Hannibals Siegen in keiner groͤßern Ge⸗ 
fahr geweſen. Die Roͤmer wurden oͤfters geſchlagen, 
und vielleicht rettete fie nur die kluge Nachgiebigkeit, 
mit der ſie nach einigem gutem Erfolge der Generale 
L. Julius Caͤſar, En. Pompejus Strabo, und bes 
ſonders des Sylla, allen treugebliebenen Bundesge⸗ 
noſſen das Bürgerrecht gaben. Unterdeſſen mußten 
ſie doch nach einem auſſerordentlichen Verluſte an bey⸗ 
den Seiten zugeben, daß die Bundesgenoſſen als 

5 Buͤr⸗ 


p) Wir ſehen in dieſen Zeiten die Parteyen in Rom 
Geſetze, auf welche das Wohl des ganzen Staats ans 
kommt, mit eben der Leichtigkeit und Unbeſonnenheit 
caſſiren, als es in unſern Tagen in Frankreich ge⸗ 
ſchieht. Cicero ſagt, dieſes Geſetz ſey uno versi- 
_ culo senatus, puncto 1 aufgehoben de 
Me: Te PR AIRES ENENENR: 
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Bürger aufgenommen wurden. Man ſchwaͤchte die 
Wirkung davon dadurch, daß man aus ihnen beſon⸗ 
dre Tribus machte. Der Krieg war noch nicht ganz 
geendigt, als der mithridatiſche ausbrach. Sylla 
wurde gegen ihn vom Senat zum Anführer ernannt 
3896. Der alte Marius ſuchte ihn von der An⸗ 
führung zu verdrängen, und erhielt mit Hilfe des 
Tribuns P. Sulpicius, daß das Volk ſie ihm uͤber⸗ 
trug. Allein Sylla marſchirte mit feiner Armee auf 
Rom, bemaͤchtigte ſich der Stadt und beſetzte ſie, 
verjagte Marius und ſeine Partey, und machte eini⸗ 
ge Verordnungen zur Vermehrung der Gewalt der 
Optimaten. Als er aber zugab, daß ſein geheimer 
Feind L. Cornelius Cinna zum Conſul erwaͤhlt wur⸗ 
de, ſo noͤthigten ihn die gegen ihn in der Stadt ent⸗ 
ſtandenen Bewegungen, ſie hald zu verlaſſen, und 
nach Aſien zu ſeiner Armee zu gehen 3897. Cinna 
wurde zwar aus der Stadt vertrieben, als er das 
Geſetz, die lateiniſchen Bundesgenoſſen in die alten 
Tribus aufzunehmen, durchſetzen wollte, aber er rief 
Marius zuruck, und fie eroberten mit Hilfe der Bun⸗ 
desgenoſſen die Stadt, die ſie mit ſchrecklichen Blut⸗ 
vergießen anfuͤllten. Marius wurde zum ſiebenten 
male Conſul 3897. Unterdeſſen hatte Sylla den 
Mithridat beſiegt, kam nach dem Oceident zuruͤck 
und der Verſuch, ihm durch L. Valerius und Fim⸗ 
bria die Anfuͤhrung zu entreißen, war vergeblich. Ma⸗ 
rius trank ſich todt 3898. Cinna wurde von ſeinen 
eignen Soldaten erſchlagen 3900. Dennoch mach⸗ 
te der Beyſtand der neuen Bürger die Gegner, an 

deren 
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deren Spitze der junge Marius ſtand, furchtbar. 
Sylla beſiegte fie völlig, rettete ſich von einem Ueber⸗ 
falle des ſamnitiſchen Generals Pontius Teleſinus 
und beſetzte Rom. Marius wurde getoͤdtet 3902. 
Sylla ließ ſich zum beſtaͤndigen Dictator ernennen. 
Der Krieg gegen die marianiſche Partey wurde von 
En. Pompejus geendigt, aber in Spanien vertheidig⸗ 
te ſich Q. Sertorius. Sylla wͤthete gegen die 
Gegenpartey auf eine unerhoͤrte Art; Rom verlohr 
durch ſeine und die marianiſche Proſcription ſeine be⸗ 
ſten Buͤrger, und ließ ſich ungeſtraft und ungeraͤchet 
unterdruͤcken. Denn nachdem Sylla viele theils gu⸗ 
te theils ariſtocratiſche Geſetze gegeben hatte, ſo legte 
er ſeine Gewalt nieder und ſtarb nicht lange darauf 
im Privat-Stande, 3905. Der tapfre und edelden⸗ 
kende Sertorius erhielt ſich in Spanien, ſchlug die 
roͤmiſchen Generale und beſiegte ſelbſt Metellus und 
Pompejus, mit Hilfe der Luſitanier. Er wurde end⸗ 
lich in einer Verſchwoͤrung ermordet, und nun unter⸗ 
drückte Pompejus feinen Nachfolger M. Perperna 
leicht. Ein Sclaven - und Gladiatoren⸗Aufruhr un⸗ 
ter Spartacus Anfuͤhrung wurde von M. Licinius 
Craßus gedaͤmpft erſt nach vielen blutigen Nieder⸗ 
lagen der Römer, 3913. 


$. 8. 
Zweyter buͤrgerlicher Krieg. 
Quellen: Plutarch Biogr. v. Craßus, Pompejus, 


Cäſar, dem jängern Cato u. Cicero; Ciceros Briefe 
und 
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und Reden: Appian; Salluſts catilipnziccher Krieg; 
Cäſars Geſchichtsbuͤcher, und daruͤber der Commentar 
v. J. F. Roͤſch, Halle 1783. und Commentaires de 
Cesar, avec des notes par le Comte Türpin de 
Crisse. Montargis 1785. 3 t. Vellejus Paterculus; 
Dio Caßius; M. Annaͤus Lucanus Phar l alien; T. 
Petronius Arbiters Gedicht uͤber Roms Stoats⸗ 
veränderung (im zten Th der Wernsdorfſche n Poe- 
tae latini minor.) des Nepos Alticus; Suetons 
Julius wer 


In den Sylhnſchen Kriegen hatte fich ei eg 
Cn. Pompejus ein großes Anſehn erworben, und ſelbſt 
Sylla wagte es nicht, ihn zu beleidigen. Er vers 
mehrte ſeinen Einfluß ungemein nach ſeinem Tode, und 
wurde der vornehmſte Liebking des Volks. Eine 
furchtbare Menge Seeraͤuber, deren Haupfſitz Cili⸗ 
cien war, bedeckte das mittlaͤndiſche Meer und un⸗ 
terbrach die Handlung. Die Roͤmer hatten ſchon 
verſchiedene Jahre mit ihnen einen unentſchiedenen 
Krieg geführt. Man uͤbertrug jezt dem Pompejus die 
Anführung gegen fie mit einer Gewalt, wie fie nie 
ein roͤmiſcher Feldherr vor ihm in den Händen ge⸗ 
habt hatte, 3917. Er endigte den Krieg mit großer 
Schnelligkeit und auf eine hoͤchſt ruͤhmliche Art. 
Hierauf wurde ihm das Commando der Armee gegen 

den Mithridat im dritten pontiſchen Kriege, welches 
bisher von Lucullus geführt war, mit noch groͤßrer 
Ausdehnung gegeben, und er endigte auch dieſen 
Krieg glücklich, 3921. Es waͤre damals Pompejus 
leicht geweſen, ſich zum Herrn von Rom zu machen. 
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Er glaubte aber irrig, es ſey moͤglich, ſeine Gewalt 
geſetzmaͤßtg beyzubehalten. Roms Freyheit wurde 
in ſeiner Abweſenheit von einem andern bedroht. 
Sergius Catilina, ein vornehmer Patricier, ein 
Mann von Tapferkeit und großen Anlagen, aber 
grauſam, boshaft und ſchrankenlos ausſchweifend, 
machte eine Verſchwoͤrung, um ſich zum Herrn von 
Rom zu machen. Der damalige Conſul M. Tullius 
Cicero war von geringem Herkommen, und hatte ſich 
durch ſeine Beredſamkeit und viele andre vortrefliche Ei⸗ 
genſchaften, verbunden mit einer großen Geſchmeidig⸗ 
keit und Kunſt zu ſchmeicheln, empor geſchwungen. 
Er unterdruͤckte die Verſchwoͤrung mit vieler Klug⸗ 
heit 3922, 5). Pompejus dankte feine Armee ab, als 
er nach Italien kam, ungeachtet Rom in heftiger 
Bewegung war und er eine ſtarke Gegenpartey hats 
te, an deren Spitze M. Lieinius Craßus, der 
reichſte Roͤmer der damaligen Zeit, ſtand, 3922. 
Auch wurden ihm ſeine Hauptforderungen ſaͤmtlich 
abgeſchlagen. Dieſe verſchiedenen Parteyen hielten 
indeſſen die Conſtitution aufrecht. Sie fiel aber 
uͤbern Haufen als ein dritter fie zu ſeinem Vortheil 
zu vereinigen wußte. C. Julius Caͤſar ), von vor: 
nehmer Geburt, aber von der marianiſchen Partey, 
ein Mann von unvergleichbaren Talenten, dem es 
| | | | 4 
p) Dennoch wurde fein Verfahren dabey der Vorwand 
ſeiner nachherigen Verweiſung. 


0 Er belebte ſie wieder, und ſtellte ſich an ihre Spitze, 
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jedoch wegen des Drucks von der ſu llaniſchen Partey 
und ſeiner jugendlichen Ausſchweifungen langſamer 
als Pompejus gelungen war, ſich zu den erſten 
Staats wuͤrden zu erheben, ſuchte das Conſulat. um 
dem Widerſtande einer von den Parteyen des 
Craßus und Pompejus auszuweichen, brachte er 
nicht nur zwiſchen begden eine Verſoͤhnung zu Stan⸗ 
de, ſondern es wurde auch unter ihnen ein Buͤndniß 
geſchloſſen, durch welches ſie ſich der Verwaltung der 
Angelegenheiten des Staats voͤllig und ausſchließend 
bemaͤchtigten. Caͤſar wurde Conſul, und erhielt uach 
Endigung ſeines Amts das jenſeitige Gallien zur 
Provinz 3925, anfangs auf fünf und darauf aber⸗ 
mals auf fuͤnf Jahre. Eine entworfene Wanderung 
der Schweizer gab Anlaß zu den galliſchen Kriegen. 
Caͤſar trieb ſie zuruͤck und rieb ſie auf. Die Unzu⸗ 
friedenheit der Gallier mit Arioviſt, dem Oberhaupte 
deutſcher Nationen, vermogte fie, Caͤſarn um Hilfe 
zu bitten, wodurch der Krieg erweitert wurde, 3926. 
Er uͤberwand ihn und jagte ihn uͤber den Rhein, 
wußte aber nun einen Krieg aus dem andern herzu⸗ 
leiten, bis er in einer Zeit von 6 Jahren ganz Gal⸗ 
lien bezwungen und den Roͤmern 300 Nationen un⸗ 
terworfen hatte. Er ging waͤhrend dieſer Zeit zwey⸗ 
mal uͤber den Rhein, und brach in Deutſchland 
3929 und 3931 beyde male ohne Erfolg. Eben 
ſo ging er zweymal nach Britannien ohne etwas 
auszurichten 3929 und 3930. Im ten Jahre 
3932 empoͤrten ſich die Gallier faſt allgemein unter 
Anfuͤhrung des Vercingetorix. Caͤſar beſiegte fie 
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aber von neuem, und ſie trugen nachher das roͤmi⸗ 

ſche Joch geduldig. Pompejus und Craßus brach⸗ 

ten unterdeſſen daß Caͤſar feinen Ruhm ſo ſehr erhoͤ⸗ 

hete, und ſich eine unuͤberwindliche und von ſeinen 

Vortheilen unzertrennliche Armee bildete, ihre Zeit 

mit Leitung der kleinen und groͤßern Staatsintriguen 

in Rom zu, durch welche Cicero eine zeitlang durch 

den ehrloſen Tribun P. Clodius aus Rom vertrieben 

wurde. Als man Caͤſars Commando in Gallien er⸗ 

neuerte 3928, wurden Craßus und Pompejus Con- 

ſulen. Der erſte ließ ſich darauf zum General ge⸗ 

gen die Parther ernennen, Pompejus erhielt Spanien 
zur Provinz; er blieb aber ſelbſt in Rom und 

ſchickte nur ſeine Legaten dahin. Craßus fuͤhrte den 

parthiſchen Krieg ungluͤcklich und wurde bey Carrhaͤ 

geſchlagen und getoͤdtet, 393 1. Von dieſer Zeit an 

war die Einigkeit zwiſchen Caͤſarn und dem ſeinen 

Ruhm beneidenden und von ſeiner Klugheit unter⸗ 

druͤckten Pompejus geringer. Der Tod der Julia, 
Pompejus Gemahlin, Caͤſars Tochter, zerriß ein 
zweytes Band. Die Verwirrung in Rom ſtieg da⸗ 
durch aufs hoͤchſte, und es war mit Tumult und 
Blutvergießen angefuͤllt. Die Partey der Optimaten 
hing an Pompejus und brachte es dahin, daß er 
zum einzigen Conſul erwaͤhlt wurde und ſeine Provinz 
beſtaͤtigt erhielt, 3932. Aber er handelte planlos 
und ohne Standhaftigkeit, theils aus zu großem 
Zutrauen auf feine Große, theils weil er Cäfarıı 
nicht durchſchaute. Der Senat ſchlug Caͤſarn die 
e ſeines Commandos ab, und ſchloß ihn 
von 
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von der Conſulwuͤrde aus. Caͤſar erbot ſich zur Ab⸗ 
dankung, im Fall Pompejus gleichfalls abdankte, und 
verlangte zuletzt nur die Provinz Illyrien und zwey 
Legionen. Das Volk und die Tribunen waren auf 
ſeiner Seite. Cicero verſuchte vergeblich eine Ver⸗ 
ſoͤhnung. Faſt ohne Vorbereitung zum Kriege ) 
drohete manCaͤſarn, ihn für einen Feind des Vaterlandes 
zu erklaͤren, wenn er ſeine Statthalterſchaft nicht 
niederlegte, und ernannte Pompejus gegen ihn zum 
Feldherrn. Aber Caͤſar ging mit einem kleinen 
Corps plotzlich über den Rubicon ), und überrums 
pelte Ariminium, 393 5. Pompejus, die Confulen 
und der ganze Senat entflohen auf dieſe Nachricht 
von Rom, durch Italien nach Brunduſium, und 
von da nach Epirus. Caͤſar ſicherte Rom und Ita⸗ 
lien und ging darauf nach Spanien, um Pompejus 
dieſe Provinz zu entreißen. Unterwegens ließ er ſich 
zum Dictator ernennen. Er eroberte Spanien nicht 
ohne ſchweren Kampf. Im folgenden Jahr ließ er 
ſich zum Conſul erwaͤhlen 3936, und ging nach Epi⸗ 
rus uͤber. Er kam in große Gefahr wegen des Zu⸗ 
ruͤckbleibens eines Theils ſeiner Truppen, der end⸗ 
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9) Stolz der Optimaten warf 30 Jahre vor Chriſti G. 
die roͤmiſche Republik übern Haufen, wie 1789 n. 
C. G. die franzoͤſiſche Monarchie. Beydes hielten die⸗ 
fe Menſchen fuͤr unmoglich. i 


r) Vermuthlich entweder der Pisciatello- oder der Luſo. 
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lich zu ihm ſtieß. In mehreren Gefechten war der Vor⸗ 
theil abwechſelnd, aber bey Dyrrachium wurde Caͤſar 
geſchlagen. Pompejus ſchnitt ihm lange Zeit die Zufuhr 
ab, und er war in großer Gefahr, wenn Uebermuth und 
Unwiſſenheit ſeinenn Feinde es verſtattet hätten, von 
ihren Vortheilen Gebrauch zu machen ). Aber die 
Schlacht bey Pharſalum entſchied endlich völlig für 
Caͤſarn. Pompeſus wurde gaͤnzlich geſchlagen und 
ſeine ganze Armee zu Grunde gerichtet. Er ſelbſt 
floh ohne Beſonnenheit zu dem K. Ptolemaͤus Dio⸗ 
nyſius in Egypten, der ihn auf den Rath feiner 
Hoͤflinge umbringen ließ. Der edle Caͤſar bediente ſich 
dieſes Sieges, wie immer, mit der groͤßten Maͤßig⸗ 
keit und Schonung der Beſiegten. Er ging nach 
Egypten, wo ihn ſeine Leidenſchaft fuͤr die K. Cleo⸗ 
patra verleitete, eine lange Zeit zu verweilen, und 
den Pompejanern Gelegenheit zu geben, ſich in Africa 
und Spanien feſtzuſetzen. Der Angriff des Pharna⸗ 
ces K. von Bosphorus auf feine väterlichen Staa⸗ 
ten riß ihn los, 3937. Er uͤberwand denſelben ſchnell. 
Darauf ging er nach Africa, wo M. Porcius 
Cato, der juͤngre Scipio Labienus und der K. Ju⸗ 

| | ba 


8) Unſre Zeiten haben uns anſchaulich gelehrt, daß ariz 
ſtoeratiſcher Uebermuth und Schwelgerey in der groͤß⸗ 
ten Criſe nicht ſchwaͤcher wird. Roms Schickſal war 
ſchrecklich, wenn die Pompejaner ſiegten. 
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ba von Mauretanien die pompejaniſche Partey auf⸗ 
recht erhielten. Caͤſar ſchlug ſie bey Thapſus; der 
ſtolze und grauſame Scipio, Juba und der edle aber 
unbiegſame Cato toͤdteten ſich ſelbſt, 3938. Der 
Sieger kam nach Rom, wo man ihm die Dictator⸗ 
wuͤrde auf 10 Jahr, viele andre Vorrechte und die 
uͤbertriebenſten Ehrenbezeugungen ertheilte. Er mach⸗ 
te daſelbſt mehrere vortrefliche Einrichtungen und ging 
darauf nach Spanien, wo Pompejus Soͤhne, Sextus 
und Cnejus, ſich feſtgeſetzt hatten. Der gefährliche 
Sieg bey Munda vollendete die Unterwerfung des roͤ⸗ 
miſchen Gebiets unter einen Herrn, 3939. Cnejus 
Pompejus verlohr fein Leben, Sextus entfloh. Nach 
Caͤſars Zuruͤckkunft in Rom ernannte man ihn zum 
Dictator perpetuus und zum einzigen Imperator, und 
gruͤndete dadurch die nachherige Soldaten⸗Deſpotie. 
Caͤſar war nicht ſtark genug gegen ſein Glück und 
gegen die ausſchweifenden Schmeicheleyen der aus⸗ 
gearteten Roͤmer. Sein Stolz wuchs deutlich, er 
wurde nicht grauſam, aber haͤrter, und ließ die Roͤ⸗ 
mer ihr Joch fuͤhlen. Die thoͤrigte Eitelkeit, daß 
er den koͤniglichen Titel verlangte, unterſtuͤtzte die 
Maasregeln feiner Feinde. Es entſtand gegen ihn 
eine Verſchwoͤrung, die ſich dadurch auszeichnet, daß 
feine Freunde und Verwandten daran Antheil nahmen, 
und der von ihm geliebte und mit Wohlthaten uͤber⸗ 
haͤufte M. Brutus an ihrer Spitze ſtand. Er wurde 
von den Verſchwornen auf dem Rathhauſe ermordet, 
Id. Mart. 3940. Käfer war der aroͤßte General, 
den die alte Geſchichte kennt, und ein vortreflicher 
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Staatsmann. Sein Herz war zur Guͤte und Freund⸗ 
ſchaft gebildet, die ſelbſt wiederholte Feindſeligkeiten 
nicht vertilgten. Er vergoß das Blut ſeiner Feinde 
nicht, wie ſeine Vorgaͤnger und Nachfolger. Aller⸗ 
dings opferte ſein Ehrgeiz das Leben von mehrern 
hunderttauſend Menſchen auf; aber vielleicht iſt noch 
nie der Mann geweſen, der ſeine Fähigkeit zum Hel- 
den und zum Sieger fühlte, und den ſittliche Be⸗ 
trachtungen auf feiner Bahn aufhielten, und die da⸗ 
maligen Umſtaͤnde der Republik entſchuldigen ihn 
ſehr. Caͤſar war in ſeiner Jugend ein ausſchweifen⸗ 
der Wolluͤſtling. Er war ein Freund der Wiſſen⸗ 
ſchaften und ſelbſt ein Gelehrter t?). Der uneigen: 
nuͤtzigen Theil ſeiner Moͤrder entſchuldigen von ju⸗ 
gend auf eingeſogene Staatsgrundſaͤtze. Es iſt ſchwer, 
in ſolchen Zeiten ein thaͤtiger Mann zu ſeyn, und 
‚eure ſeht zu zu. ' 
R 8.9. 
7 Das Triumvirat. ö 
Quellen: Das Monumentum Ancyranum in Chi- 
shull Ant. Asiat. V. 2. P. 1. Suetonius Leben des 
Octavians; M. T. Ciceronis epist: J. 17. illustrav. 
Fr. Andr. Stroth, Beröl. 1784. Deſſelb. philippiſche 
Reden; Plutarchs Biographien; des Antonius 
und Brutus. Appian und Dio Caßius. e 
i 
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) S. Penzels Anh, zur Ueberſ. des Dio Eis Nh. 
S. 128. Mehrere Schriftſt. ſ. Meuſels Bibl. h. V. 
4. Pt 
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ir der Römer. 1594 


lius Victors Geſchichte der Caſaren; Zoſimus 
roͤmiſche Geſchichte (um 430). 


Hilfsm. Imp. Caes. Augusti temporum notatio, ge- 
nus et scriptor. fragmenta cum Nicolai Damasc. 
libro de institutione Augusti; cur. I. Alb. Fabri- 


cio, Hamb. 1727. und mehrere in Meuſels B. h. 
V. 4. P. 2. p. I. 


Die Verſchwornen irrten ſich in der Hofnung, 
daß das Volk ihre Handlung billigen wuͤrde. M. 
Antonius, Caͤſars Magiſter Equitum, und M. Le⸗ 
pidus, ſein Legat, munterten es auf, den Tod ihres 
Generals zu raͤchen und noͤthigten die Verſchwornen, 
in die Provinzen zu entfliehen, die ihnen Caͤſar ſelbſt 
gegeben hatte. M. Antonius war ein geſchickter 
General, den aber wilde und ungeſtuͤme Leidenſchaf⸗ 
ten zu jedem Verbrechen hinriſſen, und ihn unfaͤhig 
machten, ein großer Staatsmann zu ſeyn; Lepi⸗ 
dus war ein aͤuſſerſt uubedeutender Character, den 
nur die Zeitläufte gehoben hatten. Widerſinnige 
Verordnungen des Senats, der Ehrgeiz der Opti⸗ 
inaten, und die Erkaufung des Volks mit Caͤſars 
Schaͤtzen, machten Antonius zum Herrn von Rom. 
Caͤſar hatte Cajus Octavius, Sohn des C. Octa⸗ 
vius und der Atia Tochter der Julia, einer Schwe 
ſter des Caͤſars, zum Haupterben ſeines Vermoͤgens 
und ſeines Namens ernannt. Er war ein ehrſuͤchti⸗ 
ger, unternehmender, ſchlauer, verſteckter und fal⸗ 
ſcher Mann, dem kein Laſter fehlte, welches man 
Antonius vorwarf, der es aber verſtand, fie nur 
Mm 5 als⸗ 
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alsdenn ausbrechen zu laſſen, wenn fie ihm unſchaͤdlich 
waren. Octavian war kein General und hatte nur 
da Muth, wo er ſich mit Klugheit zu helfen wuß⸗ 
te u). Auch ihn ſuchte Antonius zu unterdrücken, aber 
Octavian gewann mit großer Klugheit die Unter⸗ 
ftügung der Optimaten, beſonders des Cicero, und 
der Veteranen ſeines Vaters. Antonius wollte den 
Decimus Brutus mit Gewalt aus ſeiner Provinz 
Gallia cisalpina vertreiben, 3941. Octavian wur⸗ 
de als Propraͤtor, nebſt den beyden Conſulen Vibius 
Panſa und Aulus Hirtius gegen ihn geſandt. Dieſe 
Generale ſchlugen ihn bey Mutina, wobey aber beyde 
Conſulen blieben, ſo daß Octavian nun allein an der 
Spitze des Heers ſtand. Antonius fluͤchtete uͤber 
die Alpen und zog Lepidus Armee an ſich. Vergeb⸗ 
lich hoften die Republikaner, daß die caͤſariſche Par⸗ 
tey ſich unter einander ſelbſt aufreiben ſollte. Octa⸗ 
vianus noͤthigte ſie mit Gewalt, ihn zum Conſul zu 
ernennen. Er ſoͤhnte ſich darauf mit Antonius wie⸗ 
der aus, und ſchloß mit ihm und Lepidus ein enges 
Buͤndniß, wodurch ſie unter den Titel: drey Maͤnner 
die Staatsverfaſſung einzurichten (Triumviri 
reipublicae constituendae) ſich zum Herrn von Rom 
machten. Dieſe Verbindung war mit einer grauſa⸗ 

men 


u) S. Wieland Einleit. zum aten B. der Ueberſ. der 
Briefe des Horaz. Julian in Caesaribus ed. Hen- 
sing. p. 4. beſchreibt ſeine Chamaͤleons⸗ . ſehr 
richtig; va marrocars Z H. 
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men der ſyllaniſchen gleichkommenden oder ſie uͤber⸗ 
treffenden Proſcription verbunden, wodurch alle die⸗ 
jenigen zum Tode verdammt und hingerichtet wurden, 
welche den Triumvirn verhaßt waren. Unter den 
edlen Maͤnnern, die dadurch ihr Leben verlohren, 
war auch Cicero ). Die Haͤupter der gegen Caͤſar 
Verſchwornen Brutus und Caßius hatten ſich indeſ⸗ 
ſen in ihren Provinzen Macedonien und Syrien feſt⸗ 
geſetzt. Octavian und Antonius gingen mit einer 
Armee dahin. In dem erſten Treffen bey Philippi 
war der Sieg zweifelhaft, aber Caßius toͤdtete ſich 
aus Uebereilung. In der zweyten Schlacht wurde 
auch Brutus geſchlagen und toͤdtete ſich ſelbſt, 3942. 
Neue ſchreckliche Grauſamkeiten folgten auf den 


Sieg. 


x) Cicero war einer der groͤßten Redner, ein guter 
Staatsmann und ein geſchickter Gelehrter. Er hat⸗ 
te feiner Geburt nichts, ſich ſelbſt alles zu danken. 
Dabey war er ein tugendhafter Mann. Aber in ſei⸗ 
nen politiſchen Grundſaͤtzen war er Ariſtocrat; er 
draͤngte ſich zu den Optimaten, um von ihnen Schim⸗ 
mer zu erborgen, war wankelmuͤthig und nicht zu⸗ 
verlaͤßig genug zur Zeit der Gefahr, und aus Ruhm: 
ſucht verkleinerte er den Ruhm andrer Maͤnner. Wo 
er entſchuldigt werden kann geſchieht es vortreflich in 
Becks Anm. uͤber Ferguſons Geſchichte Th. 2. S. 
319. Von den vielen Schriften uͤber ihn iſt ſein 
Leben von Franz Fabricius vor der erneſtiſchen Aus⸗ 
gabe und Con. Middleton’s history of the life of 
M. T. Cicero. Lond. 1752 gut. Die uͤbrigen ſ. 
in Meuſels Bibl. hist. V. 4. P. 1. p. 277. 
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Sieg. Antonius ging nach dem Orient, ihn obllig 
zu bezwingen; Octavian nach Rom, die Soldaten 
zu belohnen. Die Reize der Koͤnigin Cleopatra feſſel⸗ 
ten Antonius ſo ſehr an dieſe ſchlaue Buhlerin, 
daß er ſeitdem alle ſeine Handlungen nach ihrem 
Willkuͤhr einrichtete, und ſich den Untergang zuzog, 
3943. Es entſtand zwiſchen ſeiner Partey und 
Octavian in Italien bey Austheilung der Belohnun⸗ 
gen der Soldaten ein kurzer Krieg, der durch die 
Verheyrathung der Octavia, Octavians Schwefter, 
an Antonius beygelegt wurde, 3944. Sextus Pom⸗ 
pejus, des großen Pompejus Sohn, hatte ſich in 
Beſitz von Sicilien geſetzt, und war ſtark zur See. 
Die Triumvirn mußten mit ihm einen doppelten Krieg 
fuͤhren. Er endigte den erſten zu ſeinem Vortheile 
39453 in dem zweyten lag er durch die Tapferkeit 
des octavianiſchen Admirals M. Agrippa unter, und 
mußte nach Aſien fliehen, wo er getüdtet wurde, 
3948. Ueber den Beſitz von Sicilien entſtanden 
zwiſchen Octavian und Lepidus Streitigkeiten, und 
Lepidus wurde feiner Triumvirwuͤrde beraubt. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit wurde Antonius von Cleopatra in 
einem beſtaͤndigen Taumel der ausſchweifendſten Uep⸗ 
pigkeit erhalten, und zu den ſchaͤndlichſten und un⸗ 
verantwortlichſten Handlungen verleitet. Ein von 
ihm gegen die Parther gefuͤhrter Krieg ging ungluͤck⸗ 
lich v. 39463950. Antonius verſchwendete nicht 
nur die unmaͤßigſten aus den Provinzen erpreßten 
Summen, ſondern verſchenkte auch an Cleopatra 


und ihre Kinder die roͤmiſchen Provinzen in Aſien. 
Un⸗ 


Geſchichte der Römer. 557 | 


Unterdeſſen ſuchte Octavian die Liebe und Soca 
tung der Roͤmer auf alle Art zu gewinnen, und 
machte einen ſchlauen Gebrauch von jedem Fehler 
des Antonius. Als dieſer endlich die Octavia foͤrm⸗ 
lich verließ, ſo kuͤndigte das Volk der Cleopatra den 
Krieg an, 3951. Der nunmehr um den Beſitz der 
roͤmiſchen Welt zwiſchen dieſen beyden Nebenbuhlern 
geführte Krieg wurde durch Agrippa's Kriegs kunſt 
in den Seetreffen bey Actium für Octavian ent⸗ 
ſchieden, 3953. Cleopatra und Antonius flohen 
nach Egypten. Octavianus verfolgte ſie dahin; An⸗ 
tonius toͤdtete ſich ſelbſt, und Cleopatra fiel in des 
Siegers Haͤnde. Nachdem ſie ihre Buhlkuͤnſte ver⸗ 
geblich an ihm verſucht hatte, nahm ſi ie Gift, um 
ſich der Aufführung im Triumph zu entziehen >). 
Octavian fuͤgte Egypten zu dem roͤmiſchen Gebiete 
hinzu, welches er jetzt allein als Herr beſaß, 3954. 


y) ueber ihre Todesart: Analecta ad antiquitates 
medicas aut. Chr, Gottl. Gruner, p. 125. 


———— — — 
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Zehntes Kapitel. 


Geſchichte der Staaten des innern und 
oͤſtlichen Aſiens. 


Quellen: Münzen. Vaillant Arsacidarum imperium 
ad idem numismatum, P. 1. Arrians Fragment 
parthiſcher Begebenheiten beym Photius, Cod. 58. 
Appians ſyriſche Geſchichte (die parthiſche iſt unaͤcht“. 
Strabo, Juſtin und Ammianus Mar cellinus; 
die Nachrichten von Parthien aus morgenländis 
ſchen Schriftſt. find geſammlet in: Tarich i. e. se- 
ries regum Persiae aut. Guil. Schickardo, Tub. 

| ra Desguignes Geſch. der Hunnen ꝛc. Einleit. 
. 415» 


G Is 
Parthiſche Geſchichte. 


Parthien, eine wenig betraͤchtliche Provinz des al⸗ 
ten perſiſchen Reichs, war nach der gewoͤhnlichen 
Meynung von einer ſcythiſchen Nation bevoͤlkert. 
Es gehoͤrte zu dem ſyriſchen Reiche. Eine unnatuͤrli⸗ 
che Neigung des Agathocles, Statthalters des K. Ans 
tiochus Theos, gegen Tiridates, einen Juͤngling aus 
achameniſchen Gebluͤt, bewog ſeinen Bruder Arſa⸗ 
ces gegen Syrien die Waffen zu ergreifen. Er jagte 
die Syrer aus der Provinz, und verbreitete ſeine 
Siege uͤber die benachbarten Provinzen, welches 

5 noch 
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noch mehr von ſeinen Nachfolgern geſchah. Das 
auf dieſe Art entſtandene parthiſche Reich gehoͤrte zu 
den groͤßten in Aſien. Seine Koͤnige heißen bey den 
Griechen Arſaeiden, und bey den Morgenlaͤndern 
von Aſchek, dem Namen den fie Arfaces beylegen, 
Aſchkanianer. Dieſe Koͤnige ſind: Arſaces II. 
oder Teridates, 3739. Artabanus, 3770. Phria⸗ 
patius, 3775. Phraates, 3809. Mithridates 
3810, unter dem Parthiens Groͤße anfing. Phraa⸗ 
tes II. 3847. Artabanus II. 3856. Mithrida⸗ 
tes II. 3860, der mit den Roͤmern die erſten Un⸗ 
terhandlungen ſchloß. Maaskires, 3897. Sina⸗ 
thruces, 3907. Phraates III. 3915. Orodes, 3925. 
Die Roͤmer griffen die Parther unter Anfuͤhrung des 
Licinius Craſſus, von dieſem verleitet, ohne alle 
Urſache an. Aber Craſſus wurde von dem General 
Surenas bey Earrhä vollig geſchlagen und verlohr 
das Leben. Des Legaten Caßius tapfre Vertheidi⸗ 
gung von Antiochia und ein innrer Aufruhr verwehr⸗ 
ten die Folgen dieſes Sieges. Ein Einbruch der 
Parther in Syrien, das fie gegen Antonius Er⸗ 
preſſungen zu Hilfe rief, war ebenfalls ungluͤck⸗ 
lich. Phraates IV. 3947. Er trieb Antonius zu⸗ 
ruͤck als dieſer in Parthien eingebrochen war. Phraa⸗ 
tes Grauſamkeiten verurſachten, daß Tiridates gegen 
ihn zum Könige, gewählt wurde. Er nöthigte den⸗ 
ſelben zwar nach Rom zu fliehen, aber dieſe inneren 
„Unruhen zwangen ihn doch, Octavius Freundſchaft 
zu ſuchen. Die nicht ganz zu berichtigende Reihe 
dieſer parthiſchen Könige findet man, aber mit völlig 
1 N ‚abs 


U 
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abweichenden Namen, bey den morgenlaͤndiſchen 
Schriftſtellern. 
§. 2. 
Media Atropatene. 
Hilfsm. Rein. Reineccii historia Iulia P. 3. c. 9. 


Ein Theil don Medien wurde durch Atropa⸗ 
tus unabhaͤngig von Alexanders Herrſchaft erhalten. 


Von ihm nennt man dieſes mediſche Reich Media 


Atropatene. Alttuasdes der letzte von feinen Köͤ⸗ 
nigen half anfangs den Parthern Antonius zu beſie⸗ 


gen, zerfiel aber hernach mit Phraates IV. und wur⸗ 
de von ihm feines Thrones beraubt, 3950 9. 


§. 3. 
Bactrien. 


Hilfsm. Historia regni Bactriani aut. Theoph. Sig fr. 
Bayer. 1 1738. 1 


Das Königreich Bactrien wurde von Thbeodot, 


einem ſyriſchen Statthalter geſtiftet, welcher von 
Antiochus Theos abfiel, 3725. Seine Hauptſtadt 
war Bactra, welche vorher Zariaspe hieß. Theo⸗ 


dots Nachfolger ſind: Theodot II. 3741. Euthy⸗ 


demus, 3764. Menander, 3804, welcher feine 


Herr⸗ 


a) Strabo J. 11. 
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Herrſchaft bis in Indien und Serica ausbreitete, 
und Eucratites II. unter welchem dieſes Reich von 
nordlichen nomadiſchen Nationen hart mitgenommen, 
und von den Parthern zerſtoͤrt wurde, 3848 5). 


§. 4. 
Osrhoene. 


Hilfsm. Th. S. Bayeri historia Osrhoena et Edesse- 
na ex nummis, Petrop. 1734. 


Osrhoene, ein nicht ſehr betraͤchtlicher Staat 
am Tiger und Euphrat, wurde um 3846 von Or⸗ 
hoibar Chevia geſtiftet, als der innre Krieg zwi⸗ 
ſchen Tryphon und Antiochus VII. Syrien verwuͤſte⸗ 
te. Seine Regenten hatten den Titel Abgar oder 
Akbar. Sie nahmen haͤufig Antheil an den Krie⸗ 
gen zwiſchen den Roͤmern und Parthern. Der 
Staat daurte lange in die kuͤnftige Periode fort, bis 
ſich Caracalla deſſelben bemaͤchtigte, 224 n. C. Zu 
Chriſti Zeiten regierte Abgar Uchomo 9. 


Andre kleine Staaten, welche in den Laͤndern 
um den Euphrat und Tigris lagen, als Emeſa, 
Adiabene u. a. waren von geringerm Einfluß. 


§. 5. 


b) Dio Cass. I. 49. o. 33. 


c) Ueber die Legende von ihm ſ. I. A. Fabricii cod. 
apocr. novi testamenti t. I. P. 316, 


Nu 
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8. 5, 
Geſchichte von Schina. 

In Schina herrſchten verſchiedene Kayſerfami⸗ 
lien, deren Macht durch ihre Vaſallen⸗Koͤnige ſeht 
geſchwaͤcht war, bis auf die Familie Han. Dieſe 
Familien find: Tong⸗Tſchehu, 3212; Ta⸗ Tſin, 
geſtiftet von Tſchao⸗Siang⸗Waug, 3727; Hehu⸗ 
Tſin, geſtiftet von Tſchi⸗ Hoang ⸗Ti, 3736, einem 
großen Regen ten, den aber die Schineſer haſſen, 
weil er ihre Kings verbrennen ließ. Unter ſeinem 
unwuͤrdigen Sohne enkſtanden heftige innre Unruhen. 
Sein Enkel Tſe⸗ing wurde getoͤdtet. Die Statthalter 
machten ſich in den Provinzen unabhaͤugig, und 
Schina zerfiel in viele Staaten, 3776. Liehu⸗ 
Pang, ein Soldat von Gluͤck, gehoͤrte unter die 
Stifter dieſer kleinen Reiche. Er beſiegte die uͤbri⸗ 
gen mit großer Tapferkeit, und wurde der Stifter 
der Kayſerfamilie Han. Die Prinzen aus dieſer 
Dynaſtie noͤthigten nicht allein alle unterworfene 
Reiche zu einem ſtrengen Gehorſam, ſondern breite⸗ 
ten auch ihre Eroberungen gegen Weſten weit aus, 
und nahmen Antheil an den Angelegenheiten des mitt⸗ 
lern Aſiens. Die Religion Tao-Tſee wurde unter 
ihnen die herrſchende. Auch kam E die juͤdiſche 
Religion nach Schina. 


— — — 
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Geſchichte von der Schlacht bey Aetium 

bis auf die große Voͤlkerwanderung im 

fünften Jahrhundert nach Chriſti 
Geburt. 


Einleitung. 


Allgemeine Quellen: S. oben S. 43. thue hinzu: 
Ueberbleibſel der Geſchichte des Olympiodors (um 
400), Prospers aus Aquitanien Chronic (um 460). 
Idacius Chronic (um 468). Quellen zweyter Art: 
Victors von Tunnung Chronic (um 367). Iſidors 
Chronic (+ 636). Bedas hiſtor. Werke ( 735). Paul 
Warnefrids vermiſchte Geſchichte (+ 799). Freculfs 
Chronic (um 840). Theophanes Iſaacius Fort 
ſetzung der Chronic Georgs des Syncellen (T 810. 
Nicephorus Chronic ( 828). Joh. Malelas Chros 
nic (um 900). Joh. Scyſitzes und Georg Cedre⸗ 
nus Chroniken (um 1050) Joh. Zonaras Chronic 
(um 1120). Dieſe letztern befinden ſich ſaͤmtlich in 
den Samml. der Byzantin. Schriftſt. 
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Erſter Abſchnitt. 


Allgemeine Beſchaffenheit des vierten 
Zeitraums. 


Erſtes Kapitel. 


Chronologie des vierten Zeitraums. 


Hilfsm. Allgemeine Chronologie fuͤr die Zeiten nach 
Chriſti Geburt v. Joh. Kern, Leipz. 1779. iſter Th. 
Ein Auszug aus: Yart de verifier les dates par 
des Religieux Benedictins de la congr. d. snt. 
Maur. Paris 1779. 


§. 1. 


Schwierigkeiten der Chronologie. 


Die chronologiſchen Schwierigkeiten dieſes Zeit⸗ 
raums ſind groͤßtentheils Folgen der Abweichun⸗ 
gen in den vorigen Perioden. Aus ihnen entſteht 
ein ſo großer Unterſchied in Berechnung der Geburt 
Jeſu Chriſti, daß ſie der Koͤn. Alphonſus in das J. 
der W. 6484 und die kleine hebraͤiſche Chronic 
3670 ſetzt ). Kleinere Schwierigkeiten entſtehen 

aus 


d) ©. Strauchii breviar. chronol, p. 250. und 
Fabricii Bibliogr. p. 187. 
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aus den mancherley Arten der Zeitrechnungen der 
Schriftſteller, und aus den ne die man 
bey ihnen eg 


§. 2. 


er 


Die Schriftſteller dieſes Zeitraums bedienen ſich 
verſchiedener Zeitrechnungen. Dieſe ſind: 1) Die 
Aere der Contracte 312 J. v. C. von der Be⸗ 
freyung durch die Macabaͤer, 143 v. C. He⸗ 
rodes Regierung, 39 v. C. der Untergang von Je⸗ 
ruſalem, 70 n. C. die Jahre der ſyriſchen Pros 
eonfulen und der Kayſer, bey juͤdiſchen Schriftſtel⸗ 
lern. 2) Die Aera Hispanica oder der Anfang des 
Triumvirats, 3944, v. C. 39, bey ſpaniſchen. 
3) Die Aera Aegyptiaca oder Actiaca, 395 3, v. C. 
30, bey egyptiſchen. 4) Von Erbauung Roms, 
von Erbauung Conſtantinopels, 330 n. C. und 
die Jahre der Kayſer, bey roͤmiſchen. 5) Die An⸗ 
tiochiſch Caͤſariſche Aere, bey ſyriſchen, 49 v. C. e) 
6) Die Aera Diocletiani oder Martyrum, 284 n. C. 
die Indictionsepoche, die Alexandriſche, die Chri⸗ 
ſti Geburt ins Ste Jahr unſrer Zeitrechnung ſetzt, 
und bis dahin 5501 Weltjahre rechnet, und die An⸗ 
tiocheniſche, die bis zu Chriſti Geburt 5 493 Jahr 

Nu 3 rech⸗ 


e) Petav. de doctr. tempor. I. 10. c. 62. 
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rechnet, bey chriſtlichen Schriſtſtellern. Die jetzige 
chriſtliche Aere wurde damals noch nicht gebraucht. 
Julius Caͤſar verbeſſerte das roͤmiſche Jahr durch den 
Mathematiker Soſigenes. Dieſes Julianiſche Som 
nenjahr von 365 Tagen 6 Stunden blieb das Jahr 
aller europaͤiſchen chriſtlichen Nationen, bis ins 
1öte J. H. 


Zweytes Kapitel. 


Geographie des vierten Zeitraums. 


Quellen: ſ. S. 47 u. 382 thue hinzu: Stephanus von 
Städten (vor 300). Marctanus; Julius Honorius; 
ein anonymiſcher Geograph von Ravenna; Cosmas 
chriſtliche Topographie (um 530) Vibius Sequeſter 
von Flüſſen, Bergen und Nationen. Iſidors Buch 
von der Welt, und deſſelben Urſprung der Dinge; 
die Notitia dignitatum utriusque imperii; die 

verſchiedenen Notitiae episcopatuum; die verſchiede⸗ 
nen Itineraria, annotata u. picta, beſ. die Peutingeri⸗ 
ſche Tafel; das Verzeichniß der roͤmiſchen Provin⸗ 
zen zur Zeit des K. Theodoſius. 


i. 
A fen. 
Die politiſche Eintheilung der Laͤnder, die die 
Roͤmer in Aſien beſaßen, wurde verſchiedeutlich ab⸗ 
ge⸗ 
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geändert. Einige neue Städte wurden von ihnen er⸗ 
baut, andre erhielten andre Namen, z. B. Jeruſa⸗ 
lem Aelia Capitolina. Man kannte Aſien gegen Mor⸗ 
gen bis in das weſtliche Schina, wo Thinaͤ lag. 


2 927° 
ja A Be a 

1) Die Römer theilten die Küfte von Africa ein 
in Egypten, Marmarica, Cyrenaica, Afri⸗ 
ca propria, Mauretania Safırienfis, Hauptſt. 
Caͤſaria; und Mauretania Tingitana, Hauptſt. 
Tingis. In dem innern Africa kannten die alten 
Geographen folgende Laͤnder: 

2) Aethiopien. Die Alten bezeichnen mit 
den Namen Aethioper alle voͤllig ſchwarze oder ſehr 
gefaͤrbte Menſchen, ſie moͤgen in Africa oder Aſien 
wohnen c). Das eigentliche Aethiopien in Africa 
wurde von vielen Nationen bewohnt, die groͤßten⸗ 
theils Nomaden geweſen zu ſeyn ſcheinen. Derglei⸗ 
chen waren die eigentlichen Nubier, die Blemmyer, 
Megabaren, Memnoner u. a. Auch die goldreichen 
Macroite ſcheinen Nomaden geweſen zu ſeyn 8). Ein 

Nu 4 ſchon 


f) 3. B. Herod. I. 7. e. 70. p. 541. Homer, Odyss. 
1. v. 23. 24. 


g) Denn fie aßen, nach Herodots Zeugniß, nur Fleiſch 
und Milch, kannten den Wein noch nicht, und vers 
achteten den Waitzen, I. 2. c. 17. etc. Die kry⸗ 
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ſchon in den aͤlteſten Zeiten policirter Staat war 
Meroe, zwiſchen den Fluͤſſen Aſtaboras und Aſtapus, 
mit der Hauptſtadt gleiches Namens n). Die Am⸗ 
monier waren vielleicht eine Colonie von Meroe. 
Die Geographen kennen die Namen vieler aͤthiopi⸗ 
ſchen Nationen nicht, und benennen fie alſo von ih⸗ 
ren vornehmſten Nahrungsmitteln, als: Elephanto⸗ 
phagi, Sthrutophagi, Acridophagi u. a. Mehrere, 
beſonders Seeſtaͤdte, werden genannt. An der Kuͤ⸗ 
fie wohnten Troglodyten. Bey dem Vorgebuͤrge 
Praſum hoͤrte Ptolemaͤus Kenntniß auf. Gegenuͤber 
ſetzt er die Inſel Menuthias. 


33) Das innere Libyen; darin wohnten die Gaͤ⸗ 
tulier, um den Fluß Subus; Garamantier, Nigri⸗ 
tier um den Fl. Niger u. a. 


FS. 3. 
Gr e a. 


1) Griechenland und Macedonien hatten keine 
betraͤchtliche Veraͤnderungen. 


2) 


ſtallenen Saͤrge und goldnen Ketten der Gefangenen 
daſelbſt lauten ziemlich legendenmaͤßig. Sie waren 
es beſonders, gegen welche Cambyſes feinen Zug rich? 
ten wollte. 


h) Heeren hat in den Ideen u. w. S. 262 dasjenige, 
was die Schriftſteller von dieſem aͤlteſten Priefters 
ſtaate ſagen, mit ungemeinem Fleiße und Beweiſen 
großer Kenntniß unterſucht. 
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2) Die Küfte von Illyrien wurde in Dalma⸗ 
tien und Liburnien getheilt. 


3) Thracien erhielt viele vorzuͤgliche Staͤdte, 
3. B. Conſtantinopel, Adrianopel Trajanopel, Phi⸗ 
lippopel, Flaviopel, Ulpia Pautalia u. a. 


4) Italien wurde jezt von dem Fluſſe Arſias 
und vom Varus augerechnet. Auguſt theilte es in 
11 Regionen, Hadrian in 17 Provinzen, worin 
aber auch Sicilien, Sardinien und Corſica begriffen 
waren. Andre Eintheilungen brachten ſpaͤtere Zei⸗ 
ten hervor. 


5) In Gallien wurde Aquitanien bis an den 
Liger ausgedehnt. Der Reſt des eeltiſchen Gal⸗ 
liens bekam von Lugdunum den Namen Lugdu⸗ 
nenſis; Belgien wurde in Belgia, Germa⸗ 
nia inferior und ſuperior getheilt. Es wanderten 
nemlich kurz vor und zu Caͤſars Zeiten die deutſchen 
Nationen ein!): Bataver, St. Lugdunum Batavorum, 
Trajectum, Noviomagus; Gugerner, St. Vetera; 
Übier, St. Colonia Agrippina, Tolbiacum, Julia⸗ 
cum, Bonna, Confluentes. Dieſe wohnten im un⸗ 
tern WN Im obern ſaßen: die Vangjonen, 

Nu 5 St. 


3) Dieſe Voͤlkerſchaften find zwar oben S. 388 ſchon 
genannt, aber da nicht von den Galliern getrennt. 
Wir haben von Gallien eine alte Notitia provin- 
ciarum Galliae, die in Sirmonds Conciliis u. in 
du Chesne Scriptor. Franc. t. 1. ſteht 
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St. Mogontiacum, Argentoratum, Bortetomagus; 
Nemeter, Novomagus; Triboccer, St. Brocomagus. 
Einige Staͤdte bekamen veraͤnderte Namen, als Co⸗ 
lonia Agrippinenſis, Auguſta Trevirorum, Auguſta 
Rauricorum u. a. Es wurden nachher noch verſchie⸗ 
dene Eintheilungen gemacht. Eine derſelben trennte 
7 ſuͤdliche Provinzen von dem uͤbrigen Gallien, die 
daher den Namen Septimanig bekamen (). 


6) Hiſpania wurde von Auguſt in Baͤtica, 
uſitania und Tarraconnenſis getheilt. Eine 
andre Eintheilung entſtand durch die Gerichtsſpren— 
gel (Conventus iuridiei), welche auch die Völker, 
ſchaften zerriſſen. Einige Staͤdte wurden neu erbaut 
oder erhielten andre Namen, z. B. Auguſta Emerita, 
Rorba Caͤſaria, Pax Julia, Colonia Auguſta, Fe⸗ 
lieitas Julia. Eine ſpaͤtre Eintheilung gab ihm 7 
Provinzen !). a 


7) Britannia. Es war umgeben von den 
deutſchen, caledoniſchen, hiberniſchen und britanni⸗ 
ſchen Meeren, und der britanniſchen oder moriniſchen 
Meerenge. Fl. Tameſis, Sabrina, Auvona, Ve⸗ 

dra, ne Buchten (Aestuaria), Abus, Bodotria, 

Glota, Ituna, Uxella. In den aͤlteſten Zeiten ken⸗ 
nen wir keine Eintheilung als t den Völkerſchaf⸗ 

ten. 


Kk) S. Plin. J. 3. e. 1. 


D S. dar. Mannert J. c. p. 260. 


- 
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ten. Von dieſen waren die vornehmſten: Cantier, 
am Vorgeb. Cantium, St. Durovernum, Dubris. 
Regner; Belger, St. Magnus portus, Aquaͤcalidaͤ; 
Atrebater; Damnonier, an den Vorgeb. Bolerium 
und Ocrinum, St. Urella, Jsca; Trinobanten St. 
Londinium; Icener; Coritaner; Cornavier, St. 
Deva; Ordovicer; Siluren; Briganter, St. Ebo⸗ 
racum; Ottadiner; Selgover; Damuier. Hinter 
ihnen zog Severus Linien, die das roͤmiſche Britan⸗ 
nien von dem barbariſchen trennten. Jenſeits der⸗ 
ſelben wohnten die mächtigen Caledonier und Picten; 
die Scoten, Cornabier u. a. In den caledoniſchen 
Meere lagen die ebudiſchen und orcadiſchen Inſeln; 
im britiſchen Meere die Caſſiteriden und Vectis. 


8) Hibernia auch Juvarna, und Jerna 
war den Alten wenig bekannt. Fl. Birgus, Dabro⸗ 
na, Ovoca, Joernus, Senus. Vorgeb. Notium, 
das heilige und Robogdium. Nat. Briganter, Mas 
napier, Eblanier, St. Eblana; Robogdier, St. 
Rigia, Joerner u. a. m), 


9) Germania oder Deutſchland hieß ein 
großer Theil von Europa, der den Roͤmern jenſeits 
des Rheins und der weſtlichen Donau lag. Doch 
wohnten auch ſchon ihnen dieſſeits dieſer Fluͤſſe deut⸗ 
ſche Nationen. Gegen Oſten reichten ſie jenſeits der 
Weichſel, und gegen Norden durch Daͤnemark und 

den 


m) Waraei Annal. Hibern. I. 14. 


4 


572 Viertes B. Erſter Abſchn. Zweytes K. 
den ſüͤdlichen und weſtlichen Theil von Schweden. 


1 Fl. Rhenus, Moenus, Nicer, Mofa, Amiſius, Lup⸗ 


pia, Aliſo, Viſurgis, Albis, Sala, Viadrus, Sue⸗ 
vus, Viſtula, Morus, Iſter, Tyras. Gebuͤrge: 
Abnoba und die Abnobiſchen Gebuͤrge, Taunus, 
Rhetico, Melibocus, Semana, Sudeta, die ſarma⸗ 
tiſchen, die asciburgiſchen, Luna. Waldungen: 
Hercynia, Bacenis, Coͤſia, Gabreta, die teuto⸗ 
burgiſchen. Die deutſchen Nationen behielten durch 
dieſen langen Zeitraum nicht einerley Namen bey, 
hatten auch nicht einerley Sitze. Sie waren nach 
Tacitus in drey Hauptnationen getheilt, Ingaͤvonen, 
Iſtaͤvonen und Hermionen, nach Plinius in fünf 
Nationen, Vandiler oder Vindiler in Nordoſten; 
Ingaͤvonen in Nordweſten; Iſtaͤvonen am Rhei⸗ 
ne; Hermionen mitten in Deutſchland; Baſtar⸗ 
nen und Peueiner in Suͤdoſten. Tacitus Namen 
der groͤßern Staͤmme ſind deutliche Beinamen, nicht 
eigentliche Volksnamen. Welche Voͤlker zu jedem 
Stamme gehoͤrt haben, laͤßt ſich wohl nicht mit Ge⸗ 
wißheit beſtimmen. Wir behalten folgende Meynung 
bey n): Iſtaͤvonen waren: Chamaven, Tubanten, 
Uſipier oder Uſipeter, Anſibarier, Brukter, Sigam⸗ 
ber, Marſer, Dulgumnier, Caſuarier, Tenkterer, 
Ingrionen, Chatten, Nertereonen, Danduter, Turo⸗ 
nen, Marvinger, Mattiacer, Cheruscer und 
Foſer. Ingaͤvonen waren: Frieſen, Chaucer oder 

| Kau⸗ 


n) Mannerts Meynung in Germania S. 194 f. 
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Kaucher, Angrivarier, Saxen und die Volker der ſo⸗ 
genannten eimbriſchen Halbkuͤſte ob. Hermionen 
endlich waren: die Semnonen p), Angeln, Wariner, 
Reudinger und andre kleine an die Oſtſee geſetzte Nas 
tionen; Rugier, Turcilinger, Sciren, Herule, Van⸗ 
dalen, Aſtinger, Silinger, Burgunder, Ligier, die go⸗ 
thiſchen Voͤlker, welche ſich über die ſuͤdlichen und 
weſtlichen Theile von Schweden verbreiteten; Greu⸗ 
thunger oder Oſtgothen, Taifaler und Thervinger 
oder Weſtgothen, Victophalen und Gepiden; die 
ſueviſchen Voͤlker im ſuͤdoͤſtlichen Germanien 4), Qua- 
den, Marcomannen, die vielleicht die ſpaͤter erſchei⸗ 
nenden Bojoarier find, und die Hermunduren. Die 
in Thracien und den ſuͤdlichen Sarmatien wohnenden 
Boſtarner waren Deutſche. Atmoner, Eidoner, 
Peuciner, vielleicht auch Carper, waren Unterein⸗ 
theilungen von ihnen. Ptolemaͤus geht in ſeinen Be⸗ 

nen⸗ 


0) Mannert laͤugnet S. 315 aus ſtarken Gründen das 
Daſeyn von Nationen, die Cimbern und Teutonen 
geheißen hatten, zu der Zeit als die Roͤmer Deutſch⸗ 
land ue lernten. 


p) Mannert Hält die male S. 3890 nicht für ein 
beſonders Volk, ſondern für eine zweyte allgemeine 
Benennung der Hermionen. Aber ſeine Gruͤnde 
ſcheinen mir nicht uͤberzeugend zu ſeyn. 


qg) Der ſueviſche Bund vereinigte ed alle 
oder doch die mehrſten Hermionen. 
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nennungen der deutſchen Nationen ſehr von den uͤbri⸗ 
gen Geographen ab, und ſie laſſen ſich nicht immer 
vergleichen. Auch nennt er viele deutſche Städte ). 
Deutſchland war durch dieſen ganzen Zeitraum ein 
rauhes kaltes unangebautes Land. Seine Produk⸗ 
te waren, was die Viehzucht und die Jagd lieferte. 
Doch baute man in den ſuͤdlichen Theilen auch Korn, 
wenigſtens in ſpaͤtern Zeiten. Man hatte im Thier⸗ 
reich, auſſer den jezigen Thieren, den Auerochſen, 
den Biſon, und in den nordlichſten Theilen das 
Elennthier. 

10) Vindelicia, Rhaͤtia und Noricum; 
Laͤnder zwiſchen dem nordlichen Theil von Italien 
und dem Iſter. Sie wurden von Celtiſchen Nationen 
bewohnt. a) Vindelicien. Fl. Rhein, Jlargus, 
Lichus, Amber, Aenus; See Brigantinus. Natio⸗ 
nen: Brigautier, St. Brigantium; Licatier, St. 
Auguſta Vindelicorum, Reginum; Leuni od. Launi; 
Eſtioner, St. Campadunum. d) Norieum. Fl. 
Aenus, Murus, Dravus. Geb. Cetius, und Arme 
von den Alpen. Nationen: die Bojer wohnten hier, 
hatten ſich aber auch in Vindelicien, Rhaͤtien und 
Pannonien verbreitet. Neben ihnen wohnten oͤſtlich 
die gleichfalls weit ausgebreiteten Taurisker. St. 
Lauriacum, Jovavis oder Juvavia, Caſira Batava. 
c) Rhaͤtien. Fl. Rhein, Aenus, Atheſis. Berge: 
die Alpen und ihr hoͤchſter Ruͤcken Adula, Okra, Ca⸗ 

f ru⸗ 


1) Die Mannert J. c. auffuͤhrt und berichtigt. 
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ruſadium. Nationen: Lepontier, Breuner, Triden⸗ 
ter. Staͤdte: Curia, Clavenna, Sublavio, Tri⸗ 
dentum, Roreja, Bauxara. Ju Rhaͤtien wohnten 
auch die Carner. 

11) Das europaͤiſche Sarmatien von den 
Graͤnzen von Deutſchland bis an den Tanais, und 
von den carpathiſchen Gebuͤrgen bis tief gegen Nord 
und Nordoſt. Fl. Tanais, Boryſthenes, Hypanis, 
Tyras oder Danaſter. Gebuͤrge: der Peuce, Amos 
docus, die Riphaͤiſchen, Alauniſchen und Hyperborei⸗ 
ſchen Geb. Rationen: auſſer den ſchon genannten 
deutſchen: Veneder, Jazyger und Metanaſtiſche Ja⸗ 
zyger, Roxolaner, Hamaxobier, Alaunen, Tyrageten, 
Boryſthener, Maͤotiden, und ſehr viele andre mit zum 
Theil deutlich erfundenen Namen, als Melanchlaͤnt 
u. a. St. Olbia oder Boryſthenis, Ordeſus u. a. 
Die Sarmaten lebten nomadiſch von der Viehzucht 
ohne Ackerbau. 

12) Pannonien. Fl. Iſter, Arabo, Dravus, 
Savus, Murus. Berge: Cetius, Claudius, Albius. 
Nationen: Scordisker, die ſich auch über die Graͤu⸗ 
zen verbreiteten, Serretes, Jaſi, Amantini, Sera⸗ 
pilli, Andicetes, Colapiani, Breuci, Oſſeriates. Die 
Roͤmer theilten es in das obre und untre Panno— 
nien. St. Vindobona, Carnuntum, Sirmium, 
Murſa. | | 

13) Moͤſien. Fl. Iſter, Margus, Deinus, 
Ciabrus. Berge: Haͤmus, Scardus. Nat. Moͤſier, 
Dardanier, Triballier u a. Die Roͤmer theilten es 
in das obre und untre Moͤſien. St. Singidunum, 

5 Ul⸗ 


— 
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Ulpianum, Raiſſus, Marcianopolis, Sardica, Nor 
viodunum, Parthenopolis. | 

14) Dacien. Fl. Tibiſſus, Marius, Aluta, 
Hieraſſus, Tyras. Geb. die Carpathen, die Baſtar⸗ 
niſchen Alpen. Nat. Carper, Anarter, Teuriscer, 
Jaßier, Geten, Buridenfier, Grutunger, Britolager, 
Contenſier, Ciagiſer u. a. St. Zarmiſogethuſa, her⸗ 
nach Ulpia Trajana, Zeugma, Alba Auguſta, U pia⸗ 
num, Tibis cum. Ä 

15) In dem aͤuſſerſten Norden kennen die alter 
Geographen den mit Inſeln angefuͤllten codaniſchen 
Meerbuſen, die Aeſtier, die J. Scandinavia mit dm 
Gebuͤrge Sevo, das andre an Deutſchlands Kuͤſte le⸗ 
gen, die Nation der Hillevionen, das Land Neri⸗ 
gos und die Nation der Fennen. Hierher gehoͤrt 
das ſtreitige Thule und die ungewiſſe Bernſteinkuͤſte. 


§. 4. 
Conſtantins Eintheilung des R. Reichs. 
1) Die Praͤfectur Orient in 5 Dioͤceſen: 

a) Die Dioͤces Thracien. Hauptſt. Conſtantino⸗ 
pel. Provinzen: Europa, Thracien, Haͤmus, Rho⸗ 
dope, Moͤſia ſecunda, Scythien. 

b) Dioͤces Pontus. Hauptſt. Caͤſarea. Provinz. 
Paphlagonien, Galatien, Bithynien, Honorias, Cap⸗ 
padocia prima und ſecunda, Pontus Polemaicus, 
Hellenopont, Armenia prima und ſecunda, Galatia 
ſalutaris. 

c) D. Aſien. Hauptſt. Epheſus. Prov. Pam⸗ 
philien, Helleſpont, Lydien, Piſidien, Lycaonien, 

Phry⸗ 
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Phrygia pacatiana und ſalutaris, Lycien, Carien, 
Rhodus, Lesbos, die Cycladen. 

d) D. Egypten. Hauptſt. Alexandrien. Prov. 
das obre und untre Lybien, Theben, Eoypten, Arca⸗ 
dien, Auguſtanica. 

e) D. Orient. Hauptſt. Antiochia. Provinz. 
Palaͤſtina prima, ſecunda und ſalutaris, Phoͤnicia 
prima und libanica, Syria, Syria euphratica und 
ſalutaris, Cilicia prima und ſecunda, Cypern, Ara⸗ 
bien, Iſauria, Osrhoene, Meſopotamia. 

2) Praͤfectur Illyrien hatte zwey Diodͤceſen. 

a) D. Macedonien. Hauptſtadt Theffalonig, 
Prov. Achaia, Macedonien, Creta, Theſſalien, Epi⸗ 
rus, ein Theil von Macedonia ſalutaris. 

b) D. Dacien. Prov. Dacia mediterranea und 
ripenſis, Moͤſia prima, Dardania praͤvalitang und 
der Reſt von Macedonia ſalutaris. 

3) Praͤf. Gallien hatte drey Dioͤceſen. 

2) D. Gallien. Hauptſt. Trier. Prob. Vicen⸗ 
nenſis prima, ſecunda, turoniana und ſenonenſis, 
Germania prima und ſecunda, die Meer⸗Alpen, die 
apenniniſchen Alpen, Maxima Sequanorum, Aqui⸗ 
tania prima und ſecunda, Novem populana, Nar⸗ 
bonenſis prima und ſecunda. 

b) D. Spanien. Prov. Baͤtica, Luſitanien, 
Gallicien, tarraconenfis, carthaginenſis, tingitana, 
und die baleariſchen Inſeln. 


5 O o c) 
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c) D. Britannien. Prob. Maxima Cäſarien⸗ 
ſis, Valentiana, Britannia prima und ſecunda, und 
Flavia Caͤſarienſis. 


4) P. Italien hatte drey Didcefen, nemlich: 


a) D. Illyrien. Hauptſt. Syrmium. Provinz. 
Pannonia prima und ſecunda, Savia, Noricum 
mediterraneum und ripenfe, 


b) D. Africa. Prov. Africa, Bizacene, Mau⸗ 
tania ſitifenſis und caͤſarienſis, Tripolis. 


c) D. Italien. Hauptſt. Rom. Prov. Vene⸗ 
id, Aemilien, Ligurien, Flaminien und Picenum 
Anonarium, Tuscien und Umbrien, Picenum ſu⸗ 
burbicarium, Campanien, Sicilien, Apulien und 
Calabrien, Lucanien und Bruttium, die cottiſchen 
Alpen, Rhaͤtia prima, Rhaͤtia ſecunda, Samnium, 
Valeriana, Sardinien, Corſica ) 


5) S. Gianone Geſch. von Neapolis, Th. 1. S. 27. 


6 Drit⸗ 
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Drittes Kapitel. 


Politiſches Verhaͤltniß der Nationen des 
vierten Zeitraums. 


Quellen: Die roͤm. Schriftſteller. 


Hilfsm. Beſ. History of the decline and fall of 
ihe Roman empire by Ed. Gibbon, Lond. 1780. 
6 Vol. und die S. 390 angef. Schriftſteller. 


§. I. 
| Umfang der Geſchichte. 

Die allgemeine Geſchichte erweiterte ſich gegen 
Weſten und Norden. Denn die weſtlichen euro⸗ 
paͤiſchen Laͤnder als roͤmiſche Provinzen, und die 
deutſchen und einige nordiſche, europaͤiſche und 
aſiatiſche Nationen als Sieger der Roͤmer, nehmen 
nun Antheil an der allgemeinen Geſchichte. Dieſe 
Nationen endigen die Herrſchaft! der Roͤmer aber erſt 
am Ende dieſes Zeitraums. In Aſien fordert das 
große parthiſche nachher perſiſche Reich Aufmerk⸗ 
ſamkeit; in Nord⸗ und Oſt⸗Aſien muͤſſen wir auf eini⸗ 
ge tatariſche Nationen, und auf Schina einen Sei⸗ 
tenblick werfen. 

F. 2. 


Charakter dieſes Zeitraums. 
Die Umäaͤnderung der roͤmiſchen Regierungsform 
in Deſpotismus gab der roͤmiſchen Welt eine andre 
OO 3 innre 


. 
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innre Geſtalt. Unterdeſſen daß ſich dieſe Monarchie 
innerlich immer mehr ſchwaͤchte, wurde fie von auſſen 
in Aſien von den maͤchtigen Perſern, in Europa 
von deutſchen und andern nordlichen Nationen ange⸗ 
griffen und endlich uͤber den Haufen geworfen. Ein 
hoͤchſt ungluͤcklicher Zeitpunkt nahm feinen Anfang. 
Die Geſtalt der Religion litt durch die Entſtehung 
des Chriſtenthums eine völlige Veranderung. Die 
menſchlichen Kenntniſſe wurden jedes Jahrhun⸗ 
dert ſchwaͤcher. Nirgend herrſchten Cultur und na⸗ 
tuͤrlich ſchoͤne Sitten, ſondern entweder orientaliſche 
Schwelgerey und Luxus, oder Barbarey. Druck 
und an einander haͤngende innere und auswaͤrtige Krie⸗ 
ge entvoͤlkerten und verwuͤſteten die Länder, 


$. 3. 
Roͤmiſches Reich.“ 

Roms Macht verfiel allmählig, und es wur⸗ 
de am Ende dieſes Zeitraums eine Beute ſeiner Nach⸗ 
baren. Die Urſachen, welche ſeinen Untergang her⸗ 
vorbrachten, waren: 1) die voͤllige Ausartung ſeiner 
Buͤrger zur Weichlichkeit und Sclaverey. Die Gei⸗ 
ſtesgroͤße, die einige Roͤmer in den erſten Jahrhun⸗ 
derten noch wirklich zeigten, verlohr ſich voͤllig als 
ſeit Commodus Zeiten dem Senat alle Gewalt ent⸗ 
riſſen wurde. 2) Der geſetzloſe Deſpotis mus ſeiner 
Regenten, welcher 3) durch die Soldaten allein auf⸗ 
recht erhalten werden konnte, deren Macht dadurch 

ſchrankenlos wurde, und die alle Disciplin verachte⸗ 
ten. 
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ten. Die Praͤtorianen oder die kaiſerliche Garde gaben 
dazu hauptſaͤchlich das Beyſpiel; 4) welches dadurch 
vermehrt wurde, daß fie das Recht, die Imperato⸗ 
ren zu waͤhlen, an ſich riſſen. 5) Da jede Armee 
dieſes Recht ſich anmaßte, ſo entſtanden daraus un⸗ 
abgebrochene innere Kriege, die das Reich arm an 
Menſchen machten und eine Stadt und Provinz nach 
der andern zu Grunde richteten. 6) Die mehreſten 
dieſer Regenten waren entweder grauſame oder nichts⸗ 
wuͤrdige Prinzen, und zum Theil beyſpielloſe Unge⸗ 
heuer, deren Ende immer gewaltſam war. 7) Die 
Roͤmer entfernten ſich aus Weichlichkeit vom Kriegs⸗ 
dienſte und wurden aus Argwohn von den Caͤſaren 
davon entfernt. Sie fuͤhrten anjezt ihre Kriege durch 
Provinzialen und ganze Haufen von Miethvoͤlkern 
und Soͤlonern von barbarifchen Nationen. 8) Dies 
ſe bahnten ſich dadurch den Weg zu allen Ehrenſtel⸗ 
len und ſſelbſt zum Throne. 9) Seit Diocletians Zei⸗ 
ten wurde die Zahl der Kaiſer vermehrt, und durch 
die uͤppigen Hofhaltungen derſelben die Ausgaben un⸗ 
erſchwenglich, und die Erſchoͤpfung des Reichs voll⸗ 
ſtaͤndig gemacht. ro) Conſtantin beging verſchiede⸗ 
ne Fehler, die die Macht des Reichs noch mehr 
ſchwaͤchten. 11) Als die Kaiſer die chriſtliche Re⸗ 
ligion annahmen, wurden ſie ſogleich Werkzeuge der 
Jntriguen u. Zaͤnkereyen der Geiſtlichen, des Aberglau⸗ 
bens und der Intoleranz. 12) Die Theilung des 
Reichs nahm die wenige Kraft voͤllig weg, die es 
vereinigt noch zeigen konnte. 13) Es hatte einen 
fuͤrchterlichen Nachbar gegen Oſten an den Perſern, 

1 Oo 3 und 
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und feine nordlichen Feinde ſtaͤrkten ſich durch Buͤnd⸗ 
niſſe. 14) Als dieſe letzten endlich durch die Voͤlker⸗ 
wanderung auf die roͤm. Reiche geworfen wurden, fo 
ſaßen aͤuſſerſt ſchwache und untaugliche Regenten 
auf feinen Thronen, denen man es hauptſaͤchlich zus 
ſchreiben muß, daß das abendlaͤndiſche Reich damals 
über den Haufen geworfen wurde ). 


§. 4. 
Parthien. 


Innere Unruhen und Trajans gluͤckliche Waffen 
ſetzten das parthiſche Reich herab. Die Perſer 
fielen von ihm ab, endigten den herrſchenden arſa⸗ 
cidiſchen Koͤnigsſtamm und ſetzten ihre Fuͤrſten, die 
Saſſaniden, auf den Thron von Mittel⸗Aſien. Sie 
waren gefuͤrchtete Feinde der Römer, 


ai 
Das uͤbrige Aſien.“ 


In Oſt⸗Aſien war Schina der herrſchende 
Staat. In Nord⸗Aſien kennen wir verſchiedene 
große 


t) Die ſaͤmtlichen hier angeführten Grunde bereiten den 
Umſturz des roͤͤmiſchen Reichs, und er mußte gewiß 
erfolgen. Aber eben ſo gewiß waͤre er noch nicht zu 
Honorius und ſeiner Nachfolger Zeiten eingetreten, 
wenn anftatt dieſer Huͤbnerwaͤrter und Weiberſchaͤn⸗ 
der Aur eliane, oder auch nur Theodoſiuſſe auf dem 
Throne geſeſſen hätten, 
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große tatariſche Nationen. Dergleichen waren die 
To⸗pa, die Scheu⸗Schan, und weiter gegen Suͤd⸗ 
weſt die Hongnu, die anfangs an der Wolga das 
Koͤnigreich Großhungarien ſtifteten, und darauf unter 
Attila in Europa einbrachen, daſſelbe auf das heftig⸗ 
ſte erſchuͤtterten, ſich alle Nationen bis an die Graͤn⸗ 
zen von Frankenland unterwarfen, und auf eine kurze 
Zeit eines der groͤßten Reiche errichteten, welche die 
Geſchichte kennt. Aber nach Attilgs Tode wurde es 
gaͤnzlich wieder zerſplittert. 


6,6, 
Deut ſchland. 


Die zahlreichen in Deutſchland wohnenden 
Nationen waren anfangs ohne ein feſtes politiſches 
Band. Die Roͤmer beſiegten ſie daher einzeln bis 
an die Elbe. Aber ſie machten ſich von ihrem Joche 
nicht nur mit großer Tapferkeit wieder los, ſondern 
vertheidigten ſich nun immer mit ſo vielem Muthe, 
daß die Nömer nie feſten Fuß diesſeits des Rheins 
faſſen konnten. Ein Theil dieſer deutſchen Nationen, 
beſonders die am Rhein, die diesſeits der Elbe, und 
die im Mittel⸗Deutſchland wohnenden, vereinigten 
ſich in der Folge in große Buͤndniſſe. Dergleichen 
waren die Franken, die Allemannen und die Sach⸗ 
fen. Andre ſtaͤrkre Nationen ruͤckten aus Nord⸗Oſt 
gegen die Graͤnzen der Roͤmer. Dergleichen waren 
die Gothen, die Vandalen, die Burgunder und die 
Langobarden, die zum Theil auch durch andre Na⸗ 


} Oo 4 tiss 
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tionen, beſonders durch die Hunnen, auf ſie gewor⸗ 
fen wurden. Alle griffen das roͤmiſche Reich anfangs 
durch pluͤndernde Einfaͤlle und Streifereyen an, und 
ſuchten in der Folge in demſelben Wohnſitze, wodurch 
endlich das ganze occidentaliſche und ein Theil des 
orientaliſchen unter ihnen getheilt wurde. Es waren 
beſonders die Gothen, welche dem abendlaͤndiſchen 
Kaiſerthume den Untergang brachten u). 


Viertes Kapitel. 


Buͤrgerliche Verfaſſung des vierten Zeit 
raums. 


en 


Quellen: Die roͤm. Schriftfteller, beſ. Tacitus, Sue⸗ 
tonius und Dio Caßius. 


Hilfsm. Die Schriftſteller über die roͤmiſchen und deut⸗ 
ſchen Alterthuͤmer. 


§. 1. 
Sitz der Cultur. 
In dieſem ungluͤcklichen Zeitraume herrſchte in Rom 


graͤnzenloſe Ueppigkeit; in den Provinzen Sclaverey 
und 


u) Die röͤmiſchen Schriftſteller ſagen dieſes häufig, 
Orbis Romani pernicies nennt fie Ammianus 
Marcell. J. 31. p. ed. Gryph. 695. 
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und Armuth, und in den uͤbrigen Welttheilen Bar⸗ 
barey. Der Druck des Deſpotismus, verbunden mit 
der Weichlichkeit und Schwelgerey, welche unmaͤßi⸗ 
ge Reichthuͤmer den Roͤmern moͤglich machte, hatte 
den alten roͤmiſchen Geiſt voͤllig ausgerottet. Die 
Provinzen wurden durch die Habſucht der Kaiſer 
und ihrer Miniſter, und durch die ſie verwuͤſtenden 
innern und auswaͤrtigen Kriege ausgeſogen, entvoͤlkert 
und in eine unthaͤtige Sclaverey geſtuͤrzt, daß ſie 
ſogar die Faͤhigkeit, fuͤr ſich ſelbſt Entſchließungen zu 
faſſen oder ſich zu vertheidigen, verlohren. Der Vor⸗ 
theil, den die Provinzen dadurch erhielten, daß ſie 
von den Roͤmern mehrere Aufklaͤrung, Cultur und 
groͤßere Kenntniſſe empfingen, erſetzte dieſen Schaden 
nicht. 5 5 


§. 2. 
Roms Regierungsform. 


Hilfsm. S. S. 402. thue hinzu: Gibbon's history etc. 
Histoire des revolutions arrivees dans le gouver- 
nement, les loix et l'esprit humain apres la con- 
version de Constantin jusqu’& la chüte de b'em- 
pire d’occident, à la Haye 1783. (p Pilati) Ges 
ſchichte des Verfalls der Sitten, der Wiſſenſchaften 
und der Sprache der Roͤmer von C. Meiners, 
Leipz. 1791. 


Roms Regierungsform wurde im Anfang die⸗ 
ſer Periode in den ſtrengſten Deſpotismus abgeaͤn⸗ 
dert. Die damaligen Umſtaͤnde des roͤmiſchen Staats 
erleichterten dem Kaiſer Auguſt dieſe Umwerfung der 

895 Re⸗ 
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Republik. Das Volk war der Buͤrgerkriege muͤde; 
die Proſcriptionen hatten die eifrigen Republikaner 
weggeraͤumt; der roͤmiſche Geiſt war ausgerottet; 
der Adel beſtand aus feigen Weichlingen, und die 
Bürger aus von Erkaufungen lebenden Müſſiggaͤn⸗ 
gern, uud die einſichts vollſten Leute hielten ſelbſt eine 
Veraͤnderung der Regierungsform für noͤthig. Auguſt 
ſchuͤtzte ſich in dem Beſitz ſeiner Herrſchaft durch die 
tiefſte Staatsklugheit, indem er ſich a) die Soldaten 
unzertrennlich verband, das hoͤchſte Commando uber 
fie allein behielt, und einziger Imperator ») war; 
b) feine vorige Grauſamkeit in die beſcheidenſte Güte 
verwandelte; e) den Roͤmern ihre Sclaverey ver⸗ 
deckte, dadurch, daß er das Aeuſſerliche der ehemali⸗ 
gen republikaniſchen Regierungsform unangetaſtet 
lief, auch alle 10 Jahre die Beſtaͤtigung feiner 
Wurde von dem Volke zu ſuchen ſchien; d) aber die 
vornehmſten Staatswürden, das Conſulat, die tri⸗ 
buniciſche und die cenſoriſche Gewalt y) in feiner Per⸗ 
ſon verband; e) dem Senat zwar wiederum großes 
Anſehn gab, aber ſich als Princeps Senatus zu 
ſeinem Oberhaupte machte; f) durch eine Leibgarde, 
die 


x) Nebſt verſchied. and. über diefen Titel de La Blette- 
xie in den wemoir. de l’acad, des inser. t. 17. 


5) id. ib. t. 23. C. G. Schwarzii dst. de tribuni- 
tia potestate Augustorum, in dst. selectis ex. 
ed. Harlesii N.4, Die cenforifche Gewalt übten die 
Prinzen unter der Benennung praefecti oder ma- 
gistri morum aus. Ueber das Pontiſtcat de la Ba- 
sti e in mem, de l’acad. des inser. t. 12 et 15. 
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die Praͤtorianen, Rom in Abhaͤngigkeit erhielt; g) Die 
Statthalterſchaften in den wichtigſten Provinzen mit 
ſeinen ihm getreuen Legaten beſetzte; h) alle den 
Roͤmern verhaßte Titel vermied). Der wahre Urs 
ſprung ſeiner Gewalt war indeſſen, daß das Heer in 
ſeinen Haͤnden war, und daher war ſein und ſeiner 
Nachfolger Regiment ein militairiſches, wie denn der 
Titel Imperator auch uͤber alle andre die Oberhand 
behalten hat. Auguſt befeſtigte ſeine Herrſchaft ſo 
ſehr, daß ſeine Nachfolger auch den aͤuſſerlichen von 
ihm beobachteten Schein ohne Gefahr verachten konn⸗ 
ten. Tiber fuͤhrte das Geſetz der beleidigten Maje⸗ 
ſtaͤt ein, und machte ſich dadurch voͤllig zum orientali⸗ 
ſchen Deſpoten ). Der roͤmiſche Geiſt war fo ſehr 
verſchwunden, daß durch dieſen ganzen Zeitraum, 
wo ſo viele Prinzen Opfer der Privatrache und der 
Wuth der Soldaten wurden, kein Verſuch gemacht 
iſt, die Tyranney zu endigen. 


Die innre Verwirrung in dem roͤmiſchen Staate 
wurde ſehr dadurch vermehrt, daß kein Koͤrper da 
war, dem das Recht, den Imperator zu waͤhlen, 
geſetzmaͤßig und anerkannt zugeſtanden haͤtte, ſondern 
die verſchiedenen Armeen gleichen Anſpruch darauf 
machten. Dieſes ließ ſich aus den Zeiten der Re⸗ 


pu⸗ 


2) Er wählte von allen vorgeſchlagenen den Titel Aus 
gustus A. U. 727. |. de la Bletterie u. s. t. 19. 


a) Tacit. Annal. I. I, e. 72, 
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publik, wenigſtens den Titel nach, rechtfertigen, ſo 
wie auch die ⸗Cärimonie aus- jenen Zeiten herſtamm⸗ 
te, daß die Soldaten den von ihnen ernannten Im⸗ 


perator von dem Senat betätigen ließen, zuweilen auch 


ſogar zugaben, daß dieſer Staatskoͤrper ihn ernennen 
durfte. So lange indeſſen Prinzen aus dem adoptir⸗ 
ten Auguſtiſchen Hauſe da waren, blieb man bey 


denſelben. Die Kaiſer ſelbſt maaßten ſich des 


Rechts an, ihre Nachkolger zu ernennen, und dieſes 
war ſeit Diocletians Zeiten groͤßtentheils ſtets der 
Fall. Sie nannten ſich anfangs ſaͤmtlich Auguſti 
und Caͤſares; hernach wurde der letzte Titel dem 
Thronerben eigen. Anfangs war nur ein Imperator, 
ſeit Marc⸗Aurels Zeiten oft zwey, und mehrere. Das 
roͤmiſche Volk behielt den Schein des Antheils an 
der Regierungsform eine Zeitlang b). Seine voͤllige 
Herabſetzung wurde bewirket, als alle Unterthanen 
des Reichs das Buͤrgerrecht erhielten ). Die Macht 
des Senats war in den erſten Jahrhunderten ſchwan⸗ 
kend, bald ſehr groß, bald voͤllig unbedeutend, in⸗ 
dem ſie ganz von der Geſinnung der Kaiſer gegen 

die⸗ 


b) Noch Nerva ließ ihm denſelben Tacit. vit. Agricol. 
c. 3. und Mare Aurel. Capitolin. vit. Antonin. 
. . 


c) I. Paul. Mahneri comment. de M. Aurelii An- 
tonini constitutionis de civitate universo orbi 
Rom. data, autore. Helmst. 1772. 


Buͤrgerl. Verfaſſung des viert. Zeitr. 589 


dieſen Koͤrper abhing. In der Mitte des iin Jahr⸗ 
hunderts verſchwand fie völlig H. 


Die ehemaligen roͤmiſchen Staatsbedienten blie⸗ 
ben ſaͤmtlich den Namen nach. Die Kaiſer fuͤhrten 
ſelbſt haͤufig das wichtige Amt eines Conſuls. Um 
mehrere damit belohnen zu koͤnnen, ließen ſie es nur 
einige Monat oder kuͤrzere Zeit dauren, und dann 
andre Conſulen erwaͤhlen, die ſuffeeti oder mino⸗ 
res heißen. Nach andern ertheilten ſie die Fuͤhrung 
der conſulariſchen Ehrenzeichen. Die Zahl der 
Praͤtoren wurde ebenfalls vermehrt, Die Kaiſer 
nahmen zwar auf beftändig die eenſoriſche und tri⸗ 
bunieiſche Gewalt, aber es wurden auſſerdem noch 
eine zeitlang Cenſoren und Tribunen der Bürger ers 
waͤhlt. Zu dieſen aͤltern Staatsbeamten thaten die 
Kaiſer verſchiedene neue hinzu ). Der vornehmſte 
von denſelben war der Praͤfectus Praͤtorio, Ges 
neral der Leibwache, deſſen Macht immer größer, 
und den Kaiſern ſelbſt gefährlich wurde, beſonders 


nach⸗ 


d) Mich. Conr. Curtii commentarii de senatu 
Rom. post kr Aa reipubl. liberae, Genev. 
1769. 


e) Es wurden begreiflicherweife Rollen über die Staats: 
aͤmter gehalten, und es ift uns eine ſolche alte no- 
titia imperii utriusque uͤbrig geblieben, die mit 
Guid. Pancirolli commentario von Fr. Rhuardes, 
Lugd. 1608 herausgegebenſti, auch in Graevü Thes. 
t. 7. ſteht. 
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nachdem der Kaiſer Commodus damit die Geſchaͤfte 
und Gewalt eines Prewierminiſters verband. Ver⸗ 
ſchiedene Kaiſer verſuchten ſeinen uͤbermaͤßigen Ein⸗ 
fluß zu endigen, und Conſtantin that es wirklich 
dadurch, daß er 4 Praͤfecti Praͤtorio ernannte, ih⸗ 
nen das Commando uͤber die Soldaten entriß, und 
fie zu bloßen Statthaltern machte “). Der Praͤfectus 
Urbis, von Auguſt ernannt, war Statthalter und 
Policeymeiſter in Rom, und 100 Meilen um Nom, 
Unter den folgenden Kaiſern finden wir: Advoca⸗ 
tus Fisci, Schatzmeiſter des kaiſerl. Privatſchaz⸗ 
zes, Magiſter hernach Comes officiorum, 
Oberhaupt des Hofſtaats, und der auf ihm unmit⸗ 
telbar folgende Princeps officiorum, Magiſter 
Scrinii, Kanzler, Comes domeſtieorum, An⸗ 
führer der engern Garde u. a. 3). Der Titel Eos 
mes war, wie Magiſtratus, ein allgemeiner Titel. 
Die Beſetzung der Statthalterſchaften theilte Auguſt 
mit dem Senat. Die von dem letzten ernannten 
hießen wie vorher: Proconſules und Propraͤto⸗ 
res. Die kaiſerl. Statthalter, Legati Auguſti 
pro Praͤtore, Praͤſides, Praͤfeeti, Reetores, 
der egyptiſche, Praͤfectus Auguſtalis. Conſtantin der 
Gr. 


) Zosimus J. 2. ed. Oxon. 1679. p. 109, 


g) Einen ordentlichen Staatsrath ſcheinen die Kaiſer 
nicht gehabt zu haben. Die Stellen der Schriftſtel⸗ 
ler, die man dahin zieht, reden von einem Gerichts⸗ 
tribunal, 
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Gr. theilte das Reich in die oben genannten vier 
Haupt⸗Statthalterſchaften, und ſetzte jeder einen Praͤ⸗ 
fectus vor. Unter dieſen ſtanden die Vicarien, und 
unter dieſen die Statthalter kleinerer Provinzen Re⸗ 
ctores, Conſulares, Correctores und Praͤſides. Nur 
Achaja, Aſien, Africa, und zuweilen Palaͤſtina be⸗ 
hielten Proconſules. Dieſer Kaiſer errichtete eine 
neue Staatswürde, das Patrieiat, die über alle 
andern Staatsbedienungen erhaben, und lange ſo 
ſehr in Anſehen war, daß die benachbarten Koͤnige 
ſich geehrt hielten, wenn ihnen der Titel e 
beygelegt wurde n). 


Die Einkünfte des Staats unter den roͤmiſchen 
Kaiſern waren nicht gleich, da es von ihnen abhing, 
wie ſehr fie die Aufagen vermehren wollten. Schon 

Auguſt belegte die Buͤrger mit Abgaben. Dieſes 
geſchah von einigen fo ſehr, daß die Luft nicht frey 
war, die man ſchoͤpfte. Die Kaiſer hatten einen 
von dem Staats⸗Aerario getrennten Schatz, der 
Fiscus hieß. 


. 


Deutſchlands Regierungsforme 


Quellen: Von der Verfaſſung der aͤlteſten deutſchen 
Nationen: Caͤſar vom galliſchen Kriege, En 
e 


h) Zosimus J. 2. ed. Oxon. p. 118. Rotint ant 
p. 1098. | 


1 
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Beſchreibung von Deutſchland; und uͤber denf. ſehr 
viele Commentarien. C. Corn. Tacitus von Deutfchs 
lands Lage, Sitten und Voͤlkern, mit Anmerk. von 
Mart. Erneſti, Nürnb. 1791. Einige Ueberbleib— 
ſel von Denkmaͤlern. Bernh. Fr. Hummel Beſchrei⸗ 
bung entdeckter Alterthuͤmer, herausgeg. v. Fr. C. 
Hummel, Nuͤrnb. 1792. 


Hilfsm. S. die große Zahl der Hilfsmittel uͤber 
Deutſchlands alte Verfaſſung in B. Fr. Hummels 
Biblioth. der deutſch. Alterthuͤmer, Nuͤrnb. 1787. 
und Zuſaͤtze zu der Bibl. der deutſch. Alterth. von 
B. Fr. Hummel 1791. Als allgem. Einleitung: 
Compendium der deutſchen Alterthuͤmer von B. Fr. 
Hummel 1788. Ueber dieſen $. beſ. Juſt. Moͤſers 
osnabruͤckſche Geſchichte, Berlin 1780. und meine 
Umarbeitung des Robertſonſchen Abriſſes des geſell— 
ſchaftlichen Lebens in Europa; ꝛter Abſchn. 


Die aͤlteſten deutſchen Nationen hatten theils ei⸗ 
ne monarchiſche, theils eine democratiſche Regie⸗ 
rungsform. Die ſueviſchen Voͤlkerſchaften ſcheinen 
ſaͤmtlich einzelne Regenten gehabt zu haben, die min⸗ 
der oder mehr beſchraͤnkt waren ). Bey denjenigen 
Nationen, die Democraten waren, herrſchte der 
hoͤchſte Grad der bürgerlichen Freyheit. Jeder Va⸗ 

ter 


1) Wenn Taeitus Berichte gegründet find, fo waren die 
nordiſchen Könige wenig beſchraͤnkt. Aber ſeine Ans 
gabe hat keine innre hiſtoriſche Wahrſcheinlichkeit, |. 
de moribus Germanor. c. 44. Von den ſuͤdlichen 
Sueven Caesar de bello. Gall. I. 6. c. 22. 


2 
“ 
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ter einer Familie, oder wie man ihn nannte, jeder 
Mann oder Wehr war für feine Perſon von jeder⸗ 
mann unabhaͤngig. Alles was er beſaß, ſelbſt ſeine 
Frau *) und Kinder, war ſo ſehr ſein voͤlliges Ei⸗ 
genthum, daß niemand, auch der Staat nicht, ein 
Recht daran hatte, und jeder Hof eines Wehrs war 
ſo zu ſagen ein beſondrer Staat, in welchem der 
Haus vater uneingeſchraͤnkter Herr, König und Pries 
ſter war. Dieſe einzelne Mannen waren unter ſich 
verbunden 1) durch die Marken, Vereinigung zur 
gemeinſchaftlichen Nutzung eines Strich Landes. 2) 
Durch die Vereinigung zur gemeinſchaftlichen Ber 
ſchützung und Erhaltung Leibes und Gutes gegen 
fremde Gewalt. Dieſe zweyte Verbindung war erſt— 
lich geſchloſſen unter den Markgenoſſen jedes Di⸗ 
ſtrikts, gegen Beeintraͤchtigungen von andern Die 
ſtrikten, und dieſe Vereinigung ſcheint Mannie oder 
Mannine geheitzen zu haben. 1) Sie war auch zwey⸗ 
tens geſchloſſen unter allen einzelnen Gliedern der Nas 
tion und unter allen Mannien gegen die Angriffe 
andrer Voͤlkerſchaften, und dieſer allgemeine Waffen⸗ 
verein hieß Heermannie. Endlich verband 3) die 
Nation ein gemeinſchaftlicher Gottesdienſt und 
Prieſter. Dieſer letzte war in Friedenszeiten das 
einzige Oberhaupt der Nation mit einer ungemeinen 
Gewalt, die ihm die religioͤſe Denkart der Deutſchen, 

und 


| Kk) Tac. I. c. 19. Auch hatte er fie gekauft, id,c. 18. 
1) Moͤſer J. o, Th. 1. 


4 
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und das Herkommen gab, und die er durch den 
Kirchenbann aufrecht erhielt. Er allein konnte, we⸗ 
nigſtens im Kriege, Leibesſtrafen verhaͤngen. Die 
ganze Nation ſorgte fuͤr ſeinen Unterhalt. Die ein⸗ 
zelnen Glieder der Nation beſtanden, wenn wir ſie 
kennen lernen, ſchon aus Adel und Gemeinen, wel⸗ 
cher Unterſchied, unſrer Meynung nach, daher ent⸗ 
ſtanden iſt, daß erſtlich in einem jeden Staate, wo 
vertheiltes Eigenthum iſt, ein Beſitzer deſſelben vor 
dem andern reich, und folglich angeſehener wird; 
zweytens daß einige Familien dadurch Vorzuͤge er⸗ 
hielten, daß die Anfuͤhrer im Kriege, und die Prie⸗ 
ſter aus ihnen durch Verdienſt, Zufall oder Gunſt 
häufiger als aus andern erwaͤhlt waren, welches fie, 
ſobald einmal ihr groͤßeres Anſehn da war, in der 
Folge leicht oͤfter, oder bey einigen Nationen gar 
als ein Recht erhielten, wodurch die Verfaſſung 
mehr oder weniger ariſtocratiſch wurde. 


Die Nation uͤbte die hoͤchſte Gewalt auf Natio⸗ 
nal⸗Verſammlungen aus m), worauf alles, was 
den ganzen Staat anging, ſelten oder gar nicht An⸗ 
gelegenheiten einzelner Perſonen abgehandelt wurdeu. 
Kleinere Staatsſachen wurden von den Edlen abge⸗ 
than. Dieſe Verſammlung wurde von dem hoͤchſten 
Beamten des Staates, dem Prieſter, zuſammen 
berufen, welcher auch darauf prafidiete, Im Krie⸗ 


ge 


m) Tac. c. 11. 
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ge erwaͤhlten fie Anführer doppelter Art, nemlich 
fuͤr das Geleite, welcher kein Staatsbeamter war, 
und fuͤr die Heermannie, den die Roͤmer Koͤnig nann⸗ 
ten. Dieſe Koͤnige wurden aus dem Adel genom⸗ 
men m). Sie waren entweder ungeſalbte, geringere, 
deren Amt mit dem Kriege aufhoͤrte, oder geſalbte, 
groͤßere, die ein Prieſterthum mit ihrer Wuͤrde ver⸗ 
banden. Die Prieſter waren uͤber dieſelben. Jede 
Mannie hatte auf der National⸗Verſammlung ger 
waͤhlte Richter, die aber bey den hohen Begriffen 
der Deutſchen von dem Eigenthum, und den großen 
Vorrechten jedes Mannes in ſeinem Hauſe nur uͤber 
das, was dem Ganzen der Mannie anging, richte⸗ 
ten. Noch haben wir Spuren von einem bey ei⸗ 
nigen Nationen auf gewiſſe Zeiten ernannten Staats⸗ 
beamten von großer Gewalt, der Wergobreth hieß, 
und dem roͤmiſchen Dictator glich. 


In Abſicht der Geſetzgebung iſt das einzige 
Merkwuͤrdige dieſer Periode in dem §. 19. des vor. 
Kap. geſagt. 


§. 4. 
Kriegs weſen. 


Das roͤmiſche Kriegsweſen litt große innerli— 
che und aͤuſſerliche Veraͤnderungen. Die Form der 
Legion blieb. Auguſt hielt zuerſt ein ſtehendes Heer, 
das in n Standlagern vertheilt war. Da⸗ 

Pp 2 mals 


596 Viertes B. Erſter Abſchn. Viertes K. 


mals waren 25, zu Severus Zeiten ſchon 32 Legio⸗ 
nen. Die aſiatiſchen Kriege verurſachten, daß die 
Roͤmer mehr durch Cavalerie zu entſcheiden ſuchten, 
und ihre Infanterie vernachlaͤßigten. Die eigentli⸗ 
chen Roͤmer entzogen ſich den Kriegsdienſten all 
maͤhlig ganz, und die Legionen beſtanden aus in der 
Provinz geworbenen Leuten, oder Barbaren. Die 
Diſciplin verfiel ganz und gar. Schriftſteller in der 
Tactik waren Vitruvius, Hyginus, Frontinus, Po⸗ 
Minus, Vegetius, Aeneas u. a. Der einzige hoͤch⸗ 
fie Anführer war der Imperator. Alle uͤbrige 
commandirende Generale waren ſeine Legati, und 
nur ganz im Anfange und ſehr ſelten nahmen ſie den 
Namen Imperator als Ehrentitel an. Spaͤt entſtan⸗ 
den die Titel Dux, Magiſter und Comes Mili- 
tiaͤ. Die militaͤriſchen Ehrenbezeugungen blieben. 
Aber keine Legaten, auſſer den Prinzen aus dem 
auguſtiſchen Hauſe, triumphirten. 


In Fuͤhrung der Seekriege ging keine Veraͤnde⸗ 
rung vor. Auguſt errichtete große ſtets beyzubehal⸗ 
tende Flotten. Aber der Seekrieg war uͤberall kein 
Hauptgegenſtand der Aufmerkſamkeit in dieſem Zeit⸗ 
raume. 


Die deutſchen Nationen hatten zweyerley Ar⸗ 
meen, nemlich die Heermannie und das Gefol⸗ 
ge. Wenn die ganze Nation nach einem National⸗ 
ſchluß einen Krieg fuͤhrte, ſo war jeder Wehr ge⸗ 
zwungen, die Waffen zu ergreifen, Man nannte 
die⸗ 
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dieſes Heermannie; ein von der Nation gewählter 
Anfuͤhrer (Koͤnig) commandirte ſie unter dem Prie⸗ 
ſter ), und ſie fochten unter der Fahne der Gott⸗ 
heit. Solche Kriege waren gewoͤhnlich nur Defenſiv⸗ 
kriege. Aber ein Theil der Nation fuͤhrte oft Offen⸗ 
ſiokriege ohne gemeinſchaftlichen Entſchluß des Volks. 
Dieſes waren nemlich Unternehmungen junger Krie⸗ 
ger, die ſich ſelbſt einen Anfuͤhrer waͤhlten, oder ſich 
einem ſchon Gewaͤhlten unterwarfen, in der Hofnung, 
ſich auf dieſen Zuͤgen zu bereichern. Dieſe beſondern 
Heere hießen Geleite m), Comitatus und ihre Ans 
fuͤhrer machten dieſelben ſo zahlreich als ſie konnten, 
durch Geſchenke und Belohnungen u), hielten fie auch 
in Friedenszeiten beyhſammen. Die gemachte Beute 
wurde zwar durch das 8008 getheilt, aber der Ans 
fuͤhrer bekam einen groͤßeren Antheil. Beruͤhmte An⸗ 
fuͤhrer wurden oft von benachbarten Nationen mit 
ihrem Geleite zu Hilfe gerufen, auch gab ihnen die 
Nation freywillige Geſchenke, welche ſie zu ihrer 
und ihres Geleites Erhaltung brauchten. Wer ſich 
einem Anführer zum Geleite unterworfen hatte, war 

Pp 3 dem⸗ 


) Tacit. I. e. 7. und eine richtige Betrachtung darüber 
c. 39. eo omnis superstitio respicit tanquam 

Rinde initia gentis, ibi regnator omnium deus 
cetera subiecta atque parentia. 


m) id. I. c. 13. Warum ich Geleite, nicht Gefolge 
ſage, ſ. meinen Abr, des geſellſch. Lebens S. 68, 


n) id. C. 14: 


598 Viertes B. Erſter Abſchn. Viertes K. 


demſelben zu großer Treue und Folgſamkeit verbun⸗ 
den. — Die Waffen der Deutſchen waren die 
Streitaxt, das Schwerdt und der Wurfpfeil, zur 
Vertheidigung ein großes Schild, das zur Beloh— 
nung der Tapferkeit mit Blumen bemahlt war, und 
die Haut eines Thiers. Sie hatten mehr Infanterie 
als Cavalerie, und brauchten ſchon Pauken o). 


§. 5. 
Beſchaͤftigungen der Menſchen. 


Der Ackerbau und die ihn begleitenden Hand⸗ 
werke und Kuͤnſte wurden durch alle römifchen Pros 
vinzen vorzuͤglich getrieben, und mancher Nation er⸗ 
ſetzte man dadurch den Verluſt ihrer Freyheit, daß 
man ſie aus dem Stande der Wildheit zu einem betrieb⸗ 
ſamen Lebeu fuͤhrte. Um die Stadt Rom ſelbſt verwan⸗ 
delte doch der Luxus die Kornfelder in Gaͤrten, und ſie 
mußte ihre Zufuhr aus Sicilien, Africa und Egypten 
haben. Schriftſteller vom Ackerbau ſind: Virgil, 
C. Jun. Columella, Varro und der aͤltere Pli⸗ 
nius, deſſen natürliche Geſchichte ein Real⸗ Lexicon 
der menſchlichen Beſchaͤftigungen iſt. Oppianus 
und Nemeſianus ſchrieben von der Jagd und dem 
Fiſchfange; Apicius von der Kochkunſt. Viele auf⸗ 
gefundene Geraͤthſchaften und Inſtrumente geben uns 
einen Begriff von dem roͤmiſchen Kunſtfleiße und ih⸗ 

rer 


o) Strabo 1, VII. p. 29% 
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rer Geſchicklichkeit. Je mehr die deutſchen Nationen 
von den Roͤmern entfernt waren, je weniger trieben 
ſie Ackerbau oder Handwerke, ſondern lebten blos 


von Viehzucht, Jagd und Fiſchfang. 


Es half der Handlung ſehr auf, daß die Roͤ⸗ 
mer Herren vom ganzen mittlaͤndiſchen Meere und 
der Kuͤſte des atlantiſchen Meers waren, und daß 
Laͤnder von ſo ungeheurer Ausdehnung unter einer⸗ 
ley Herrſchaft ſtanden. Auch wandten viele Kaiſer 
große Aufmerkſamkeit darauf, beſonders Auguſt, 
Claudius, Trajan, Hadrian, Commodus, Alexander 
Severus u. a. An der andern Seite litt ſie aber 
auch durch die verwuͤſtenden innerlichen Kriege. Au⸗ 
guſt gab ſich Muͤhe, dem alexandriſchen und egypti⸗ 
ſchen Handel aufzuhelfen, beſſerte die egyptiſchen 
Canale und Schleuſſen aus, legte eine Kornflotte von 
Egypten nach Rom an und unternahm ſelbſt deswe⸗ 
gen 2 Kriegsexpeditionen nach Arabien und Aethio⸗ 
pien. Die Häfen Aden und Myoshormos waren 
ſehr wichtig für die bereichernde ethiopiſche Hand⸗ 
lung. Der oſtindiſche Handel wurde beſonders aus 
Myoshormos P) ungemein lebhaft nach den weſtli⸗ 
chen Kuͤſten Indiens diesſeits des Ganges getrieben. 
Ptolemaͤus Kenntniß von Coromandels Kuͤſte und 
von der Goldkuͤſte oder Indien jenſeits des Ganges 
beweiſet den Handel auch nach dieſen entferntern Ge⸗ 
Pp 4 gen⸗ 


P) Eichhorns Geſch, des oftind, Handels, ©, 44, 


600 Viertes B. Erſter Abſchn. Viertes K. 


genden 4). Alle Städte in der oͤſtlichen Küfte des 
mittlaͤndiſchen Meeres bereicherten ſich durch den 
morgenlaͤndiſchen Handel, der auch zu Lande auf 
den in voriger Periode beſchriebenen Wegen durch 
Carqvanen geführt wurde, die zu Batne am Eur 
phrat einen wichtigen Markt hielten ). Conſtantinopel 
zog, als es die Reſidenz wurde, einen großen Theil 
des Handels an ſich, und wurde die zweyte Handels- 
ſtadt nach Alexandrien. Roms Debithandel mußte 
bey der ungeheuren Anzahl ſeiner Einwohner ſehr 
groß ſeyn. Seine Großhaͤndler waren die Mercatos 
res und Negotiatores, und ſeine Factoren hießen In⸗ 
ſtitores, von denen die Krämer verſchieden waren. 
Die vornehmſten Perſonen trieben Handlung. Das 
Poſtweſen erleichterte den Handel ). 


Die Roͤmer befuhren wahrſcheinlich auch die Kuͤ⸗ 
ſten der oͤſtlichen Nordſee und des baltiſchen Meers. 
Die Kenntniſſe, welche ihre Geographen davon ha⸗ 
ben, die geringe Entfernung ihrer Wohnungen am 

N Aus⸗ 


4) Mannert Th. 1. S. 155. Sprengel S. 120. 


r) Ammianus Marcell. 1. 14. p. ed. Gryph: 12. 
Plinius beſchreibt die Handlungswege nach Indien 
genau: 1. 6. c. 26. t. 2. p. 700. 


s) Codex Theodos. t. 2. s. 10. Trajan ſcheint es ö 
verbeſſert zu haben. Aurel. Viet. de Caesar. in 
Trajano. 
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Ausfluſſe des Rheins und in Britannien von dieſen 
Kuͤſten, und die große Menge des Bernſteins, den 
man unter ihnen antraf, unterſtuͤtzen dieſe Mey⸗ 
nung ) Einen Theil dieſer Waare erhielten ſie aber 
auch durch die Caravanen der Aeſtier, die ſie au 
den Rhein und an die Donau brachten. Gegen 
das Ende dieſer Periode erſcheinen die Bewohner die⸗ 
ſer Nordlaͤnder mit ſtarken Flotten kleiner Schiffe, 
und verbinden Handlung mit Seeraͤuberey. 


Su . 
Buͤrgerliche Sitten. 


Quellen: Zu der Kenntniß der Sitten der Deutſchen 
beſ. Tacitus, von den Sitten der Deutſchen, und 
einzelne Stellen aus andern roͤmiſchen Schriftſtellern. 


Hilfsm. Die Verfaſſer der allgem. Geſch. v. Deutſchl. 
J. Cph. Krauſens Geſch. der wichtigſten Begeb. des 
heutigen Europa. Th. 1. S. 80, ꝛc. Goͤtting. hiſtor. 
Mag. Th. 8. St. 1. 


Die Sitten der alten Deutſchen waren der 
Natur angemeſſen und hatten das Gute und Fehler⸗ 
hafte, welches man bey wilden Nationen antrift. 
Bey den mehreſten deutſchen Nationen ſcheint die 
Vielweiberey nicht eingefuͤhrt geweſen zu ſeyn, doch 
hatten die Vornehmen mehrere Frauen zur Pracht a). 

Pp 3 Sie 


1) Mannert Th. 1. S. 182. 
u) Tacit. k C. C. 18. 
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Sie behandelten das weibliche Geſchlecht gegen die 
Gewohnheit der Barbaren gut, und ſchloſſen es 
nicht von allem Antheil an Geſchaͤften aus. Der 
Haus vater war in feinem, einzeln liegenden, mit feis 
nem Eigentbum umgebenen Haufe unumſchraͤnkter 
Herr. Alle Arheiten ſchienen ihnen ſchimpflich; fie 
haßten alle ummaurte Städte; doch erbauten fie in 
der Folge feſte Schloͤſſer. Ihre Kleidung waren 
Thierfelle und Pelzwerk, und ihre Speiſen die Pro⸗ 
dukte der Viehzucht, der Jagd, der Fiſcherey und 
des uncultivirten Erdreichs. Spaͤter lernten fie den 
Ackerbau und Roms Leckerbiſſen kennen. Ihr Ge⸗ 
traͤnke war Bier und in der Folge lehrten die Roͤmer 
ſie Wein trinken; ſie waren ſehr gaſtfrey. Auſſer 
den Waffenuͤbungen und dem Tanz hatten ſie keine 
andere Spiele als das Wuͤrfelſpiel, das ſie aus⸗ 
ſchweifend liebten. Sie hatten Leibeigene. Ihre 
Todten wurden verbrannt, und ihnen rohe Monu⸗ 
mente errichtet. 


Fuͤnf⸗ 
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Fünftes Kapitel. 


Religionsbeſchaffenheit dieſes Zeitraums. 


u 
Herrſchende Religionen. 


Zu der jüdifchen und heydniſchen Religion kam 
in dieſem Zeitraume noch die chriſtliche. Die heyd⸗ 
niſche Religion war durch die erſten Jahrhunderte 
allenthalben die herrſchende, indeſſen breitete ſich 
doch das Chriſtenthum, beſonders im roͤmiſchen Reiche, 
bald aus, und gewann daſelbſt die Oberhand, als 
es Conſtantin auf den Thron hob. Aber die Zahl 
der Heyden blieb ihm im Ganzen ſtets ſehr uͤber⸗ 
legen. 


§. 2. 
Juͤdiſche Religion. 

Die juͤdiſche Religion hoͤrte durch die Zerſtreuung 
dieſes Volks nicht auf, aber der National⸗Gottes⸗ 
dienſt zu Jeruſalem wurde durch Zerſtoͤrung dieſer 
Stadt aufgehoben. Die Erwartung eines Meßias, 
der ein weltlicher Anfuͤhrer des juͤdiſchen Volkes ſeyn 
wuͤrde, war ein Hauptgrundſatz ihrer Religion. Die 
verſchiedenen Sekten herrſchten fort. Die Leh⸗ 
sen der neuplatoniſchen Philoſophie vermehrten 

auch 
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auch unter den Juden den Hang zum contemplativen, 
den Einfluß der Sinnlichkeit unterdrückenden Leben. 
Die Therapeuthen n. a. waren Schwaͤrmer dieſer 
Art. Die Caraiten verwarfen das mündliche Ge 
ſetz überall *), Man verabſaͤumte um, und noch gleich 
nach Chriſti Geburt den Original-Text der heiligen 
Buͤcher, und hielt ſich an die Ueberſetzung der 70 
Dolmetſcher. Als aber die Juden zu ihrem Eifer 
und Fleiß fuͤr denſelben zuruͤckkehrten, ſo thaten es 
auch die Chriſten, und beyde bearbeiteten denſelben 
eritiſch. So entſtand die juͤdiſche Maſora, und die 
verſchiedenen Targumim, die ſyriſchen, griechi⸗ 
ſchen und lateiniſchen Ueberſetzungen. Die Anhaͤng⸗ 
lichkeit an das muͤndliche Geſetz wurde vermehrt, und 
ſeine Grundſaͤtze in der Miſchnajoth geſamlet, und 
in der zwiefachen Gemara der Jeruſalemſchen und 
Babyloniſchen erklärt x). Aus dieſen beyden Thei⸗ 
len beitcht der Talmud .). Auch die Erfindung der 
Kabbala gehoͤrt in dieſe Periode. 


1 Ss 3 


) Wolfii notitia Karaeorum, Hamb. 1714. Augu⸗ 
ſti Nachricht von den Caraiten, Erf. 1752. 


x) Eichhorns Einleit. Th. 1. K. 2. 3. 


5) Nach der gewöhnlichen Meynung. Andre ſetzen die 
Entſtehung des Talmuds ſpaͤter. S. Wolfii Bibl. 
Hebr. P. 2. J. 4. p. 656, u. Brukeri hist. phil, 
t. 2. Pp. 822, 


a dieſes Zeitraums. 95. 


FS. 3. 
Griechiſches Religions- Syſtem. 


Die berſchiedenen griechiſchen Syſteme von 
Gott und geiſtlichen Sachen daurten fort. Mehrern 
Beyfall als ſie fanden die Grundſaͤtze der neuplato⸗ 
niſchen und eclectiſchen Philoſophie und ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Arme. Nach derſelben waren die aus der 
hoͤchſten Gottheit emanirten Aeonen und Demiurgen 
die Urheber der Formen dieſer Koͤrperwelt, die ſie, 
wie ſie ſelbſt waren, mehr oder weniger gut bildeten. 
Der hoͤchſte Gott arbeitete an der Verbeſſerung ihrer 
Schoͤpfung durch Geiſter von großen Gaben, die er 
in menſchliche Koͤrper ſandte, unter beſtaͤndigem Wi⸗ 
derſtande der Aeonen. Dieſes eclectifche Syſtem, 
welches auch das neuplatoniſche heißt, theilte ſich in 
ſehr viele Arme, deren allgemeiner Charakter religib⸗ 
ſe Schwaͤrmerey iſt. Denn es nahm einen ſtar⸗ 
ken Einfluß der Materie auf den Geiſt an, der durch 
eine ſtrenge die Sinnlichkeit unterdruͤckende Lebensart 
gemindert wurde. Eben ſo glaubten ſeine Anhaͤnger ei⸗ 
ne beſtaͤndige Einwirkung der Geiſter auf die Koͤr⸗ 
perwelt, welche durch magiſche Mittel und die Kab⸗ 
bala nach dem Willen der Menschen geleitet wer⸗ 
den koͤnnten. 


§. 4. 
Aſiatiſche und beſ. ſchineſiſche Religions-Syſteme. 


Die in dem vorigen Zeitraume auseinandergeſetzten 
aſiatiſchen Religions⸗Syſteme dauerten in den Läns 
dern, 
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dern, worin ſie die herrſchenden geworden wa⸗ 
ren, fort. 


In Schina kam zu dem Religions ⸗Syſteme 
des Confutſee und des Lao⸗kiun noch das dritte des 
Fo oder Foe im ıflen J. H. nach C. G. Fo, ein 
indiſcher Wunderthaͤter, Sohn des gleichfalls ſehr 
berühmten O⸗mi⸗ to, erſchien, um die Menfchen durch 
Bekehrung für kuͤnftige Strafen zu bewahren, wel⸗ 
che vornehmlich in Verweiſung der Seelen in unreine 
und ungluͤckliche Thiere beſtanden. Die hoͤchſte Ruhe 
iſt feinen Anhängern die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit; man 
erhaͤlt ſie durch Unterdruͤckung der Sinnlichkeiten und 
Kaſteyung des Körpers. Fo's Religions⸗Syſtem 
hat einen ſtarken Anſtrich von der eclectiſchen Philo⸗ 
ſophie. Die Prieſter deſſelben, die Bonzen, behaup⸗ 
ten eine geheime innre Lehre des Fo zu beſitzen. 


$. 5. 
Nordiſches Religions + Spftem, 


Quellen: Die Edda, kein Religions, Syſtem, ſondern 
Anweiſung zur isländiichen Poeſte; wozu Reſenius 
in der erſten Ausgabe löst die Voluspa, Havamal 
und das Runacapitule hinzugethan hat. S. Ihre's 
Brief an Lagerbrink, Upſal 1772. Edda Samundar 
bins Froda. Edda rhithmica s. antiquior odas 
mythologicas a Resenio non editas continens, 
Hafn. 1787. Viele nordiſche Sagen u. Lieder, das 
von ein Verzeichniß in Hikkesii tbesauro ling. 
septentr. u. in Gräterd Magazin Th. 2. p. 354 ſteht. 

Ueberbleibſel alter geltifcher Lieder. 


Hilfsm. 
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Norwegica; I. G. Keysleri antiquit. septentrio- 
nales et celticae, Hanov. 1720. Sum, om Odin, 
og den hedniske Gudeläre og Gudstienste udi 
Nee Kiovenh. 1771. Schloͤzers isländishe 
Literatur und Geſchichte, Goͤtting. 1773 Nordiſche 
Blumen v. Ph. Dav. Gräter, L ipz. 1789. Bragur, 
ein Magazin der deutſchen und nordiſchen Vorzeiten 
von Boͤckh u. Gräter, Leipz. 1791, u. F. B. Ful⸗ 
da von den Gottheiten der en in Meuſels 
Geſchichtforſch. Th. 1. 


Es laͤßt ſich nicht beſtimmen, wie weit das Re⸗ 
ligions⸗Syſtem, das wir aus der Edda und den 
Liedern, die aus den heydniſchen Zeiten des Nordens 
auf die unſrigen gekommen ſind, kennen, unter den 
nordiſchen und weſtlichen Nationen verbreitet gewe⸗ 
fen iſt, und noch weniger kann man feine Modifica⸗ 
tionen angeben. Es iſt daher ſehr zweifelhaft, wie viel 
von demſelben von deutſchen Nationen angenommen 
ſeyn moͤgte. Das hoͤchſte Weſen hieß Alfadur; 
der hoͤchſte Gott in dem Heldenhimmel war Odin, 
Auden, Wodan, vielleicht derſelbe mit Theut und 
Lode. Er iſt der Gott der Sonne und das Oberhaupt 
der Aſen. Gleich ihm ſind Obergoͤtter Thor, der Gott 
des Donners, und Frigga, erſte Himmelsgoͤttin, 
Odins Gemahlin. Goͤtter zweyten Rangs ſind: Bal⸗ 
der, Frey, Tyr, Brage, Gott der Dichtkunſt, Heim⸗ 
dall, Hoͤder, Widar, Wale, Uller, Forſete. Goͤt⸗ 
tinnen waren: Hertha, (Erde) Laga, Eyra, Gefion, 
Fylla, Freya, Sioͤffna, Loͤbng, Wara, Woͤra, Syn, 

Hlyn, 
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Hlyn, Snotra und Gnaa. Sie heißen mit einem 
allgemeinen Namen Aſen, welches die Meynung, 
daß ſie aſiatiſche Heroen ſind, die in den Norden 
ein wanderten, zu beftätigen ſcheint. Der Gott des 
Boͤſen iſt Loke. Halbgoͤtter ſind die Goͤtter der 
Berge, der Waͤlder u. a. die Norner oder Diſen 
und Dvals Töchter, Schickſalsgoͤttinnen; Alfen, 
Valkyrier, Schlachtgoͤttinnen, Walhallas ſchoͤne 
Bewohnerinnen; Nehen, Waſſernymphen; Mus 
ſpelſoͤhne, unſterbliche Rieſen, u. a. m. 2). End⸗ 
lich unſterbliche Ungeheuer, der Wolf Fenris, und 
die midgardiſche Schlange Irmungardur. Eis 
nige glaubten eine Art Seelenwanderung, andere Bes 
lohnungen in Walhalla „dem Himmel der Enhe⸗ 
rium oder der in der Schlacht gefallenen Helden, und 
Strafen in Naſtrand, der Hoͤlle des Nidhogur 
und der Hella. Die unſterblichen Rieſen wohnten 
in Jotunheim; die Menſchen in Manheim; die 
Goͤtter in Asgaard. Allen dieſen, auſſer Alfadur, 
drohete ein Untergang in den Ragnarokur, da 
dann eine neue Erde, und Himle, ein neuer Hims 
mel entſtehen wuͤrde. 8 


Sie hielten anfangs ihren Gottesdienſt unter 
freyem Himmel und in Haynen unter der ihnen be— 
ſonders heiligen Eiche, ſpaͤter in Tempeln. Das 

5 a vor⸗ 


2) S. ein noch ausfuͤhrlicheres Verzeichniß der nordi⸗ 
ſchen Gottheiten in Bragur Tb. 1. S. 60. f. 


Neligionsbeſchaffenh. Diefes Zeitraums. 609 


vornehmſte Feſt der Deutſchen war das Julfeſt. 

Sie brachten ihren Goͤttern Opfer, auch Menſchen⸗ 
opfer, und hatten Orakel mancherley Art. Einige 
Nationen hatten Bilder der Gottheiten, aber wie es 
ſcheint nicht alle, wenigſtens keine National: Götter, 
ſondern vielleicht Hausgoͤtter ). Die Prieſter der 
Gallier, nicht aber der Deutſchen, hießen Drui⸗ 
den 5). Die deutſchen und nordifchen Prieſter mach⸗ 
ten den erſten Stand aus, und waren die eigentlichen 
Beherrſcher des Volks, ſelbſt ihrer kriegeriſchen An⸗ 
fuͤhrer oder ſogenannten Koͤnige. Eine geringere 
Gattung waren die Barden, Verfertiger gottes. 
dienſtlicher und Nationalhymnen und Geſaͤnge; Stra⸗ 
bo nennt eine dritte Art Euhages. Bey den ganz 
nordlichen Germanen hießen die Hymnendichter 
Scalden. Alle nordiſchen Nationen hatten Prieſte⸗ 
rinnen von großem Anſehen. Ihre gewoͤhnlichen Be⸗ 

nennungen ſind Druidinnen, Alrunen oder Runen, 
und Volen. | 


. 
Chriſtliche Religion. 


Quellen: Inſchriften; Urkunden mancher Art, beſ. die 
Acten der Concilien; die Bücher des neuen Teftas 
ments; 


a) Moͤſers wahrſcheinliche Meynung ſ. Osnabruͤckiſche 
Geſch. Th. 1. S. 501. 
b) Nach Caes. de bello Gall. I. 6, c, 12, 
24 
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ments; einige Stellen aus heidniſchen Schriftftes 
lern; die Schriften der Kirchenväter; die eigentlichen 
Kirchen⸗Geſchichtſchreiber, nemlich: Euſebius prae- 
paratio evangelica, und Kirchengeſchichte; f 340) 
Rufinus, (um 400) Sulpitius Severus, (um 400) 
Theodoretus (450) Philoſtorgius (430) Theodo⸗ 
rus (525) Evagrius (536) Palladius (430) So— 
crates, Sozomenus (440) Epiphanius (zoo). 


Hilfsm. Von den zahlreichen allgem. Kirchen⸗Geſchicht⸗ 
ſchreibern: die Centuriatores Magdeburgenses; Bas 

ronius Kirchengeſch. mit Pagi's Anmerk. Fleury's 
K. G. und Schroͤckhs groͤßre K. G. Handbuͤcher: 
L. T. Spittler's Geſchichte der chriſtl. Kirche, Goͤtt. 
1792 und allgem. Geſch. der chriſtl. Kirche v. H. Ph. 
Conr. Henke, Braunſchw. 1793. iſter Th. wo S. 7 
ein kurzes raiſonnirendes Verzeichniß der Kirchen, 
geſchichtſchr. ſteht. 


Die chriſtliche Religion wurde von Jeſus 
Chriſtus und ſeinen Juͤngern geſtiftet. Sie brei⸗ 
tete ſich anfangs nur in Judaͤa, und erſt bey 
den Verfolgungen der Juden in den heydniſchen 
Laͤndern und beſonders in den roͤmiſchen Staaten 
aus. Aber auch hier fand ſie großen Widerſtand 
und litt oftmals heftigen Druck und Verfolgung, 
wozu ſelbſt die vorzuͤglichſten unter den roͤmiſchen 
Kaiſern durch Staatsgruͤnde und Mangel an Kennt⸗ 
niß ihrer Beſchaffenheit gebracht wurden. Dieſe 
Verfo gung fing unter Nero an, und hoͤrte nie ganz 
auf, doch war ſie zuweilen ungleich haͤrter, als un⸗ 
ter Domitian, Trajan, Severus, Decius, Valeria⸗ 
nus und zuletzt unter Diocletian. Sehr viel von 
. ö dem, 
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dem, was die Chriſten litten, zogen fie ſich ſelbſt 
zu, durch ihren Stolz, ihren Eigenſinn und ihr Bere 
langen, Märtyrer zu werden ). Viele Kaiſer dul⸗ 
deten hingegen die Chriſtengemeinen, ja ſie entſchieden 
ſogar in ihren kirchlichen Streitigkeiten 4). Auch 
breitete ſich das Chriſtenthum immer mehr aus, und 
bekam nicht allein im roͤmiſchen Reiche ſehr zahlrei⸗ 
che Anhaͤnger, ſondern drang bald zu den benach- 
barten Nationen. Conſtantin der Große nahm die 
chriſtliche Religion unter den Kaiſern zuerſt an, oh— 
ne daß ihn alle ſeine Unterthanen nachahmten, ob 
man gleich ſelbſt die gewaltſamſten Mittel dazu an⸗ 
wandte. Seine Nachfolger, auſſer Julian, folgten 
ſeinem Beyſpiele. Die heydniſche Religion wurde 
zwar durch Julian wieder Hofreligion, aber auf zu 
kurze Zeit, als daß ſie das Chriſtenthum haͤtte unter⸗ 
drucken koͤnnen. Sie verſchwand aus dem roͤmiſchen 
Reiche immer mehr, und wurde aus demſelben 
mit Grauſamkeit und Verfolgungsgeiſt ausgerot⸗ 
tet. Im vierten Jahrhundert kam daſſelbe zu den 

2 2 | Ar⸗ 


©) Gibbon’s hist. t. 2. Ce Lond. 1783) p. 437. 
ch. 16. gt 


d) id. ib. p- 45. Die auf unfre Zeiten gekommenen 
Geſetze gegen die Chriſten ſind geſamlet in Franc. 
Balduini comment. ad edicta princip. de Chri- 
stianis ex ed. Nic. Gundling, Hall. ı727. Die 

Zahl der Märtyrer war nicht fo groß, wie man 
ehemals vorgab. S. E. Dodell dst. de pauei- 
tate Martyrum in der Cyprianſchen Sammlung. 
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Alemeniern; Marcomannen, und u Ulphilas 
zu den Gothen 0 


Der chriſtlche Lehrbegriff war von dem Stifter 
der Kirche ſehr einfach gegeben. Seine Lehre war 
die verbeſſerte moſaiſche Religion, auf den Grund 
ſatz gebauet, daß wahre aͤchte Tugend, die ſich nicht 
durch ſchwaͤrmeriſche Werkheiligkeit, Beobachtung 
aͤuſſerlicher Gebräuche und Ceremonien, ſondern durch 
Thaten, die von einem gebeſſerten Herzen zeigen, 
aͤuſſert, das einzige Mittel zur Vereinigung mit Gott 
und zu einer ewigen Gluͤckſeligkeit ſey. Schon die 
Apoſtel erweiterten dieſen Lehrbegriff, und die fol⸗ 
genden Jahrhunderte kuͤnſtelten an denſelben, bis ſie 
ihn in uuſre Schultheologie verwandelten. Gleich 
anfangs theilten ſich die Gemeinen in ſolche, die das 
Judenthum mit der chriſtlichen Religion verbanden, 
und in diejenigen, welche die juͤdiſchen Grundſaͤtze 
vollig verwarfen. Unter mehreren abweichenden Par⸗ 
teyen ſind beſonders die Cerinthianer bekannt. Durch 
die Verbindung der Lehrſaͤtze der neuplatoniſchen Phi⸗ 
loſophie mit dem Chriſtenthume und durch die ſchnel— 
le Wiederkehr zu der Werkheiligkeit, der Enthaltung 

von 


e) Wir haben von feiner Ueberſetzung des n. T. noch Ueber⸗ 
bieibfel, nemlich einen großen Theil der 4 Epangeli— 
ſten und einen Theil der Epiſt. an die Römer. Das 
letzte iſt prächtig herausgegeben von Franz Anton 
Knittel, Braunſchw. 1760. 


wm 0 * 
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von koͤrperlichen Vergnuͤgen, Toͤdtung der Sinnlich⸗ 
keit und andrer Froͤmmley, und zu dem Ceremonien⸗ 
Gottesdienſte, welche Fehler Chriſtus fo heftig beſtritt, 
und die gleichwol durch alle Zeiten die am weiteſten 
einwirkende und folglich wichtigſte Verderbniß in ſei⸗ 
ner Kirche hervorgebracht haben ), entſtanden die 
ſchwaͤrmeriſchen Secten der Gnoſtiker, Montaniſten, 
Marcioniten und Eucratiden. Die Verbindung vie⸗ 
ler Kirchen in den montaniſtiſchen Streitigkeiten 
brachte gewiſſermaßen die erfte catholiſche Kirche her 
vor, fo wie auch die erſten über chriſtliche Lehrſaͤtze 
fich berathſchlagenden, und dieſelben beſtimmenden Ber: 
ſammlungen, oder die Concilien s). Man ſtritt, ſo⸗ 
bald Gelehrte das Chriſtenthum aunahmen und eins 
ander ihre Ideen mittheilten, uͤber die Lehren von 
der Gottheit Chriſti und von der Dreyeinigkeit. Die 
myſtiſche Theologie und alle Schwaͤrmereyen des 
zweyten Jahrhunderts waren Folgen des Einfluffes 
der neuplatoniſchen Philoſophie. Sie dauerten und 
wuchſen durch das 2te und zie Jahrhundert. 


29 3 Ori⸗ 


J) Denn es iſt fuͤr die Gluͤckſeligkeit eines ganzen Volks 
vollig daſſelbe, ob irgend ein Lehrſatz in der chriſtli⸗ 
chen Theologie geglaubt wird, oder nicht. Aber 
es iſt nicht daſſelbe, ob dieſes Volk glaubt, daß es 

durch koͤrperliche Buͤßungen die groͤbſten Verbrechen 
ungeſchehn mache, und daß ein Stand da ſey, der 
ihm ſeine Sünden vergeben koͤnne. 


8 Henke 1. E. Th. I, S. 82. 
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Origines ſtiftete durch ſeine Einmiſchung der Philo⸗ 
ſophie des Plato in die chriſtlichen Lehren und durch 
ſeine Erklaͤrungsart eine von den Gnoſtikern und 
Myſtikern verſchiedene Schule. Dutch Manes Leh⸗ 
re, der ein boͤſes und gutes Grundweſen annahm, 
entſtanden die Manichaͤer. Die innre Guͤte der chriſt⸗ 
lichen Religion verſchlimmerte ſich, als fie die herr⸗ 
ſchende wurde. Um Proſelyten zu gewinnen, erlaubte 
man ſich heilige Betrügereyen und erdichtete Wunder⸗ 
werke; man ſtellte den Polytheismus durch Vereh⸗ 
rung der Heiligen wieder her, und verleitete, durch 
Annehmung des prachtvollen roͤm. Gottesdienſtes, 
noch mehr, als ſchon geſchehen war, Ceremonien fuͤr 
das Weſen der Religion zu halten. Im 4ten J. H. 
entſtanden auſſer den donatiſtiſchen die wichtigen 
arianifchen Streitigkeiten über den rechten Begriff 
vom Weſen des Sohns Gottes. Der alexandrini⸗ 
ſche Presbyter Arius lehrte nemlich, das Weſen 
deſſelben ſey dem Weſen des Vaters, des einzigen 
Gottes, untergeordnet, und er ſey das erſte, aller 
aus nichts erſchaffenen Dinge. Seine Lehre fand 
durch dieſen und den folgenden Zeitraum ausgebrei⸗ 
teten Beyfall, ungeachtet ſie auf der Kirchen⸗Ver⸗ 
ſammlung zu Nicaͤa 325 verdammt, und der Atha⸗ 
naſiſche, jetzige Lehrbegriff der Kirche, feſtgeſetzt wur⸗ 
de. Daß dieſer letzte im Ganzen die Oberhand bes 
hielt, bewirkte indeſſen mehr die Uneinigkeit der Aria⸗ 
ner unter ſich, als die nicaͤniſche Verdammung. 
Macedonius Abweichungen gaben Anlaß zur Un⸗ 
terſuchung der Lehre vom heiligen Geiſte, aber das 

le⸗ 
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jetzige Trinitaͤts Syſtem der Kirche war noch nicht 
allgemein angenommen k). Dieſe Streitigkeiten wur⸗ 
den von Anfang an mit ungemeiner Heftigkeit und 
ſobald das Chriſtenthum die herrſchende Religion wur⸗ 
de, mit bürgeriicher Verfolgung und Anwendung hef— 
tiger Strafmittel, Verbannung und Todesſtrafe 5 f 
gegen die unterliegende Partey gefuͤhrt. 


Die Chriſten nahmen, von Juden gelehrt, die 
heiligen Buͤcher derſelben gleichfalls als ſolche an. 
Sie thaten zu denſelben andre hinzu, die theils die 
Lebensgeſchichte ihres Stifters enthielten, theils die 
Lehrmeynungen ſeiner vornehmſten Nachfolger, der 
Apoſtel. Dieſe Schriften waren lange nicht alle in 
den Händen der ſaͤmtlichen Gemeinen ). Verſchie⸗ 
dene, welche einige Gemeinen fuͤr heilig gehalten ha⸗ 
ben, verwarf man in der Folge, und erklaͤrte ſie fuͤr 
apocrppphiſc Kk). Die beybehaltenen wurden endlich, 

Qq 4 un⸗ 


h) id, ib. S. 182. 


„) Maximus wandte ſie zuerſt gegen die Priscillianiſten 
in Spanien an, 385. 


1) Chr. W. Franz Walchs kritiſche Unterſuchung vom 
Gebrauch der heil. Schrift unter den alten Chriſten 
Leipz. 2779. 


k) Was davon auf unſre Zeiten gekommen iſt, iſt ge 
ſammlet in J. A. Fabricii codice apocrypho N. Te- 
stamenti; Hamb, 1703, 2 Vol, 
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ungewiß zu welcher Zeit, in den jetzigen Canon des 
neuen Teſtaments geſammlet. Man wandte Fleiß auf 
die Bücher des alten und neuen Teſtaments, uͤberſetz⸗ 
te, commentirte fie, und bearbeitete fie critiſch. Ori⸗ 
gines Octapla und ſeine Auslegungen, Hieronymus 
lateiniſche und Ulphilas moͤſogothiſche Ueberſetzungen 
gehoͤren hierher. 


Die erſten Kirchengebraͤuche waren einfach 
und wenig zahlreich. Die juͤdiſchen Gebraͤuche wur⸗ 
den anfangs beybehalten, und der Zutritt der zahl⸗ 
reichern Heiden zur chriſtlichen Religion hob ſie 
nicht gaͤnzlich auf. Allein dieſe Ceremonien konnten 
begreiflicherweiſe nicht bey allen Gemeinen dieſelben 
ſeyn, ſondern eine jede fuͤhrte nach ihrem Willen ihre 
eigne ein. Es wurden ſehr fruͤhzeitig heidniſche an⸗ 
genommen 1), Die einzigen von Chriſtus eingeſetz⸗ 
ten ſind die Taufe der Erwachſenen und das Abend⸗ 

mal; ſehr alt ſind das Chrisma, die Confirmation, 
die Liebesmale, das Faſten, die Salbung der Kran⸗ 
ken. Unter den Chriſten herrſchte in vielen, aber 
nicht in allen Gemeinen, und nur anfangs eine Ge⸗ 
meinſchaft der Guͤter. Die Ceremonien wurden bald 
als ein weſentlicher Theil der Religion und als 
Hilfsmittel zur Seligkeit angeſehn m), und mit allen 

ö my⸗ 


D Welches nicht fehlerhaft geweſen wäre, ſobald man 
nur vernünftige und zweckmaͤßige Ceremonien gewählt, 
und ſie nicht uͤberhaͤuft haͤtte. 


m) Man ſehe z. B. Tertullians Schriften. 
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myſterioͤſe Begriffe verbunden. Viele ſehr alte find 
ſchon aͤuſſerſt aberglaͤubiſch und thoͤrig, z. B. der 
Exorcismus. Sie wurden ſehr vermehrt als die 
chriſtliche Kirche die herrſchende wurde, indem der 
Stolz, die Prachtliebe und der Eigennutz der Geiſt⸗ 
lichen und das Verlangen Proſelyten zu machen, die 
Urſachen wurden, warum viele heidniſche Ceremonien 
aufgenommen wurden. Man baute jezt praͤchtige Kir⸗ 
chen, vervielfaͤltigte die Feſttage, trieb die Verehrung 
der Heiligen, der Maͤrtyrer und ihrer Reliquien bis 
zur Anbetung, erfand und gab Gelegenheit zu Erfin⸗ 
dung aller der aberglaͤubiſchen Thorheiten, die bis 
auf den heutigen Tag in allen chriſtlichen Kirchen mit 
dem Kreuze getrieben werden, und fuͤhrte die Opfer 
und Oblationen fuͤr die Todten ein. Der dem Got⸗ 
tesdienſte geweihete Tag war ſehr fruͤhzeitig der Sonn⸗ 


tag. Die erſten Feſte ſcheinen Oſtern und Pfingſten 
geweſen zu ſeyn. 


Die erſten Lehrer der Kirche waren einander 
an Benennung und Gewalt gleich, und hießen Ael⸗ 
teſten und Biſchöͤfe. Die Apoſtel ſtanden keiner eins 
zelnen Gemeine vor. Als die Staͤrke einer Gemeine 
es noͤthig machte, mehrere Lehrer bey ihr anzuſtel⸗ 
len, gab man dem, den Alter oder Verdienſt zum 
Vornehmſten erhob, den Titel Biſchof. Man fing 
aber fruͤhzeitig an die Begriffe des jůdiſchen Religions⸗ 
Syſtems auf chriſtliche Lehrer anzuwenden, nannte fie 
Prieſter, weihete fie mit juͤdiſchen und heidniſchen Ce⸗ 
remonien ein, und trennte beſonders alſmaͤhlig ihren 

‘ Q2a5 Stand 
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Stand, nach orientaliſcher Berfaffung, immer mehr 
von den weltlichen, und machte ihn zu einem beſon⸗ 
dern Stande n). Schriften aus dem 2ten Jahr- 
hunderte thun ſchon dar, was fuͤr hohe Begriffe die 
Biſchoͤfe von ihrer Würde hatzen . Bey dem großen 
Eiufluſſe, den fie bald auf die aberglaͤubiſchen und 
ſchwachen chriſtlichen Kaiſer gewannen, erhielten ſie 
reiche Einkünfte, große perſonal⸗ und real⸗Privile⸗ 
gien und Immunitaͤten, ein ausſchließendes Richter⸗ 
amt in geiſtlichen Streitſachen, zu denen man viele 
zaͤhlte, die ihre Schlauheit dazu gezogen hatte, z. B. 
Eheſachen; vielen Einfluß in bürgerliche Streitigkei⸗ 
ten, als Rathgeber, als Schiedsrichter, als Ge⸗ 
lehrte, und durch die Erhebung der Kirchen zu Aſylen. 
Auf das alles wurde dadurch ein Siegel gedruckt, 
dag man dieſen Stand berechtigte, allgemeine Ver⸗ 
ſammlungen zu halten, auf welchen man nicht blos 
Glaubenslehren unterſuchte, ſondern auch Geſetze fuͤr 
die Mitglieder des Standes gab, die geſammlet wur⸗ 
den, und wodurch ſie ein von dem weltlichen Rechte 
perſchiedenes Geſetzbuch erhielten o). Die innre Ver⸗ 

faſ⸗ 


n) Wie er gebildet wurde ſ. Henke 1. c. S. 201. 
4) Man ſehe z. B. Ignatius Schriften, ſpaͤter aber 


beſ. Cyprians Schriften, als epist. 65. ad Roga- 
tium, ep. 72 u. a. 


o) Spittlers Geſch. des e Rechts bis auf 
Iſidor, S. 68 f. 
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faſſung des geiſtlichen Standes befeſtigte ihre Gewalt 
noch mehr. Sie war in dieſer Periode noch ari⸗ 
ſtocratiſch, aber ſo, daß man ſich durch Geſchicklich⸗ 
keit und Thaͤtigkeit von den untern Stuffen zu den 
obern heraufſchwingen konnte. Denn die Gleichheit, 
nicht nur unter den Geiſtlichen, ſondern unter den Bi⸗ 
ſchoͤfen ſelbſt war verſchwunden, ſobald die Groͤße der 
Gemeinen und andre Umſtaͤnde einen Unterſchied un⸗ 
ter ihnen hervorgebracht hatte. Auch hatte man fuͤr 
die verſchiedene Groͤße verſchiedene Titel erfunden, 
als: Metropolitan, Primas, Erzbiſchof, Exarch, 
Patriarch. Dieſe Titel waren indeſſen ſo lange an 
keine Oerter mit Entſcheidung gebunden, bis theils 
die Canonen der nicaͤniſchen Kirchenverſammlung, 
325, theils die mit der weltlichen Eintheilung des 
Reichs, die Conſtantin der Gr. feſtſetzte, vereinig⸗ 
te geiſtliche v), ſie beſtimmte. Die Biſchoͤfe von 
Rom, Alexandrien und Antiochien erhielten dadurch 
die Beſtaͤtigung in ihren uͤber die uͤbrigen erworbenen 
Vorrechten und im Patriarchat; der conſtantinopo⸗ 
litaniſche wurde als Patriarch zu ihnen auf der dor⸗ 
tigen Kirchenverſammlung 381, und der jeruſalemi⸗ 
ſche 451 hinzugefügt. Aber der roͤmiſche und der 
conſtantinopolitaniſche thaten bald vor den andern 
große Vorſchritte, beſonders der erſte. 

5 Roms 


p) Spanhemii Geograph. Sacr. et ecoles p. 126. 
Du Pin de forma ct distributione eccl. IV 
Secul, in dst. de antig. eecl. diseipl. $. 8-10. 
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Noms Biſchöſe hatten vom Anfang an uͤber 
die übrigen chriſtlichen Lehrer einen Vorzug zu bes 
haupten geſucht. Ihr Sitz in der Hauptſtadt des 
Reichs und die Groͤße ihrer Gemeinen ſchienen ſie 
dazu zu berechtigen. Sie gehörten zu den erſten 
Patriarchen, und feit Conſtanutins Zeiten waren fie 
Primaten der ſuburbicariſchen oder der unter dem 
roͤmiſchen Statthalter ſtehenden Provinzen, uͤber wel⸗ 
che Damaſus 378, auch das geiſtliche Richteramt 
von Gratian erhielt. Man wandte ſich haͤufig an ſie 
zur Ertheilung theologiſcher Reſponſa, und dieſes 
gab ihnen Gelegenheit, zuweilen aus einem geſetzge⸗ 
benden Tone zu reden, ſo wie man in der Folge die⸗ 
fe Antworten auch Decretalen nannte. Innocentius I. 
gruͤndete im Anfange des 4ten J. H. feine Anſpruͤche 
auf die Folgſamkeit ſeiner Mitbiſchoͤfe zuerſt auf die 
Behauptung, daß er Petrus, des Haupts der Apo⸗ 
ſtel, Nachfolger ſey, und irrte ſich nicht in der Hofe 
nung, daß dieſer Satz auf unhiſtoriſche und voͤllig un⸗ 
philoſophiſche, die Heiligen als Goͤtter verehrende 
Zeiten ſicher wirken wuͤrde. Gegen dieſen Anwachs 
der Macht der Geiſtlichen hatte der weltliche Stand 
vielleicht nur noch das Haupthilfsmittel, daß der 
Kaiſer ihre Stellen vergab, auch das hoͤchſte Rich⸗ 
teramt über fie ausübte, Doch konnte es der kluge 
Ambrosius ohne Gefahr wagen, den K. Theodoſius 
mit dem Kirchenbann zu belegen. Hingegen ſuchten 
Valentinian und andre Kaiſer die Ya; ber See 


chen zu W 8 


Eine 
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Eine große Stuͤtze des geiſtichen Standes wa⸗ 
ren die Mönche. Die Entfernung aus der Geſellſchaft 
der Menſchen, um in der Einſamkeit ſich blos einem 
contemplativen Leben zu weihen, oder dadurch deſto 
mehr Gelegenheit zu erhalten, ſeine Sinnlichkeit zu 
toͤdten, war eine Folge der ſchwaͤrmeriſchen Lehrſaͤtze 
der neuplatoniſchen Philoſophie. Furcht vor Ver⸗ 
folgung, und Unzufriedenheit mit der unchriſtlichen 
Lebensart vieler Gemeinen hatten aber auch man⸗ 
chen Chriſten in Einoͤden getrieben. Der Orient, beſon⸗ 
ders zuerſt Egypten, darauf Syrien, kannte anfangs 
dieſe Eremiten allein; Europa wenig. In Egypten 
entſtand auch zuerſt die Veraͤnderung, daß mehrere Ere⸗ 
miten zuſammentraten, und in einer Geſellſchaft ih⸗ 
re vorige Lebensart fortſetzten, welches der eigentli⸗ 
che Anfang des Moͤnchthums iſt. Berühmt wurden dar⸗ 
unter die Geſellſchaften, welche die Egypter Antonius 
und Pachomius in der erſten Hälfte des Aten J. H. 
ſtifteten. Damals entſtanden zugleich die weiblichen 
kloͤſterlichen Geſellſchaften, und beyde gingen nach 
Europa uͤber. Run wurden auch in den Staͤdten 
Höfterliche Geſellſchaften angelegt. Baſilius, Bi⸗ 
ſchof von Neuchfgrie, gab ihnen in der 2ten Hälfte 
des 4ten J. H. eine Regel, die von vielen ihrer Ge⸗ 
ſellſchaften angenommen, und mit Zuſaͤtzen jezt noch 
die Regel der griechiſchen Moͤnche iſt. Auch ließ er 
ſie zuerſt den Eyd eines lebenslaͤnglichen Gehorſams 
gegen dieſelbe leiſten. Das Beyſpiel dieſer Leute 
reizte noch mehr zur Werkheiligkeit, und zur allge⸗ 
meinen Annahme des Satzes, daß koͤrperliche Ka⸗ 


ſteyhun⸗ 
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ſteyungen und Entſagung der zeitlichen Gluͤckſelig⸗ 
keit Froͤmmigkeit ſey, und daß man dadurch die Ue⸗ 
bertretung aller Pflichten abbuͤßen koͤnnte. Beſon⸗ 
ders rechnete man darunter die Enthaltung vom ehe⸗ 
lichen Leben, die man ſchon dem geiſtlichen Stande 
überall aufzudraͤngen aufing 9). 


Sechstes Kapitel. 


Gelehrte Beſchaffenheit des vierten Zeit— 
raums. 


Quellen: Die aus dief. Zeiten uͤbriggebliebenen Kunſt⸗ 
werke und Schriften. Hieronymus Buch von be⸗ 
rühmten Chriſten. a 


Hilfsm. S. S. 484. thue hinzu Gibbons history etc. 


TE 
Sitz der Wiſſenſchaften. 


Die Wiſſenſchaften gewannen durch Roms Erobe⸗ 


rungen ſehr an Vrrbreitung. Zwar hatte der roͤ⸗ 
g mi⸗ 


9) Ueber die Moͤnchsorden: Hippolit Helyot's Geſch. 
aller Kloͤſter- und Ritterorden, aus dem Franzoſ. 
Leipz. 1753. 8 B. Pragmatiſche Geſch. der vor⸗ 
nehmſten Moͤnchsorden, Leipz. 1774. 10 B. 


| 
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miſche Orient mehr wiſſenſchaftliche Kenutniſſe als 
der Oceident, Rom und Italien ausgenommen. Aber 
Spanien ), Gallien und die Kuͤſte von Africa brach⸗ 
ten viele gelehrte Maͤnner hervor. Auguſt und ſeine 
Miniſter Maͤcenas, Meſſala Corvinus und Aſinius 
Pollio hoben die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte auf den 
höchften Gipfel, und Auguſts Jahrhundert ge 
hoͤrt unter die erſten und gluͤcklichſten Epochen, welche 
die menſchlichen Kenntniſſe gehabt haben. Sie erhielten 
ſich in einer verringerten, aber immer betraͤchtlichen 
Staͤrke bis nach dem Jahrhunderte des Hadrians 
und der Antoninen, ſanken aber darauf immer tiefer, 
ſo daß die letztern Jahrhunderte weder einen Gelehr⸗ 
ten von erſter Größe in irgend einer Wiſſenſchaft 
noch einen Kuͤnſtler von Stärke und Geſchmack her⸗ 
vorbrachten. Die Urſachen dieſes Verfalls waren a) 
die Unterdruͤckung der Freyheit im Denken durch den 
Deſpotismus. b) Die innern Kriege. c) Die 
Wirkung eines uͤbermaͤßigen Luxus auf die Werke 
der Kunſt und des Witzes. 4d) Unter den letztern 
Kaiſern war kein einziger wahrer Kenner der Gelehr— 
ſamkeit. e) Die Fehler und Thorheiten der orien⸗ 
taliſchen Philoſophie, f) Die Entfernung der Chris 

ſten 


*) Die Spanier werden aber von vielen zu den Haupt 
verderbern des guten Geſchmacks gerechnet. Z. B. 
Tiraboschi Storia della leter, Italiana ]. 9 und 
deſſ. Leitere intorno alsaggio della lettera» 
tura spagnuola, Andre haben fie vertheidigt, 
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ſten von vielen Theilen der Gelehrſamkeit, und die 
falſche Behandlung anderer. g) In Abſicht des 
Occidents, die Einbruͤche der Barbaren, die die 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften aus ihren Eroberungen 
völlig vertrieben, fo daß in dem 5ten J. H. nur in 
Italien und Rom etwas davon uͤbrig blieb. In dem 
Oriente erhtelten fie ſich in mehrerer Stärke, und bes 
ſonders wurde Conſtantinopel ihr Hauptſitz ). — 
Von der wiſſenſchaftlichen Beſchaffenheit der Laͤnder 
auſſer dem roͤmiſchen Gebiete haben wir nur wenig 
Kenntniß. ü 


§. 2. 
Hilfsmittel der Gelehrſamkeit. 


Hilfsm. G. Goten. Keuffel historia Scholarum. 
Helmst. 1743. 


Die griechiſche Sprache blieb die gelehrte, und 
man trieb die Neigung fuͤr ſie und fuͤr alles, was 
griechiſch war, bis zur Thorheit ). Doch wurde 

auch 


1) Conringii dst. de Studiis liberalibus urbis 
Romae et Constantinopoleos, Helmst. 1655. 


s) Juvenal klagt darüber in vielen Stellen, z. B. 

Satyr. VI. v. 186 eto. Chriſtliche Gelehrte muß⸗ 

ten die griechiſche Sprache ſtudiren, wegen der Sep- 

ftuaginta und der Buͤcher des neuen Teſtaments. 
Griechiſche Literatur war uͤberhaupt der Gegenſtand 
einer gelehrten Erziehung. 
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auch viel in der roͤmiſchen Sprache geſchrieben, und 
ſie diente beſonders in Weſten zur Ausbreitung der 
Gelehrſamkeit. 


Die ehemaligen Buͤcherſammlungen nahmen zu. 
Aſinius Pollio ſtiftete die erſte oͤffentliche Bibliothek 
in Rom. Auguſt legte zwey andre an. Auch Pri⸗ 
vatperſonen hatten große Bibliotheken 9. 


Es entſtanden verſchiedene neue Geſellſchaften 
der Wiſſenſchaften. Man hielt öffentliche und pri⸗ 
vat Vorleſungen der zu publicirenden Werke. Die 
Juden hatten Schulen zu Babylon, Sora, Pumbe⸗ 
ditha u. a. Veſpaſian gab zuerſt den Schullehrern 
Beſoldungen. Die Lehrer der Jugend waren gewoͤhn⸗ 
lich Griechen. Auſſer den Schulen zu Rom u. Com 
ſtantinopel waren beruͤhmt die Schulen zu Alexan⸗ 
dria, Athen, Antiochien, Berytus, Mailand, Mars 
feille, Trier, Autun, Bourdeaux. Auch die Chris 
ſten hatten frühzeitig Schulen, 119 


8. 3 
Geſchichte der Kunſt. 


Hilfsm. S. oben S. 190. thue hinzu: Einleitung in 
das Studium der alten Kunſtwerke, v. 8. Ach. 
Nitſch. 1793. 

Un⸗ 


t) Z. B. Epaphroditus, Nero's Secretair . adnot. 
de Laet ad Vitruv. p. 123. 


Rr 
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Ungeachtet die Roͤmer ſelbſt auch in dieſer Perio⸗ 
de keine große Meiſter in der Kunſt aufſtellten, ſo 
liebten fie fie doch ungemein. Aſinius Pollio 
legte eine Gallerie von Kunſtſachen an, welches ſeitdem 
haͤufiger wurde. Durch Auguſts Aufmunterung er⸗ 
reichte die griechiſche Kunſt wieder einen ſolchen 
Grad von Vollkommenheit, als ſie ſeit Alexanders 
Zeiten nicht gehabt hatte. Der neue egyptiſche 
Styl daurte durch die erſten Jahrhunderte fort, und 
erhielt Verbeſſerung. Die Kunſt ſank etwas unter 
Auguſts erſten Nachfolgern. Nero trieb die Weg⸗ 
ſchleppung der Kunſtſachen aus dem Orient nach Rom 
hoͤher als jemand vor ihm, zerſtoͤrte aber durch ſei⸗ 
nen Neid und durch den großen Brand in Rom vie⸗ 
le Kunſtwerke. Unter Veſpaſian ſtieg die Kunſt von 
neuem, beſonders aber unter Hadrian u). Die Mei⸗ 
ſter aus dieſen Zeiten ſind: Diogenes, Cleomenes, 
Zeno, Ariſteas, Papias, vielleicht auch Ageſander, 
Polydorus und Athenodorus *), Craterus, zwey Py⸗ 
thodorus, Polydektes, Hermolaus, Glykon, Appol⸗ 
lonius, Tauriscus, Zeuodorus, Aetemon, Aphrodi⸗ 
ſius, Trallianus *) und viele andre. Zu den koſt⸗ 

bar⸗ 


0 u) Aber ſelbſt der bekannte Antinous iſt ein Beweis, 
daß die Kunſt ſchon gefallen ſey. 


x) Die Verfertiger der Gruppe des Laokoon. f. Leſ⸗ 
ſing im Laokoon S. 267. 


5 Plin. 15 n. 1. 6. e. 6. 
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barſten Werken der alten Kunſt gehoͤren die murrhi⸗ 
niſchen Gefäße. Von Commodus Zeiten an verfiel 
die Kunſt ſchnell, noch mehr nach Gallienus Regie⸗ 
rung v). Zugleich fing auch der ungluͤckliche Seite 
punkt der unabgebrochenen innerlichen Kriege an, 
durch welche viele Staͤdte zu Grunde gerichtet wur⸗ 
den, und Rom ſelbſt haͤufig ſehr litt, ſo wie auch da⸗ 
mals der Einfall der barbariſchen Nationen begann, 
die die Kunſtwerke allenthalben zerſtoͤrten. Eben die⸗ 
ſes geſchah in andern Gegenden von dem uͤbertriebe⸗ 
nen Religionseifer der Chriſten ). Conſtantin pluͤn⸗ 
derte Rom und die Provinzen, um Conſtantinopel 
zu ſchmuͤcken, woſelbſt doch niemals der aͤchte gute 
Geſchmack Wurzel faßte. — Uebrigens haben wir 
noch viele Werke aus AI Zeiten. 


585 4. 
Steinſchneidekunſt. 


Die Steinſchneidekunſt wurde mit eben ſo abe 
wechſelndem Fortgange reg erhielt fi aber 
Rr laͤn⸗ 


5 Ein Beweis davon iſt unter andern die erſte chriſt⸗ 
liche Bildſaͤule des H. Hippolytus. ©. Winkelmann 
I. c. S. 420. 


c) Mehrere Gruͤnde von dem Verluſte der Kunſtwerke 
führt an, 2 in der Ueberſ. der Winkelmannſchen 

Kunſtgeſch. t. 3. p. 267. Von der zerſtorenden 
Wuth der Gbriſen ſ. Libanius xe. r örgor. Pauw 
Geſch, der Griechen. Th. 1. S. 25. 
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länger als die Bildhauerkunſt. Die Römer ſamm⸗ 
leten viele Cabinette a). Beruͤhmte Meiſter waren: 
Dioscorides, Solon, Aulus, Alpheus, Areton, Leu⸗ 
cius, Evodus und Aepolianus ). Nach Commo⸗ 
dus Zeiten werden die Steine zwar ſeltner, aber 
man hat doch noch ſchoͤne Koͤpfe aus den Zeiten des 
juͤngern Conſtantins ), fo wie überall ſehr viele, und 
hoͤchſt vortreftiche geſchnittene Steine der Alten auf 
unſre Zeiten gekommen ſind. — Zu den Beweiſen 
der Staͤrke der Kunſt in den erſten Jahrhunderten 
dieſer Periode gehören auch vorzügliche Muͤnzen ). 
s . 

M a * e 15 e v. N 


ede Malerey fand nie fo große Meiſter, als 
die Bildhauerkunſt. Schon zu Auguſts Zeiten war 
der aͤchte Geſchmack in der Malerey verlohren. Da⸗ 
wis, walt Ludio 1 und unter Nero 
d n Tann ute 
Nip er aids e Wers 20 Ne mene 
1 4) Plin. h. n. I. 37. e. 1. 


„ eee 


5 0 a Geſch. e r Kine: tes e. 


00 ae Raaiulotbeh. Th. 2. S. 223. RER 862. 


2) Daß die Römer alte Münzen geſchätzt und gefamms 
let, beweiſet die Erzählung } des Satans ir in Gran. 
8. 75. rg 


A 
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malte man auf Leinwand. Man veranſtaltete Pi, 
nakotheken oder Gemaͤldeſammlungen 4). Die Ma⸗ 
lerey verfiel nach Commodus, doch ſind noch aus 
Conſtantins Zeiten Gemaͤlde bekannt. Berühmte 
Maler ſind: Dorotheus, Amulius, Cornelius Pi⸗ 
nus, Accius Priscus, Diognetes, der Kaiſer Ha⸗ 
drian, Eumelius, Ariſtodemus. Man verfertigte 
viele und ſchoͤne muſaiſche Arbeiten, von denen viele 
auf unſre Zeiten gekommen ſind e). Die Malerey 
in Wachs war von dreyfacher Art k). Ob man da⸗ 
mals in der Malerey die Perſpektiv gekannt habe, 
bleibt immer noch unwahrſcheinlich ). 


% 6. 
| B. en enen 
„Unter den ſchoͤnen Kuͤnſten haben die Roͤmer die 
Baukunſt am hoͤchſten getrieben, und ſie wandten 
Nr 3 f un⸗ 


* 


d) Strabo I. p. 944. beſchreibt eine ſolche Gemaͤlde⸗ 
und Statuͤenſammlung auf der Inſel Samos. 


e) I. Ciampini vetera monumenta musiva dst. 
illustrata, Rom. 1690. 2 V. Winkelmann 1. 0. 
S. 409. 


f) Plin. I. 35. c. 41. p. 239. t. 8. 


8) Denn die im deutſchen Merkur Th. 1. S. 218 an? 
gefuͤhrte Stelle, das Daſeyn der Perſpectiv zu erweiſen, 
von Cicero de Orat. I. 2. c. 87. p. ed. Ern, 504. ent- 
ſcheidet noch nichts, da nichts beweiſet, daß Varie- 

tas. 
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ungeheure Summen auf dieſelben. Aber in ihren 
praͤchtigſten Gebäuden herrſchte ſchon ein falſcher Ges 
ſchmack und Abweichung von der Natur zu Auguſts 
Zeiten, der gleichwol ein Kenner der aͤchten Baus 
kunſt war. Seine Nachfolger fielen nicht nur in das 
giganteske n), beſonders Nero, verfuͤhrt durch ſeine 
Bau meiſter Severus und Celer, die auch feinen gold⸗ 
nen Pallaſt erbau sten, ſondern die Ueberladung mit 
Zierrathen und Schmuck nahm auch immer zu, und 
vertrieb die aͤchte einfache naturliche und edle griechi⸗ 
ſche Bauart. Von Veſpaſians großen Gebaͤuden ſind 
noch Ueberbleibfel, Trajaus Donaubruͤcke und Bes 
graͤbnißſaͤule, von dem Baumeiſter Apollodorus, 
Hadrians Mauſoleum, ſeine Villa zu Tivoli und 
andre Gebäude, Caracallas und Dioeletians Bäder 
erregen auch in ihren Ruinen unſer Erſtaunen, ber 
weiſen aber auch die obigen Bemerkungen. Noch 
haben wir Ueberbleibſel von Tempeln, Theatern, 
Pallaͤſten, Triumphbogen, Begraͤbniſſen aus dieſen 
Zeiten. In das letztere Jahrh. fallen die Aufrichtung 
der herrlichen Gebaͤude zu Palmyra, die Ausbauung 

ß von 


tas durch Verſchiedenheit an Größe uͤberſetzet wer⸗ 
den muͤſſe, noch daß locus nothwendig die Stelle, die 
jede Gruppe auf dem Gemaͤlde hat, bedeute. 


Bh) Caligulas thörige, aber gleichwol die groͤßte Bes 

Awunderung erregende Bruͤcke von Baulis nach Pu⸗ 
teoli gehoͤrt auch hieher. S. Dio Cass. 1, 39. 
* ' C. * 17. h 5 
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von ee und die praͤchtigen chriſtlichen 
Kirchen. 
8. 7 
B. 


Die Muſik wurde vervollkommnet und erhielt 
e er neue Erfindungen. Schriftſteller von 
derſelben aus dieſem Zeitraume ſind: Bachius, Aly⸗ 
pius, Nicomachus, Geraſenus, Gaudentius, Ariſti⸗ 
des Qaintilianus, Plutarch und Ptolemaͤus. Bis 
auf dieſe letztern Zeiten ſcheinen die Muſiker ſich in 
Pythagoraͤer und Ariſtoxener getheilt zu haben. 
Ptolemaͤus ſuchte beyde in einer Mittelſtraße zu vers 
einigen. Auch erfand er die große und kleine Terze. 
Pylades vervollkommte die Theatermuſik ungemein 
dadurch, daß er das Orcheſter vollſtimmiger machte. 
Einige ſetzten die Erfindung der Windorgel in dies 
fe Periode ). Uebrigens erhielt die Muſik unter den 
Römern nie die Werthſchaͤtzung als unter den Griechen. 


$. 8. 
Gymnaftik. 


Hilfsm. Recherches histor. et critiques sur quel - 
ques anciens spectacles et particulièrement sur 
les Mimes et Pantomimes, Par. 1752. 


Die Occheſtik wurde von den Römern in ih⸗ 
ren Theater⸗Taͤnzen, Mimen und Pantomimen zu 
R 4 der 


7) Marpurg 1. c. S. 280. 
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ver größten Höhe getrieben, der dieſe Kunſt fähig iſt. 
Pylades und Bathyllus führten in Ballets ganze 1 
tragiſche und comiſche Themata mit einer Staͤrke 
aus, die jede Wirkung hervorbrachte, welche man 
von dem Trauer⸗- oder Luftfpiele erwarten kann. Sie 
waren die eigentlichen Erfinder des ſogenannten ita⸗ 
liſchen Tanzes 1). Auſſer ihnen nennt man noch 
als große Pantomimen: Mneſter, Paris, Memphir, 
Plancus und die Tymele. Senatoren und Ritter 
traten als Taͤnzer auf. Die Roͤmer fanden einen ſo 
allgemeinen Geſchmack daran, daß oͤfters Unruhen 
darüber entſtanden I), und die Pantomimen deswe⸗ 
gen oft aus Rom verwieſen wurden. P. Syrus 
ſchrieb ethologiſche Mimen. n . 
Als die Chriſten anfingen, die heydniſchen Ge⸗ 
braͤuche aufzunehmen, ſo fuͤhrten ſie auch die helli⸗ 
gen Taͤnze in ihre Kirchen ein, die zum Theil mi⸗ 
miſch waren, die Religionsgeheimniſſe und Begebeu⸗ 
heiten vorſtellten, und von den damaligen, an Cere⸗ 
monien haͤngenden Chriſten, ſehr geſchaͤtzt wurden m). 
Ungeachtet die Uebungen der Palaͤſtrik bey den 
Roͤmern keine National⸗Beſchaͤftigung war, fo hats 
ten 

k) Beyſpiele von der großen Wirkung ihres Spiels ſte⸗ 


hen im Lucian vom Tanze. Arhenaeus Deipnosoph. 
J. 1. C. 17. Iuven. sat. 6. v. 64. 


Y) Z. B. Tacit. Ann. I. 1. c. 79. 
m) Cahuſac von der Tanzkunſt. S. 314. 


Gelehrte Beſchaffenh. des viert, Zeitr. 633 


ten ſie doch fuͤr alle palaͤſtriſchen Spiele eine Nei⸗ 
gung, die bis zur aͤuſſerſten Ausſchweifung ging. 
Als die amphicheatraliſchen durch Honors Vers 
ordnungen aufhoͤrten, wandte ſich dieſe Neigung de 3 
ſonders auf die circenſiſchen n) Spiele, und zwar 
mit einer ſolchen Wuth, daß durch die Parteyen fuͤr 
dieſe oder jene Farbe der Wettfahrenden oft Tumult 
und Aufruhr entſtanden. Mit Recht tadelte man al⸗ 
ſo einen Prinzen, der durch eigne weitgetriebene An⸗ 
haͤnglichkeit an dieſe Vergnuͤgungen die frivole Denk⸗ 
art ſeiner Unterthanen ſtaͤrkte. Domitian ſtiftete die 
capitoliniſchen Spiele. 


§. 9. 
Dichtkun ſt. 


Die griechiſche Dichtkunſt fiel immer N 
Jedoch iſt Lucian ein vortreflicher griechiſcher 
Schriftſteller aus dieſem Zeitraum, und des K. 
Julians Werke ſind gleichfalls von Werth. Ihnen 
kommen nicht gleich die uns uͤbergebliebenen: Non⸗ 
nus, Antonius Liberalis, Oppianus, Ma⸗ 
ximus, Appollinaris, Gregor von Nanzianz 
und Syneſius. Philippus und Strato waren 
Sammler von Anthologien. Heliodor, Achilles, 
Tatius, Longus find Erotiker, oder Romanen 
ſchreiber. 


Rr 5 Die 


n) Panem et Circenses forderte der große Haufen 
nur von den Kaiſern. 
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Die ſchoͤne Epoche der roͤmiſchen Dichtkunſt fing 
mit Terenz au, und brachte Meiſter in allen Gats 
tungen hervor, die Auguſt und ſeine Miniſter um ſich 
verſammleten. Dieſer gluͤckliche Zeitpunkt ging aber 
mit dieſes Kaiſers Regierung voruͤber, und die fol⸗ 
genden Dichter bis auf das Ende des erſten Jahr⸗ 
hunderts waren ihren Vorgaͤngern nicht gleich. 
Nach demſelben fiel die Poeſie immer tiefer, und zu 
Conſtantins Zeiten hatte ſie ihren Werth ſchon voͤllig 
verlohren o). Die vornehmſten Dichter ſind, Lyriſche: 
der alle uͤbertreffende Q. Horatius Flaccus u. C. 
Malerius Catullus. Elegiſche: C. Cornel. Gab 
lus ), Corn. Maximinianus Gallus, Albius 
Tibullus, S. Aurelius Propertius, C. Des 
do Albinovanus, P. Oovidius Naſo, Ruti⸗ 
lius Numatianus. Sufolifer: P. Virgilius 
Maro, M. ur. Nemeſianus, T. Jul Cal⸗ 
purnius. Heroiſche: der vortrefliche P. Virgi⸗ 
lius Maͤro, M. Annaͤus Lucanus, Va⸗ 
lerius Flaceus Papinius Statius, Sie 
lius Italicus, Juveneus, Cl. Claudianus. 
Lehrdichter: . e „ Lucretius San 

. Its 


©) Und alles falſche Spielwerk wir eingeführt. Einen 
Beweis davon giebt Optianus vorphyr. in Fabric. 
bibl. lat. t. 3. p. 246. 


) Die Gedichte, welche man ihm e ſind von 
einem andern Verfaſſer. \ 
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Virgilius, Horatius, Gratius Faliscus, 
Corn. Severus, Aemilius Macer, M. Ma⸗ 
nilius, Caͤſar Germanicus, ber 


tilius. Mythiſche und gnomiſche: Hyginus, 


Phaͤdrus, Fl. Avianus, Dionyſius Cato. 
Epigrammatiker: Valer. Martialis, Magnus 
Auſonius. Satyriker: Horatius, Aul. Der 
ſius, Dec. Junius, Jupenalis, Petronius 
Arbiter, Apulejus, Sulpitia. Chriſtliche Dich⸗ 
ter: Aur. Prudentius, Paulinus, Prosper, 
Sidonius Apollinaris. 


Wir haben weder vollſtaͤndige Nachrichten noch 
Schriftſteller von der roͤmiſchen Buͤhne, auſſer eine 
Sammlung Tragddien, die man einem Seneca zus 
ſchreibt; fie find aber von mehrern Verfaſſern. Frag⸗ 
mente ſind uͤbrig von L. Afranius und Decimus 
Laberius. Die Pracht, womit die roͤmiſchen Schau⸗ 
bühnen erbaut ſind, beweiſet die Neigung für die 
Schauſpiele. Eine vortrefliche Anweiſung zur Poe⸗ 
ſie gab Horaz im Anfange dieſer Periode, und Lon⸗ 
ginus ſchrieb fein Buch vom Erhabenen. 


§. 10, 
Beredſamkeit. 


Quellen: S. 213 et 449. Dialogus incerti autor. de 
caussis corruptae eloquentiae, 


In der griechiſchen Beredſamkeit herrſchte im 
Au fange dieſes Zeitraums ein guter, dem demoſtheni⸗ 
5 ö ſchen 
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ſchen nahe kommender Geſchmack, dergleichen man 
in Alelius Ariſtides Reden entdeckte; er verlohr 
ſich aber bald wieder. Viele Lehrer der Beredſam⸗ 
1 und Werke der Redner find daraus auf en 
Zeiten gekommen, als: Dio Chryſoſtomus, L 
banius, Themiſtius. Auch chriſtliche Redner e 
uns uͤbrig geblieben, deren keiner si ie Chryſo⸗ 
ſtomus gleich kommt. 


Der Deſpotismus unterdrückte in Rom die Be⸗ 
redſamkeit, doch hielt man Reden im Senat und 
vor Gericht. Einige der erſten Imperatoren waren 
gute Redner. L. Annaͤus Seneca fuͤhrte einen 
falſchen witzelnden Geſchmack ) in die Beredſamkeit 
ein. Durch die verwickelten Faͤlle, die man zu den 
Redner⸗Uebungen (Declamationen) nahm, zog man 
jezt von neuem ſophiſtiſche Redner, und beyde Feh⸗ 
ler finden ſich in den Ueberbleibſeln der letzten Zeit r). 
Die Zahl der lateiniſchen Rhetoren war fehr groß“), 
unter denen der vortrefliche M Fabius Quincti⸗ 
lianus vergeblich gegen die einreiſſenden Fehler ſei⸗ 
ner Zeit arbeitete. Unter den nicht zahlreichen uͤber⸗ 

ge⸗ 


q) Dulcia vitia nennt indeſſen Quinctilian feine Fey⸗ 
ler I. 10. C. 1. p. 510 ed. Gesn. 5 


r) Rerum tumor et sententiarum vanissimus 
„strepitus fagt Petron. Sat. p. 1. 


Sie ſtehen in Fabric. bibl. lat. t. 3. p. 456. 
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gebliebenen Werken der Redner iſt des jüngern C. 
Plinius Secundus Panegyricus das vorzüglich, 
ſte. Wir haben in dieſer Periode verſchiedene gute 
Epiſtolographen. | 


SIR 
Grammatik und Eritif, 


Grammatiker und Rhetoren nannte man in 
Rom die Gelehrten, welche die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten lehrten. Quinctilian rechnet zur Grammatik die 
Orthographie, die Richtigkeit im Ausdrucke, die De⸗ 
clamation, die Verſtehung eines Dichters und die 
Critik ). Das eigentliche Sprachſtudium und die 
Critik wurde ſtark getrieben. Die hebraͤiſche Philo⸗ 
logie war anfangs nur das Geſchaͤfte der Juden; 
ſpaͤter und ohne großen Erfolg legten ſich auch Chri⸗ 
ſten darauf. Von griechiſchen und lateiniſchen Phi⸗ 
lologen ſind viele auf unſre Zeiten gekommen. Der⸗ 
gleichen find, Griechen: Julius Pollux, Heſy⸗ 
chius und Athenaͤus. Lateiner: Suetonius 9), 
Aulus Gellius, Cenſorinus, Feſtus, Verrius 
Flaceus, Donatus, Servius, Macrobius, 
Martianus Capella c. 5 K 

§. 12. 
8) J. 1. p. 18. 


t) Wir haben von ihm eine Schrift: de illustribus 
Grammaticis et claris rhetoribus, 


u) S. Fabric. bibl. I. b. 3. P. 316. 


638 Viertes B. Erſter Abſchn. Sechstes K. 


§. 12. 
8 Geſchichte. 

Ungeachtet die Hiſtoriker dieſes Zeitraums mit 
den großen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hatten, daß 
die deſpotiſche Regierungsform den innern Gang 
der Begebenheiten verheimlichte, und ihnen die Frey⸗ 
heit zu ſchreiben nahm *), ſo ſind doch die groͤßten 
Meiſter unter denen, die wir noch haben, und die 
ſchoͤne Epoche der Geſchichtskunde dauert fort bis auf 
Dio Caßius. Viele Geſchichtſchreiber und unter 
denſelben einige vom erſten Ruſe find verlohren ges 
gangen. Von den uͤbriggebliebenen ſind allgemeine 
Geſchichtſchreiber: Nicolaus von Damascus, 
Valerius Maximus, Juſtinus, Aelianus, 
beyde Philoſtrati, Euſebius, Oroſius, Hiero⸗ 
nymus, Olympiodorus Juͤdiſche G. S. Fla⸗ 
vius Joſephus und Philo. Griechiſche: Co⸗ 
non, Curtius Rufus, Plutarchus, Phlegon, 
Arrianus. Roͤmiſche: Titus Livius, Verrius 
Flaccus „), Meßala Corvinus, Dionyſius 

g 5 von 


&) S. die ſchoͤne Stelle im Dio Caßius 1. 33. p. 
38s et 84. 


5) Wir haben Ueberbleibſel von Faſtis, die dieſer gelehr⸗ 
te Mann verfertigt hat: Fastorum anni R. a Ver- 
rio Flacco ordinaterum reliquiae ex marmor. 
tabularum reliquiis collectae; acced. eiusd. 
operum Fragm. a P. F. Foggini, Rom. 1779. 
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von Halicarnaß, C. Cornelius Tacitus, L. 
Annaͤus Florus, Dio Caßius, Sextus Rufus, 
Eutropius, Publius und Aurel. Vietor. Die 
erſte Staatenhiſtorie ſchrieb Appianus. Biogra⸗ 
phen find: C. Suetonius Tranquillus, Plus 
tarchus, Herodianus, Aul. Spartianus, Vul⸗ 
catius Gallieanus, Trebellius Pollio, Fl. 
Vopiscus, Lampridius, Julius Capitolinus, 
Zoſimus. Hiſtoriſche Dichter waren: Annaͤus 
Lucanus, Silius Italicus, Rutilius Numa⸗ 
tianus Claudianus. Die Kirchengeſchichtſchrei⸗ 
ber: Euſebius, Nufinus, Sulpitius Severus, 
Theodoretus, Evagrius, Philoſtorgius, So⸗ 
rates und Hermias Sozomenus. Die Nature 
geſchichte und die Geſchichte der Künfte bearbeitete 
der vortrefliche aͤltere C. Plinius Secundus. 
In der gelehrten Geſchichte ſchrieben Suetonius, 
Plutarchus, Diogenes Laertius, Eunapius u. a. 


§. 13. 
Geographie. 

Die fortgeſetzten roͤmiſchen Eroberungen und die 
ausgebreitetere Handlung dienten noch immer zur 
Bereicherung der geographiſchen Kunde in Oſten und 
Weſten. Einige Laͤnder lernte man dadurch uͤberall 
erſt geographiſch kennen, bey andern wurden die fa⸗ 
belhaften Nachrichten verbeſſert. Dennoch war dies 
fe Kenntniß weder fo feſt, noch fo ausgedehnt, noch 
die Zahl derjenigen, die mit Kenntniß und Aufmerk⸗ 

ſam⸗ 
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ſamkeit beobachteten ſo groß, daß nicht noch viele 
und große Fehler begangen waͤren. Die größten 
Geographen der Alten, Strabo und Cl. Ptole⸗ 
maͤus, lebten in dieſem Zeitraum. Das vortrefli⸗ 
che Werk des erſten enthaͤlt gleichfalls viel Statiſtik 
und Geſchichte ). Prolemäus Geographie iſt blos 
mathematiſch, aber eben deswegen von großem Wer⸗ 
the ). Denn durch ſeine und des kurz vor ihm le⸗ 
benden Marinus Bemuͤhung wurde den Oertern 
zuerſt eine beſtimmte Laͤnge und Breite angewieſen, 
die man vorher nur von ſehr wenigen kannte, und 
Ptolemaͤus Angabe iſt bis auf die neuern Zeiten die 
Richtſchnur aller Geograßhen geweſen. Die übrigen 
aus dieſem Zeitraume find: Dionyſius Periegeta, 
der ältere Plinius, Pomponius Mela, Arria⸗ 
nus, Pauſanias, Julius Solinus, Agathe⸗ 
mer, Marcianus aus Heraclea, Avienus und 
Cl. Rutilius, die mehrſten Itineraria ſowol die 
annotata oder das Namen- Verzeichniß der Oerter 
mit beygefuͤgter Entfernung von einander, als die 
picta, die eine Art wirklicher Landcharten find, Zu 

den 


2) Strabo folgt in der mathematiſchen Geographie 
ganz dem Eratotheſtenes. Von ſeinen uͤbrigen Quel⸗ 
len ſ. Hennicke Geographicorum Strabonis fides, 
ex fontium unde is hausit auctoritate aesti- 
manda, Goett. 1791. und feine Würdigung beym 
Mannert Th. 1. S. 119. 10 


a) Ueber Ptolemäus ſ. d. vorzuͤgl. Abhandl. von Man 
nert Th. 1. S. 128. 


* 
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den erſten gehoͤrt das Itinerarium Antonini Augu- 
sti h); zu den andern die Peutingeriſche Tafel ). 


F. 14. 
Matheſis. 


Die mathematiſchen Wiſſenſchaften verlohren 

im Ganzen ſehr. Die Alexandriniſche Schule, der 
Sitz der Mathematik, war das nicht halb, was ſie 
geweſen war. In der reinen Matheſis ſind beruͤhmt: 
Menelaus, Pappus, Hypſieles, Porphyrius, 
Anatolius, Nicomachus, Diophantus der ers 
fie Algebraiſt und Hypathia. Um die Aſtrono⸗ 
mie hat Cl. Ptolemaͤus unſterbliche Verdienſte, 
und ſein aſtronomiſches Werk machte Epoche. Un⸗ 
terdeſſen wurde auch durch ihn die falſche Meynung, 
daß die Erde faſt im Centrum der Sonnen, und 
Sternenkreiſe liege, zum Syſtem, welches lange 
Zeit das herrſchende blieb. Dieſe Wiſſenſchaft 
hatte bey den Schineſen einen großen Fortgang. 
Sie fingen an, die Bewegung der Planeten zu be⸗ 
rech⸗ 


b) Vetera Romanorum itineraria, s. Antonini 
Augusti itenerarium cur. P. Wesseling. Amst, 
1735. ö 


i) Pentingeriana tabula itineraria ed. Franz. 
Cph. de Scheyb. Vindob. 1753. Er ſowohl als 
Sprengel ſetzen fie in dieſe Zeiten. 


©; 


* 
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rechnen, bekamen im zten Jahrhundert ein richtiges 
Jahr, und eutdeckten die Bewegung der Fixſterne. 


Aus den durch die Mechanik bewirkten großen 
Operationen, wohin die Fortſchaffung großer Maſ⸗ 
ſen, als der Obelisken und die theatraliſchen Machi⸗ 
nerien gehoͤren k), muͤſſen wir auf ihre Staͤrke in 
dieſer Periode ſchließen, da wir keine eigentlichen 
Schriftſteller davon haben. Man kannte die Weg⸗ 
meſſer und die Waſſerwage ). Man that gleichfalls 
Fortſchritte in der Optik; Ptolemaͤus ſchrieb darin. 
Man hatte Spiegel und Brennſpiegel, und vielleicht 
Fern⸗ und Vergroͤßerungsglaͤſer w). In Pappus 
Schriften findet man zur Geſchichte der Mathematik 
gehoͤrende Nachrichten. Unter Auguſt hoben ſich die 
mathematiſchen Wiffenfchaften in Rom. Varro, 
Vigidius Figulus, Vitruvius und Seneca 
ſind darin beruͤhmt. 


F. 15» 


Kk) 3. B. das baue des C. Curio. Plin. h. n. I. 36. 
c. 24. P. 314. t. . faat ganz recht davon: quick 
miretur ge in hoc primum? inventorem 
an inventum? 


) Tulit Capiloni Pertinax. c. 8. p. 100, ed, Püt- 
manni Wire 1. 8. ©: 6 


m) Seneca neh Nat. J. I. c. 6. t. 2. p. 59% 
Leſſings antiquariſche Briefe T. 2. Br. 45. 
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§. 15. 
h k. 

In der Phyſik und Naturgeſchichte iſt fleißig 
und mit vielem Erfolg gearbeitet, und dieſe Wiſſ n⸗ 
ſchaft that gute Fortſchritte. Auguſt legte in Rom 
die erſte Naturalienſammlung an ). Phyſiker und 
phyſiſche Schriftſteller find bekannt: Macenas, 
Athenaͤus, der Stifter der Pneu watiker, Anaxi⸗ 
laus, der nicht der einzige phyſicaliſche Gaukler 
war, Aemilius Macer, Fabignus Papirius, 
Seneca, der große ppyſikaliſche Kenntniſſe zeigt; 
der aͤltre Plinius, deſſen Naturhiſtorie ein Buch 
von auſſerordentlicher Gelehrſamkeit iſt, der Kugeln 
mit Waſſer als Brennglaͤſer brauchte, den Salmiak 
und das electriſche Feuer des Bernſteins kannte n). 
Der K. Hadrian war ein guter Phyſtker. Aelians 
Zoologie zeigt, wie geringe Fortſchritte dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft ſeit Ariſtoteles Zeiten gethan hat. Ferner: 
Theodor, Priscian, Aphrodiſias, Nemeſius 
und der einfaͤltige Julius Obſequens. Die orien⸗ 
taliſche und neuplatoniſche Philoſophie vermehrten 
die thoͤrigten Lehren der Magie, und ſchadeten der 
Achten Phyſik ſehr. 

Ss 2 §. 1 6. 


) Beckmanns Beytraͤge zur Geſch. der Erfindungen, 
B. 2. S. 369. 


n) hist. n. I. 37. c. 11. p. 367. 
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916. 
Gem i e. 


Quellen: Plinius Naturgeſch. Seneca's Werke. Die 
Schriften der Aerzte. 


Die Gelehrten dieſer und der vorigen Periode 
hatten gute chemiſche Kenntniſſe. Sie wußten eini⸗ 
ge Proceſſe vollſtandig, aber die Wiſſenſchaft ſelbſt 
wurde nicht ſyſtematiſch getrieben. Die Nothwendigkeit 
der Metallurgie machte, daß man ſie fleißig bearbeitete. 
Wir finden in mehrern Schriftſtellern Nachrichten, wie 
man das Metall behandelte, beſonders im Diodor „) 
und Plinius p). Nach dem Golde ſchaͤtzten ſie das 
Electrum q) am hoͤchſten. Man bediente ſich der 
Metalle in der Materia medica und kannte die Mit⸗ 
telſalze. Unter die vornehmſten chemiſchen Arbeiten 
gehoͤrt das vortrefliche Glas. Es ſcheint nicht, daß 
man vor dem zien Jahrhundert auf die Verſuche der 
Alchymie ne habe, und Julius Firmicus 


iſt 
0) J. 5. c. 35. 
p) hist. nat. I. 33. faſt ganz. 


q) Plin. 1. 33. c. 23. p. 45. Ubicunque quinta ar- 
genti portio (in auro) est, electrum vocatur 
Isidor. I. 16. c. 23. ſagt, daß das Electrum theils 
natürlich gewachſenes, theils gemachtes ſey. Ver- 
muthlich erhielt es ſeinen Namen von der Bernſtein⸗ 
farbe, oder umgekehrt. 
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iſt der erſte Schriftſteller, der von der Verwand⸗ 
lung der Metalle redet ). ö 


GER 
Philoſophie. 
Quell. u. Hilfsm. S. 

Die alten griechiſchen philoſophiſchen Schulen 
hatten noch immer Anhaͤnger, denen man aber kei⸗ 
ne merkwuͤrdige Verbeſſerung verdankt. Unter den 
wenigen Pythagoraͤern iſt Nicomachus der merk⸗ 
wuͤrdigſte. Peripatetiker waren: Andronicus, 
Soſigenes, Cratippus, Penarchus, Athe⸗ 
naͤus, Nicolaus von Damascus und die Ale⸗ 
rander von Argos und von Aphrodiſias. Es 
entſtand in der Folge eine beſondre ariftotelifch » ecle⸗ 
ctiſche Schule. Die Academiker naͤherten ſich wieder 
mehr dem Plato. 3. B. Alcionus, Albinus, Theon, 
Plutarch, Dio Chryſoſtomus, Apulejus und 
Maximus der Tyrer. Zu den zahlreichen Stoi⸗ 
kern gehoͤren Seneca, Epictet und der Kaiſer 
Marc-⸗Aurel. Epicureer waren: Celſus, Lueian 
u. Diogenes Lgertius. Cyniker: PeregrinusDe⸗ 
metrius u. Demonax. Sceptiker: Sextus der Ems 
piriker. Weit ausgebreitetern Beyfall, als dieſe einzel⸗ 

Ss 3 nen 


r) Wäre dergleichen zu Plinius Zeiten bekannt gewe⸗ 
fen, fo hätte er 1. 33. c. 22. p, 45. gewiß davon 
Erwaͤhnung gethan. 
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nen Schulen uͤberall jemals erhalten haben, fand im 
Anfange dieſes Zeitraums die After Philoſophie, die 
man die eclectiſche oder neuplatoniſche nannte 
Sie wurde in Alexandrien durch Verbindung orien⸗ 
taliſcher Lehren Aber Emanation, Magie, Daͤmonen 
und geheimnißvolle Kräfte der Natur mit halbver⸗ 
ſtandenen Satzen der Pythagoraͤiſchen und Platoni⸗ 
ſchen Philoſophie erſchaffen, und verbreitete fich als 
dem Geſchmacke der damaligen Zeiten und dem alls 
gemeinen Verfall der Wiſſenſchaften in demſelben 
voͤllig angemeſſen, über die ganze cultivirte Welt. 
Apollonius von TCyana iſt der erſte, der ſich darin 
hervorthat, und zugleich durch ſeine Gaukeleien 
großes Aufſehen erregte. Potamo legte ſich zuerſt den 
Namen eines Eelectikers bey. Ammonius Sae⸗ 
eas, Plotinus, der in die Verworrenheit des Eclecti⸗ 
cismus Ordnung zu bringen, vergeblich bemuͤht war, 
Porphyr, die Phiſoſtrate, Jamblichus, Pro- 
elus, Hierocles und Hypatia ſind diejenigen, 
welche ſich durch die Ausbreitung und Ausbildung des 
Eclecticismus am meiſten bekannt gemacht haben. 


In dieſer Periode fing man zuerſt an, Mate⸗ 
rialien zur Geſchichte der Philoſophie zu ſammlen. 
Die Werke des Diogenus Laertius, des Pſeudo⸗ 
Plutarch, Philoſtratus und Eunapius enthalten 
dergleichen Sammlungen. 


K 18. 
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§. 18. 
Re nm. 


Die Mediein iſt mit großem Fleiße getrieben, 
und wir haben viele gelehrte Aerzte aus dieſem Zeit⸗ 
raum. Die verſchiedenen Schulen dauerten fort. 
Athenaͤus gab den Pneumatikern ein großes Anſehn. 
Cl. Galenus ſuchte die Schulen mit einander zu 
vereinigen, und beſonders das hippocratiſche Syſtem 
zu befoͤrdern. Bis auf Galenus Zeiten wurde die 
Anatomie und Phyſtologie verabſaͤumt, aber ſei⸗ 
ne Arbeiten gaben dieſen Wiſſenſchaften eine ſehr ver⸗ 
beſſerte Geſtalt. Die Pathologie fand durch die⸗ 
ſen ganzen Zeitraum keinen ſo vorzuͤglichen Arbeiter. 
Aretaͤus und Galenus find die beſten. Man 
wandte Fleiß auf die Materia medica, Botanik 
und Chirurgie, welche letztere von der Medicin 
getrennt blieb. Vegetius ſchrieb von Krankhei⸗ 
ten der Pferde. In den mediciniſchen Schriften 
herrſchte ebenfalls ein großer Einfluß der eclectiſchen 
Philoſophie und ihres Aberglaubens . Nach Gas 
lenus Zeiten hoͤrt der Fleiß der Aerzte merklich auf. 
Auſſer ihm ſind beruͤhmte Aerzte: der vorzuͤgliche 
Corn. Celſus, Antonius Muſa, Philo Andro⸗ 
machus, Pedanius Dioscorides u. a. Sie er⸗ 
hielten in Rom von den durch ihre Schwelgeren 

Ss 4 kraͤn⸗ 


S) Z. B. der aſtrologiſche Diaͤtetiker Crinas Pain. h. 
nat. I. 29. e. 1. p. 666, 


— — 
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kraͤnkelnden Reichen große Belohnungen und wur⸗ 
den reich 9). 


$. 19. 
Rechtsgelebrſamkeit. 


Die römiſche Rechtsgelehrſamheit war am 
Ende der vorigen Periode eine ſyſtematiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft geworden. Zu Auguſts Zeiten ſtifteten Attejus 
Capito, ein Hofmann, und Amiſtius Labeo, ein 
Republicaner, zwey lange fortdaurende juriftifche 
Schulen, die von ihren vornehmſten Lehrern Maffu: 
rius u. Sabinius, C. Caßius, Proculus u. Pegaſus 
die Sabianiſche oder Caßianiſche und die Pro 
culianiſche oder Pegaſianiſche genannt wurden. 
Die erſten folgten mehr der Billigkeit, die andern 
dem ſtrengen Rechte. Die Zahl der Geſetze war 
ſchon vor Auguſts Zeiten ungemein angewachſen. Die 
Verordnungen der Kaiſer, die man Conſtitutionen 
zu nennen pflegt, vermehrten ihre Menge Be 
bar, welches viele böfe Folgen hatte. Der K. H 
drian ließ durch Calvius Julianus aus u 
Edicten der Praͤtoren ein Geſetzbuch verfertigen, das 


Edi⸗ 


1) Auguſt gab Muſa und feinem ganzen Stande unge— 
meine Belobnungen. Suet. Aug. c. 58. Der Wun⸗ 
derdoctor Crinas hinterließ centies H. S. Pin. u. s. 
Charmis erhielt von einem Patienten ducenta H. S. 


und der Arzt Alcon konnte centies H. S. Strafe 
geben. 


Gelehrte Beſchaffenh. des viert. Zeitr. 649 


Edictum perpetuum genannt und im J. C. 331 
publicirt wurde. Etwas ſpaͤter erſchien auch ein 
Edictum provinziale, um 390 ©). Gregorius 
ſammelte die Edicte der Kaiſer von Hadrian an, in 
einem Codex, welchen Hermogenes fortſetzte, aber 
beyde waren Privatſammlungen. Theodoſius II. 
veranſtaltete eine Sammlung der Edicte der chriſtli⸗ 
chen Kaiſer, die den Titel Coder theodoſtanus 
fuͤhrt, 438. Das Recht wurde beſonders auf den 
Academien zu Rom, Conſtantinopel und Berytus 
ſtudirt. Von den vielen großen Juriſten dieſes Zeit⸗ 
raums verdienen beſonders genannt zu werden: 
Gajus oder Cajus, L. Maͤcianus, Modeſti⸗ 
nus, Papianus und Ulpianus. 


u) Von beyden ſind nur noch Fragmente uͤbrig in der 
Ausgabe des Codicis Theodosiani, von I. Dan. 
Ritter cum Commentario Gothofredi. Par. 
1786. 


Ss 3 Zwey⸗ 
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Zweyter Abſchnitt. 


Kind: Geſchichte des vierten Zeit⸗ 
raums. 


Einleitung. 


Die Erzaͤhlungs⸗Methode bleibt echusgruphiſch 
allein mit der Geſchichte der Roͤmer iſt die Ge. 
ſchichte der Juden, der Parther und der Deut⸗ 


ſchen genau verbunden; die Schineſiſche Ge⸗ 
ſchichte aber davon getrennt. 


a 


Erſtes Kapitel. 
Roͤmiſche Geſchichte. 


Quellen: Inſchriften, die häufig geſammlet find, beſ. 
das Monumentum Ancyranum ſ. Chishull antiq. Asiat. 
p. 165. und feine Geſch. Saxii Onomastic. t. 1. p. 
205. und Meuselüi B. h. Vol. 4. P. 2. p. 1. Müns 
zen, die gleichfalls von mehreren geſammlet ſind. 
Z. B. I. Vaillant Numistiata Augustorum et Cae- 


Sa- 
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sarum cur. I. Franc. Baldino. Rom. 1743. 3 Vol. 
Ioh. Khell supplern. ad Vaillant. numism. Vindo- 
bon. 1767. The medallic history of imperial 
Rome by W. Cooke. Lond. 1781. 2 Vol. Corn. 
Tacitus Werke, um J. C. 100. Suetonius Bio⸗ 
graphien, um 00. Applanus Geſchichte, um 147. 
Herodianus Geſchicht Bücher, um 238. Die foges 
nannten Scriptores historiae Augustae: Aelius 
Spartianus, Julius Capitolinus, Ael. Lampri— 
dius, Vuleatius Gallicanus, Trebeſtius Pollio, 
Vopiscus, ſaͤmmtl. im Anf. des sten J. H. Aure⸗ 
lius Victor Leben der roͤmiſchen Kaiſer; und Geſch. 
der Caͤſarn, um 360. Dio Caßius Coccejanus 
roͤmiſche Geſch. Fl. Cl. Julianus Caͤſaren, um 360. 
Ammianus Markellinus Geſch. um 370. Zoſimus 
neue Geſchichte nach 428. Kirchengeſchichtſchreiber, 
Lobredner, Epiſtolographen, Dichter. 


Hilfsm. Von der großen Zahl derſelben Seb. Ze Nain 
de Tillemont histoire des empereurs. Par. 1692 
39: 16 Vol. I. L. Bapt. Crevier histoire des em- 

pereurs romains. Par. 1750. 6 Vol. und Gibbon's 
und Krauſen's ſchon angef. Werke. f 


Senke 
Auguſts Regierung. 8 


Die Schlacht bey Actium ſetzte Auguſt in Beſitz 
der Herrſchaft uͤber ein Reich, das ſich uͤber alle 
Laͤnder vom atlantiſchen Meere bis an den Rhein, 
uͤber Italien, Sicilien, Sardinien, Illyrien, Dal⸗ 
maten, Macedonien, Griechenland, einen Theil 
von Thracien und Moͤſien, Aſien bis an den Cauca⸗ 

' ö ſus 
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ſus, das caſpiſche Meer, den Euphrat und Arabien, 
Egypten und die ganze africanifche Küfte bis an 
Mauretanien erſtreckte. Die Zahl der eigentlichen 
„ roͤmiſchen uͤgger war 4,06 3, Y. Man ſchlaͤgt 
die Einnahme des Staats ungefähr drittehalb hun. 
dert Millionen Thaler ); die Staͤrke der Armeen 
auf 450,000 Mann an. Die weiſen Maasregeln, 
welche Auguſt nahm, ſich auf dem Throne zu erhalten, 
vereitelten verſchiedene Verſuche, ihm denſelben zu 
rauben. Der ſanfte C. Cilnius Maͤcenas, der 
tapfre M. Vipſanius Agriopa und M. Valer. 
Meſſala Corvinus waren ſeine Miniſter; Agrippa 
ſein Schwiegerſohn. Sie hielten ihn von vielem 
Boͤſen zuruͤck, und waren die Urheber verſchiedener 
heilſamen Vorkehrungen. Er fuͤhrte verſchiedene 
Kriege gegen abgefallene Laͤnder gluͤcklich, bezwang 
die Cantabrer und Aſturier, und endigte dadurch 
die Unterwerfung von Spanien, 3965, eroberte durch 
Drufus und Tiberius Rhaͤtien, Vindelicien und No⸗ 
ricum, 3969, ſo wie auch Galatien und Lycaonien, 
und noͤthigte die Parther zu eu em ihm ſehr ehrenvol⸗ 
len Frieden, 3964. Hingegen war ein Zug gegen 
die 


x) Nach dem Monumento Ancyrano; fie lebten 
aber mehrere 100 Meilen auseinander zerſtreut, in 
allen Provinzen. 


y) Gibbon t. 1. p. 255. Ferguſon B. 13. S. 334. 
Die Einnahme war nicht groß, wenn man ſie mit 
den jetzigen Staatseinnahmen vergleicht. 
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die Araber ungluͤcklich ). Er kriegte mit den Ae⸗ 
thiopiern und erhlelt eine Geſandſchaft von einem 
indiſchen Koͤnige ). Blutig waren die Kriege mit 
den Pannoniern. Von den deutſchen Kriegen reden 
wir unten. Auguſt war in ſeiner Familie ſehr un⸗ 
gluͤcklich. Dahin gehoͤrt der Tod feiner beyden 
Schwiegerſoͤhne Marcellus und Agrippa, die Aus- 
ſchweifungen feiner Tochter Julia, die Cabalen feiner 
Gemahlin Livia, und ihres Sohns Tiberius, der 
Tod ſeiner beyden Enkel C. und L. Caͤſar, und die 
Gemuͤthsverfaſſung des dritten, Agrippa. Aller ſei⸗ 
ner Angehoͤrigen beraubt, adoptirte er den Tiber, 
und ſetzte ihn zum Erben ein. Der ſchlaue, aus 
Ehrſucht blutgierige Auguſt, ohne Tapferkeit im Krie⸗ 
ge gluͤcklich, weiſe in der Wahl ſeiner Freunde, klug 
in feinen Regierungsmaas regeln, nur dem Auſcheine 
nach in ſeinem Charakter gebeſſert, jedoch ein großer 
Freund und Befoͤrderer der Wiſſenſchaften b), ſtarb 
zu Nola. J. C. 14. 


§. 2. 
Auguſts Haus. 


Das Auguſtiſche Haus erhielt ſich im Beſitz der 
Herrſchaft. Die aus demſelben regierenden Prinzen 
zeich⸗ 
2) S. Bruns Handbuch der alten Erdbeſcht. B. 62. 
S. 186. 
a) Dio Cass. I. 54. c. 9. 


b) S. Ferguſon's röm. Geſch. Th. z. S. 448. 


654 Viertes B. Zweyter Abſchn. Erſtes K. 


zeichneten ſich nur durch ihre an Wahnſinn graͤnzen⸗ 
den Ausſchweifungen und Grauſamkeiten aus. Ti⸗ 
berius Cl. Nero wurde ohne Widerrede als Herr 
von Rom erkannt, und die getreuen Legaten Junius 
Blaͤſus und Germanicus hielten die damit mißver- 
gnügten Armeen in Gehorſam, 14. Der furchtſame, 
argwoͤhniſche, heimtuͤckiſche, grauſame Tiber ließ 
gleichwohl ſeinen Neffen, den wuͤrdigen Germani⸗ 
cus, nachher vergiften, und fing nach feinem Tode 
an, Rom mit der blutigſten Tyranney zu unterdruͤk⸗ 
ken, wozu fein Praͤfectus Praͤtorio Aelius Seja⸗ 
nus das vornehmſte Werkzeug war. Er uͤberließ 
demſelben die Regierung von Rom und begab ſich 
nach Caprea, woſelbſt er ſich den ausſchweifenſten 
Wolluͤſten ergab, 26. Sejan ſuchte ſich der Herr⸗ 
ſchaft zu bemaͤchtigen und raͤumte deswegen viele 
Perſonen des kaiſerlichen Hauſes aus dem Wege, 
wurde aber entdeckt und hingerichtet 31. Der Krieg 
gegen die Deutſchen wurde unter Tibers Regierung 
nicht ungluͤcklich gefuͤhrt. Er ſtarb auf Caprea, 37. 


Cajus, mit dem Zunamen Caligula, Germa⸗ 
nicus Sohn, folgte ihm. Er regierte anfangs mit 
Beyfall, aber ſeine folgende Regierung war eine 
Reihe von Grauſamkeiten und Raſereyen, die ver⸗ 
muthlich Folgen einer Krankheit waren. Er wurde 
in Caßius Chaͤrea Verſchwoͤrung ermordet, 41. 


Claudius, ſein Nachfolger, durch die Klugheit 
des juͤdiſchen K. Agrippa und von den Praͤtorianen 
auf 
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auf den Thron geſetzt, war ein einfaͤltiger, von feis 
nen Gemahlinnen Meſſalina und Agrippina und ſei⸗ 
nen Freygelaſſenen beherrſchter Prinz. Der ſuͤdliche 
Theil von Britannien wurde von ſeinen Legaten ero⸗ 
bert, die deutſchen Kriege nicht ungluͤcklich fortge⸗ 
ſetzt, und Mauretanien den Roͤmern voͤllig unter⸗ 
worfen. Agrippina vergiftete ihren Gemahl und er⸗ 
hielt durch die Praͤtorianen den Thron für 10 
Sohn, 


Domitius Nero, mit Ausſchließung des Sohns 
des Claudius, Britannicus. Neros erſte Regierungs⸗ 
jahre waren ſehr löblich. Er wurde aber von Schmeich⸗ 
lern und ſeiner eignen Mutter zu Ausſchweifungen ver⸗ 
leitet, und ging von denſelben zu den wildeſten Schwel⸗ 
gereyen und den entſetzlichſten Grauſamkeiten uͤber, 
von denen Britannicus, ſeine Mutter, Burrhus dem 
er den Thron zu danken hatte, Seneca ſein Lehrer, 
ſeine Gemahlin Octavia, eine große Anzahl vorneh⸗ 
mer Römer, und wegen der Beſchuldigung der An⸗ 
ſtiftung eines großen Brandes in Rom, die Chriſten 
die Opfer waren. Unter ſeiner Regierung eroberte 
der Legat Domit. Corbulo in einem Kriege mit Par⸗ 
thien Armenien. Die Roͤmer ſetzten die Eroberun⸗ 
gen in Britannien fort und fochten gluͤcklich in 
Deutſchland. Judaͤa ergriff, wegen des Drucks von 
ſeinen Statthaltern, die Waffen. Ein in Gallien 
von Julius Vindex, in Spanien von Sulpitius Gal⸗ 
ba, nnd in Rom von Nymphidius Sabinus erregter 
Aufruhr brachte einen allgemeinen Abfall hervor, 

der 
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der ihn noͤthigte, ſich ſelbſt zu toͤdten. Mit ihm 
ging das Auguſtiſche Haus aus, 68. a 


§. 3. 
Kaiſer von Galba bis Domitian. 


Sulpitius Galba wurde von ſeiner Armee 
zum Imperator ausgerufen, und der Rath beſtaͤtigte 
ihn. Dieſes war das erſte Beyſpiel dieſer Art, vas 
die Armee in Deutſchland nachahmte, indem ſie ihren 
Legaten Vitellius gleichfalls zum Imperator ernann⸗ 
te. Galba erregte durch Geiz und Strenge das Mif- 
vergnuͤgen der Praͤtorianen gegen ſich, die ihn und 
feinen adoptirten Sohn Piſo Licinianus toͤdteten, und 


Salvius Otho, einen von Neros Lieblingen 
und Mitſchwelgern, zum Imperator aus riefen. Weil 
aber die Othoniſche Armee die Vitelliſche bey Be⸗ 
briacum nicht beſiegte, ſo fuͤrchtete Otho die Folgen 
des Buͤrgerkriegs und toͤdtete ſich ſelbſt. Aulus 
itellius war ein grauſamer und thatloſer Wol⸗ 
luͤſtling. Die Armee in Judaͤa rief gegen ihn ihren 
General b 


Flavius Veſpaſianus zum Imperator aus, 
deſſen Partey die Vitelliſche uͤberwand, und den Kai⸗ 
ſer hinrichtete, 69. Veſpaſian war ein weiſer, thaͤ⸗ 
tiger, ſparſamer und gluͤcklicher Regent, der dem 
Reiche Ruhe und innere Staͤrke gab, und die Stadt 

ö Rom 
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Rom verſchoͤnerte ). Er beſie gte die Roxolaner, 
endigte den Aufſtand in Judaͤa durch Zerſtoͤrung von 
Jeruſalem, verwandelte Comagene in eine Provinz, 
und bezwang Britannien bis zum Forth und Cipde 
durch den Julius Agricola. Ihm folgte ſein Sohn 


Titus Veſpaſianus, 79, die Freude und 
das Vergnuͤgen der Menſchen, ein Prinz, der den 
Tag fuͤr verlohren hielt, an dem er nicht jemand 
gedient hatte. Unter ſeiner Regierung wurden die 
Städte Herculanum, Pompeji und Stabiaͤg) bey ei⸗ 
nem heftigen Ausbruch des Veſuos verſchlungen, und 
in Rom wuͤthete eine Peſt und ein heftiger Brand. 


Domitianus Veſpaſianus, Titus Bruder, 
war hingegen einer der grauſamſten Tyrannen, 81. 
Die Caledonier fochten gluͤcklich gegen die Roͤmer, 
nach Agricolas Zuruͤckrufung. Diurpaneus Decebalus, 
K. v. Dacien, beſiegte Roms Heere, und noͤthigte Do⸗ 

mi⸗ 


c) Sie hatte damals 13,200 Schritte im Umfange. 
Plin. h. nat. J. 3. p. 331. t. 1. Unter ihm wur⸗ 
de der letzte Cenſus gehalten, id. J. 7. p. 79 t. 2. 
D. Vespasianus s. de vita et legislatione T. Flav. 
Vespasiani aut. A. G. Cramer. Ien. 1785. 


d) Sie werden jetzt wieder ausgegraben. H. V. A 
Cramers Nachrichten zur Geſch. der hereulaniſchen 
Entdeckungen. Halle 3773. und die neuern Reiſe⸗ 
beſchreiber. N 


St 
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mitian, zum erſten Beyſpiel, fo lange Rom fan, 
den Frieden zu erkaufen, 89. Der Kaiſer wurde 
in einer Verſchwoͤrung getoͤdtet, 96. 


§. 4. 
Das Haus des Nerva. 


Eine Reihe vortreflicher Regenten aus dem Hauſe 
des Nerva machten das roͤmiſche Reich ein Jahrhun⸗ 
dert hindurch gluͤcklich. Coccejus Nerva wurde 
von dem Rath erwaͤhlt, und wußte Freyheit und 
monarchiſche Regierungsform mit einander zu verbin⸗ 
den. Dennoch wurden verſchiedene Verſchwoͤrungen 
gegen ihn gemacht. Ihm folgte durch Adoption 98, 
der erſte Auslaͤnder unter den roͤmiſchen Kaiſern, 


M. Ulpius Trajanus, dem feine weiſe Sorg⸗ 
falt für das Gluck des Volks den Titel der beſte 
Fuͤrſt erwarb. Er hob die Macht des roͤmiſchen 
Reichs auf den hoͤchſten Gipfel, ͤͤberwand den daci⸗ 
ſchen Decebalus, und machte Dacien zu einer roͤmi⸗ 
ſchen Provinz, 107. In dieſem Kriege wurde das 
Meiſterſtuͤck der Waſſerbaukunſt, Trajans Bruͤcke 
uͤber die Donau erbaut e). Er kriegte mit Parthien 

we⸗ 


e) Res Trajani imperatoris ad Danubium gestae; 
addita est dst. de tabulae Peutingerianae aeta- 
te aut. C. Mannert. Norimb. 1793. Er glaubt, 
daß das wienerſche Exemplar eine Copie aus dem 
1zten J. H. ſey, aber von einem Original genom⸗ 

men, das in Severus Zeiten gehört, 
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wegen Armenien, welches er eroberte, 114; ent⸗ 
riß den Parthern in einem erſten Kriege Meſopota⸗ 
mien, und in dem zweyten Aſſyrien, Babylon und 
Suſa, und drang bis in den perſiſchen Meerbuſen. 
Nach der gewoͤhnlichſten Meynung verwandelte er 
zwar dieſe Laͤnder in eine Provinz, aber gab doch 
hernach den Parthern wieder einen Koͤnig, 116, ſo 
wie denn auch dieſe Eroberungen bey ſeinem Ruͤck⸗ 
marſche ſaͤmtlich wieder von den Nömern abfielen * 
Dieſer große Regent ſtarb auf dieſ m Ruͤckzuge, 117 
Sein adoptirter Sohn 


Aelius Hadrianus folgte ihm. Er war 5 
falls ein Regent von großen Eigenſchaften, und ein 
Gelehrter, den aber ſeine Eiferſucht gegen ſeines 
Vorfahren Groͤße und ſeine argwoͤhniſche Denkart 
zu fehlerhaften Handlungen und Grauſamkeiten ver⸗ 
leiteten. Er verließ zwar die Eroberungen, die Tra⸗ 
jan jenſeits des Euphrats gemacht hatte, aber ſeine 
übrigen Staaten regierte er mit großer Sorgfalt, 
durchreiſete ſie, ſahe ſelbſt und machte vortrefliche 
Einrichtungen ). Ihm folgte, 138, 

Tt a2 Titus 


f) Reflexions sur le regne de Trajan p. Mr. 
Bayeux. a 1787. 


0 Beſonders badete er die Bedienungen in dem Staa 
te, an dem Hofe und die Offieierſtellen bey der Ars 
mee, die ſaͤmtlich groͤßtentheils fo blieben bis auf 
Conſtantins Zeiten. S. Iac. Gutherü de officiis 
domus Augustae I. III. Lips, 1672. 
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Titus Antoninus, der Vaterliebende, ein 
vortreflicher Regent, von deſſen Thaten uns aber 
gute Nachrichten fehlen. Seine Regierung war, 
bis auf einige zur Vertheidigung der Provinzen ge 
führte Kriege, ruhig, und machte fein Volk gluͤck⸗ 
lich s ). Seine adoptirten Söhne | 


M. Aurelius Antoninus und L. Verus gar 
ben das erſte Beyſpiel von der Regierung zweyer 
Imperatoren, 161. Der Wolluͤſtling Verus war dem 
weiſen, tugendhaften, milden, thaͤtigen und gruͤndlich 
gelehrten Marc⸗Aurel voͤllig ungleich. Er focht in⸗ 
deſſen durch ſeine Legaten, beſonders den Avidius 
Caßius ſehr glücklich gegen die Parther, und drang 
bis Cteſtphon durch. Die deutſchen Nationen, an 
deren Spitze die Marcomannen und Quaden flat 
den, und zu denen auch ſarmatiſche Nation, z. B. 
Alanen traten, allürten ſich gegen das roͤmiſche Reich, 
zu einer Zeit, wo in Rom die Peſt herrſchte, die 
parthiſchen Haͤndel fortdauerten, in Egypten ein Auf⸗ 
ruhr war, und die Kaiſer weder Soldaten noch Geld 
hatten, 166. Verus ſtarb beym Ausbruche dieſes 
Kriegs, 169, den Marc⸗Aurel nicht unglücklich führte, 


Ein Aufruhr des Avidius Caßius in Syrien noͤthigte 


ihn zur Schliegung des Friedens, 177. Caßius 
wurde von ſeinen eignen Leuten getoͤdtet. Die Deut⸗ 
ſchen 


g) Capitolin. ſagt c. 12. p. 38. solus omnium pro- 
pe principum prorsus sine civili sanguine et 
Bostili quantum ad se pertinet, vixit. 

4 P 
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ſchen erneuerten den Krieg wieder, 178, und Anto⸗ 
nin ſtarb waͤhrend deſſelben, 180. Ihm folgte 


ſein ihm voͤllig ungleicher ſchwacher und grauſamer 
Sohn Aurelius Commodus, gegen den und die 
Mutter deſſelben Fauſtinen er zu nachſichtig war. Com⸗ 

modus kaufte den Frieden von den Deutſchen. Natuͤr⸗ 

liche Ungluͤcksfaͤlle, die Angriffe verſchiedener benach⸗ 
barten Nationen, ſeine Grauſamkeit, wozu ihm zum 

Theil feine Miniſter Perennis und Cleander verfuͤhr⸗ 
ten, und ſeine graͤnzenloſe Schwelgerey machten ſei⸗ 

ne Regierung ungluͤcklich. Er wurde in einer Ver⸗ 

ſchwoͤrung ermordet, 193. 


Zweyte Abtheilung. 
Verfall des roͤmiſchen Reichs. 


§. 5. 
Geſchichte von Helvidius Pertinax bis Quintillus. 


Das roͤmiſche Reich fiel nach Commodus Tode in 
die aͤuſſerſte Zerruͤttung, da der Weg zum Throne, 
allein die Gunſt der verwilderten ſtrafloſen Soldaten 
war, die aber auch, wenn groͤßre Anerbietungen 

Tt 3 ihre 


a * 
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ihre Habſucht reizten, oder ſie ſich beleidigt hielten, ; 


oder eine ſtaͤrkre Armee ihnen Furcht einjagte, den 


von ihnen Erwaͤhlten ſogleich dieſen Leidenſchaften 
aufopferten. Daher ſtarben bis auf Diocletian in 
hundert Jahren nur drey Kaiſer eines natuͤrlichen 
Todes, ein in der Geſchichte aller Nationen unerhoͤr⸗ 
tes Beyſpiel. Auch ſchwangen ſich Leute aus dem 
geringſten Stande auf den Thron. Dergleichen war 
der gleichwohl hoͤchſtlobenswuͤrdige Helvidius Ders 
tinax, zu Commodus Nachfolger von den Praͤtorianen 
erwaͤhlt, aber auch von ihnen erwordet, wegen ſei⸗ 


ner Sparſamkeit und Strenge, 194. 


Didius Julianus kaufte von ihnen die hoͤch⸗ 
fie Würde n). Ader in Syrien wurde Pescen⸗ 
nius Niger und in Illyrien Septimius Seve⸗ 
tus zu Imperatoren ausgerufen, und der letzte gab 
dem General in Britannien, Clodius Albinus, die 
Caͤſarwuͤrde. Severus machte ſich nach Julians 
Hinrichtung zum Herrn von Rom, uͤberwand den 
Pescennius Niger, brach darauf mit Albinus, und 
beſiegte ihn, 197. Allein Herr von dem roͤmiſchen 
Reiche ſtrafte er die alte praͤtorianiſche Garde, er⸗ 
richtete eine neue ſtaͤrkre, unterdruͤckte die Macht des 
Senats noch mehr, machte zwar übrigens verſchie⸗ 
dene gute Einrichtungen, regierte aber uͤberall mit 

Haͤr⸗ 


h) Er gab jedem gemeinen Soldaten 6259 ee 
oder 1300 Thaler, 
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Haͤrte. Er fochte gluͤcklich gegen die Parther, 199, 
und gegen die Caledonier, 208, und ſtarb in Bri⸗ 
fannien, 211. Seinen Grundſaͤtzen muß man die 
uͤbermaͤßige Gewalt der Soldaten beſonders zu⸗ 
ſchreiben. 5 


Baßianus Antoninus, mit dem Zunamen 
Caracalla, und Septimius Geta, feine Sohne, 
folgten ihm. Der erſte, ein grauſamer Tyrann, 
toͤdtete feinen Bruder, 212, fochte gluͤcklich gegen 
die Parther, 216, und wurde umgebracht, 217, auf 
Veranſtaltung des N 


Opilius Macrinus, ſeines Praͤſectus Praͤto⸗ 
rio. Er nahm ſeinen Sohn Diadumenus zum 
Mitregenten an. Der Friede von den Parthern 
wurde erkauft. Eine Weiber⸗Intrigue der Moͤſa, des 
Caracallas Mutter Schweſter, kürzte beyde Prinzen, 
3185 und ſetzte 


Avitus Bagianus, mit dem Zunamen Ela⸗ 
gabalus, einen vorgegebenen Sohn des Caracalla, 
auf den Thron. Diefer gottloſe, die Natur ſchaͤn⸗ 
dende, alle ſeine Vorfahren an Ausſchweiſungen uͤber⸗ 
treffende Wolluͤſtling, verführt von feiner Mutter Julia 
Soumis, wurde von den Praͤtorianen getoͤdtet, 222, 
und von ihnen auf den Thron geſetzt, i 


Alexander Severus, fein Vetter. Er war 
ein Prinz von liebenswuͤrdigem und edlem Charakter, 
aber nicht ſtark genug fuͤr dieſe Zeiten, und zu ſehr 

Tt 4 re⸗ 
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regiert wurde von ſeiner Mutter Mammaͤa, die aber 
auch vortrefliche Eigenfchaften beſaß. Er fochte nicht 
ungluͤcklich gegen das neuerrichtete perſiſche Reich, 
230, und gegen die Deutſchen. Aber ſeine ſtrenge 
Kriegszucht erregte einen Aufruhr, worin er getoͤdtet i 

wurde, 235, Die Soldaten waͤhlten 


Mariminus, einen Gothen, der feinen Sohn 
Maximinus zum Caͤſar ernannte. Er glaubte, Grau⸗ 
ſamkeit ſey zur Erhaltung der Krone nothwendig, 
war uͤbrigeus ein guter Soldat, und ſehr glücklich 
gegen die Deutſchen. Gegen ihn wurden in Africa 
Gordian zum Imperator ausgerufen, der ſeinen 
Sohn gleiches Namens zum Mitregenten annahm, 
237. Aber beyde wurden erſchlagen. Der Senat 
in Rom ernannte darauf Cl. Pupienus und Caͤ⸗ 
lius Balbinus, nebſt dem jungen Gordian des 
aͤlteſten Enkel zu Imperatoren. Der blutgierige 

Maximin wurde von feinen eignen Soldaten erſchla⸗ 
gen, 238, und bald darauf Pupienus und Balbi⸗ 
nus von den Praͤtorianen. 


Gordian regierte unter Leitung ſeines Schwie⸗ 
gervaters Miſitheus ſehr ruͤhmlich, und beſiegte die 
Gothen und die Perſer, 242. Aber nach Miſitheus 
Tode, 243, wurde er von dem Praͤfectus Prätos 
rio Philipp gezwungen, ihn zum Mitregenten anzu⸗ 
nehmen, und auf der Flucht getoͤdtet, 244. 


/ 


Phi 
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Philipp, ein Araber, feyerte das rooojaͤhrige 
rdoͤmiſche Jubiläum, 248. Er verlohr ſein m 
auf dem Zuge gegen 


Meßius Decius, 250. Dieſer Prinz von 
guten Eigenſchaften nahm ſeine Soͤhne, Herennius 
und Hoſtiltanus, zu Mitregenten an. Er blieb nebſt 
Herennius, 151, in einem Treffen gegen die Go⸗ 
then durch die Verraͤtherey des 


Trebonianus Gallus. Hoſtilian kam bald um. 
Gallus erkaufte den Frieden von den Gothen. Die 
Soldaten tödteten ihn und feinen ke Voluſian, 253, 


Aemilius Aemilianus wurde auf gleiche Art 
getoͤdtet, 25 3. 


- Licinius Valerianus nahm feinen Sohn Gal⸗ 
lienus zum Gehilfen an. Das Reich war zu ſchwach 
den deutſchen Nationen am Rhein und an der Dos 
nau, und den Perſern in Aſien zu widerſtehen. Va⸗ 
lerian fiel dem perſiſchen K. Sapor in die Haͤnde, 
261, und ſtarb nach einer ſchrecklichen Behandlung 
in der Gefangenſchaft. Dieſes iſt der Zeitpunkt der 
hoͤchſten Verwirrung im roͤmiſchen Reiche. Die Al⸗ 
lemannen, Franken, Gothen und Herulen fielen in die 
Provinzen. Gallienus Thatloſigkeit, Verſchwendung 
und Grauſamkeit und ſein ſchlechtes Gluͤck verurſach⸗ 
ten einen faſt allgemeinen Abfall ſeiner Statthalter von 
ihm. Man zaͤhlt zwar gewoͤhnlich, aber mit Unrecht, 
30 Perſonen, die in den Provinzen den Titel eines 
Tt 5 Im⸗ 
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Imperators angenommen haben ). Von ihnen ſtif⸗ 
tete Odenatus das palmyreniſche Reich, und 
deckte, ſo wie nach ſeiner Ermordung, ſeine Gemah⸗ 
lin Zenobia den Orient gegen die perſiſchen Angrif⸗ 
fe „). Gallienus wurde gezwungen, Acilius Aus 
reolus als Mitregent anzuerkennen, und darauf in 
einem Aufruhr erſchlagen, 268. Claudius II. 
ſein eigentlicher Nachfolger, der Aureolus beſiegte 
und toͤdtete, ein vortreflicher Prinz, ſtarb bald an 
der Peſt, 270, und ſein Bruder und Nachfolger 
Quintillus tödtete ſich nach 17 Tagen ſelbſt. 


§. 6. 
Geſchichte von Aurelian bis Numerian. 


| L. Domitius Aurelianus rettete das römi- 
ſche Reich von Bi Untergange, und wurde fein - 
Die 


v 


1) Tribellius Pollio hat einen Abſchnitt von dieſen for 
genannten 30 Tyrannen. Aber um ſie zuſammen 
zu bringen, muß man Zeiten vor und nach Gollie⸗ 
nus zu Hilfe nehmen. Auch ſtimmen nicht al Ge⸗ 
ſchichtſchreiber in ihren Namen uͤberein, welch m 
deſto weniger zu verwundern iſt, da einige diefe ‚rs 
ſten nur wenige Tage regiert haben. Die wia, ig⸗ 
ſten ſind, auſſer den im Text Suck die Sag 
humiti in Gallien. 


K) Sellers Alterthuͤmer von Palmyra. Frankf. 1716. 
Histoire de Zenobie reine de 15 p. Mr. 
de Hauteville. & la Haye 1758. 
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Wöbderhe durch die Siege uͤber die deutſchen 
Nationen, und Über die noch uͤbergebliebenen Neben⸗ 
regenten Zenobia und Tetricus in Gallien und Fir⸗ 
mus in Egypten. Dieſer weiſe und großmuͤthige 
aber ſtrenge Regent wurde in einer eee 8 
getoͤdtet, 275. 

Cl. Tacitus vom Serat zum Auguſtus er⸗ 
nannt: Dieſer ruͤhmliche Prinz verlohr bald auf eis 
ne zweifelhafte Art ſein Leben, 276, wie auch ſein 
Bruder Florianus, 277. 

Aurelius Probus, ein vortreflicher Prinz, 
fochte ſehr gluͤcklich gegen die Deutſchen, Blemyer, 
Perſer und gegen) verſchiedene Gegenkaiſer, und er⸗ 
baute oder richtete mehr als 70 Städte wieder auf. 
Er wurde ein Opfer ſeiner ſcharfen Kriegszucht und 
ſeiner Nichtachtung der Soldaten. 

Aurelius Carus, ein gluͤcklicher und guter 
Regent, machte feine. beyden Söhne Carinus und 
Numerianus zu Caͤſaren, beſiegte die Saͤrmater, 
und uͤberwand die Perſer vollig. Ein Blitz töͤdtete 
ihn, 283. Sein Sohn Numerian wurde von ſei⸗ 
nem Schwiegervater Aper ermordet, welches der Ger 
neral Diocletian raͤchte, und von der Armee zum Im⸗ 
perator ausgerufen wurde, 284. f 


§. 7. 
Geſchichte von Diocletian bis Conſtantin. i 
C. Valerius Diocletianus gab dem Reiche 
einige Staͤrke wieder. Carinus widerſetzte ſich feiner 
5 Er⸗ 
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* Erhebung „ wurde aber uͤberwunden und getoͤdtet. 
8 Pr 

Diocletian war ein tapfrer und weiſer aber ſtrenger 
Regent. Er nahm den ungebildeten Maximianus 
Hereulius zum Gehilfen an. Sie fochten glück⸗ 
lich gegen die Deutſchen und Perſer. Carauſius 
empörte ſich in Britannien, 287, und noͤthigte fie, 
ihm als Kaiſer zu erkennen, 289. Um den Geſchaͤf⸗ 
ten vorzukommen, ernannten die Kaiſer zwey Caͤſa⸗ 
ren, Maximianus Galerius und Conſtantius 
Chlorus. Die guten Folgen, die dieſe Maasregel 
in der That hatte, wurden dadurch ſehr vereitelt, 
daß die orientalifche Pracht von vier Hofſtaaten die 
Provinzen ausſog. Sie uͤberwanden die Deutſchen, 
die Gegenkaiſer, Alectus, Carauſius Nachfolger, 
Achilleus und Julian, die Mauren und die Perſer, 
welche letztere alle Laͤnder bis an den Tigris abtreten 
mußten. Diocletian und Maximian legten die Re⸗ 
gierung nieder, 304, worauf 


Galerius im Orient und Conſtantius im Der 
eident als Auguſti, und Severus und Maximi⸗ 
nus Daza als Caͤſarn regierten. Conſtantius 
war ein ſehr vorzuͤglicher Prinz; Galerius grauſam 
und roh. Nach Conſtantius Tode, 306, riefen die 
Soldaten ſeinen Sohn 


Conſtantin zum Auguſt aus, Galerius ernannte 
Severus dazu, Maxentius, Maximians Sohn, 
wurde in Nom von den Praͤtorianen dazu ausgerufen, 
306, und ſein Vater Maximian nahm dieſen Titel 
von neuem an. Severus wurde von den 10 5 
Rn. ey⸗ 
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beyden uͤbervunden und getoͤdtet, 307. Galerius 
ernannte Lieinius Lieinianus zum Auguſt, und 
Maximinus nahm dieſen Titel gleichfalls an, ſo daß 
jezt ſechs Auguſti waren, 307. Maximian zerfiel 
mit ſeinem Sohn und floh zuerſt zu Conſtantin, 
darauf zum Galerius, dann wieder zu Conſtantin, 


welcher ihn nach einem doppelten Verſuche, ihm den 


Thron zu rauben, hinrichten ließ, 310. Galerius 
ſtarb, 311. Der tyranniſche Maxentius uͤberwand 
den Gegenkaiſer Alexander, und bekriegte e 
tin, der ihn aber uͤberwand und toͤdtete, 3 12. Ju dieſem 
Kriege war Keinius Aliirter des Conſtantins, und 
Maximin des Maxentius. Maximin ſtarb waͤhrend 
des Kriegs mit Licinius, 312. Das roͤmiſche Reich 
war alſo zwiſchen Conſtantin und Licin getheilt. 
Conſtantin nahm in dem Kriege mit Maxentius die 
chriſtliche Religion an, wobey man die Legende von 
der Erſcheinung eines Kreuzes am Himmel erzaͤhlt .). 
Er beruhigte die abendlaͤndiſchen Provinzen voͤllig, 
und hielt die deutſchen Voͤlker von ihren Graͤnzen ab. 
Aber er zerfiel bald mit Licinius, der in dem erſten 
Kriege, 314, genoͤthigt wurde, einen Theil ſeiner 
Laͤnder an Conſtantin abzutreten. Bey einem zwey⸗ 
ten Bruche bekam e ihn gefangen, 323, 

und 


J) ueber Conſtantins Bekehrungsgeſchichte ſ. Schroͤcks 
Kirchengeſchichte Th. 7. Conſtantins Bekehrung aus 


dem Engliſchen des Gibbon von Walterſtern. Ham⸗ 


burg 1784. 
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und ungeachtet er ihm mit einem Eide Sicherheit 
verſprochen hatte, ließ er ihn einige Zeit hernach 
hinrichten, 324. 


l Dritte Abtheilung. 
hriſtliche Kaiſer. 


ER a 
Conſtantins Familie. 


Die Regierung des Fl. Valerius Conſtantinus, 
den man den Großen nennt „ fängt eine neue Perio⸗ 
de in der roͤmiſchen Geſchichte an, indem ſeine ver⸗ 
ſchiedenen Staats Operationen und befonders die 
Annehmung der chriſtlichen Religion und die Verle⸗ 
gung der Reſidenz nach Conſtantinopel eine un⸗ 
gemeine und weit greifende Veraͤnderung in dem 
Reiche hervorbrachten. Seine Regierung war, wie 
ſein Charakter, eine Miſchung von einigen guten und 
ſehr vielen boͤſen und fehlerhaften Handlungen, unter 
denen, auſſer den faſt uͤberall Schaden bringen den 
Abaͤnderungen in dem Innern der Regierungs⸗ 
form, die Haltung des Conciliums zu Nicaͤa, 
die Hinrichtung ſeines Sohns Crispus und ei⸗ 
nige Kriege mit den Deutſchen und Sarmaten 


die wichtigſten find, Es iſt kein Wunder, daß 
Mn 
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fein Charakter aͤuſſerſt widerſprechend gezeichnet wor⸗ 
den m). Er aͤnderte denſelben vorzuͤglich zum Boͤſen 
um in den letzten Jahren ſeiner Regierung. 


Seine drey ſchwachen, unthaͤtigen, grauſamen 
und ſchwelgeriſchen Söhne theilten fein Reich. Con⸗ 
ſtantin II. erhielt Spanien, Gallien und Britan⸗ 
nien. Conſtantius II. den Orient, und Conſtans 
Italien, Illyrien und Africa. Dalmatius und Au⸗ 
nibalius ihre Vettern, die einige Länder in Aſien bes 
kommen hatten, wurden bald ermordet, und uͤberall 
gegen die Verwandten der kaiſerlichen Familie gewuͤ⸗ 

thet. Die Regierung der Bruͤder war eine Kette 
von Ungluͤcksfaͤllen. Conſtantius focht mit Verluſt 
gegen die Perſer. Conſtantin griff Couſtans Länder an, 
u. wurde von ihm in der blutigen Schlacht bey Aquileja 
geſchlagen u. getoͤdtet, 340. Der Gen. Magnentius 
rebellirte gegen Conſtans, 350, ließ ihn hinrichten, 
und beſiegte Nepotianus, deſſelben Schweſterſohn. 
Conſtantius uͤberwand aber Magnentius und ließ ihn 
toͤdten, 353. Der Gegenkaiſer Veteranio wurde 
auch bezwungen. Bey dieſen mit großer Grauſam⸗ 
keit geführten Kriegen, und unter den ſchwachen, arg⸗ 
woͤhniſchen und daher tyranniſchen Prinzen litt das 
Reich gewaltig. Conſtantius, zum Caͤſar erklaͤrter 
Vetter Gallus, glich ihm völlig, wurde aber auch 


end⸗ 
% 


m) Zofimus ſteht von Euſebius und den übrigen chriſt⸗ 
lichen Schriftſtellern am weiteſten ab. 
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endlich hingerichtet. Bey dem ſtets ungluͤcklichem Lauf 
der Kriege gegen die Deutſchen und gegen die Perſer 
wurde Julianus, Gallus Bruder, zum Caͤſar er⸗ 
nannt, 35 5, der gluͤcklich am Rhein fochte, fo wie Con⸗ 
ſtantius ſelbſt an der Donau gegen die Jazygen u. Qua⸗ 
den. Die Armee des Julianus rief dieſen Prinzen 
zum Kaiſer aus, welches Conſtantius mit den Waf⸗ 
fen verhindern wollte, aber auf dem Marſche ſtarb, 361. 


Julianus verließ die chriſtliche Religion und 
wandte ſich wiederum zur heydniſchen n). Er un⸗ 
terſtuͤtzte dieſelbe gegen die Chriſten nicht immer auf 
eine gerechte Art, aber auch von den Chriſten gereis 
zet. Dieſe Handlung ausgenommen, war er ein 
vorzuͤglicher von den Fehlern feines Hauſes und feiner 
Zeiten vnangeſteckter Regent, der ungemein große 
n in dem Staate und an dem ſchwelgeri⸗ 


ſchen 


n) Die Urſachen waren die ſchon veraͤchtliche Beſchaf⸗ 
fenheit der chriſtlichen Religion, Julians Neigung 
zu geheimen Wiſſenſchaften, und ſeine Vertraulich⸗ 
keit mit heidniſchen Gelehrten. Auch der Haß ge— 
gen Conſtantins Familie mogte ihn abgeneigt vom 
Chriſtenthum machen. S. Henke S. 170. Schroͤckh 
Th. 6. S. 284. Ueber Julians Religion: H. Ph. 
Conr. Henkii Comment, de Theologia Iuliani. 
Helmst. 1777. Ueber fein Leben: La vie de 
3 Iulien par de la Bleterie. Amst. 1735. 

J. M. Schroͤckhs Leben Julians im sten Bde. der 
allgem. Biographie, und mehrere in Meuſels Bibl. 
h. V. 4. P. 2, p. 88. 
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ſchen Hofe vornahm, und dem Reiche zu früh entriſſen 
wurde. Denn er verlohr ſein Leben nach einer kur⸗ 
zen Regierung in einem Feldzuge gegen die Perſer, 
und endigte Conſtantins Haus, 363. N 


§. 9 
Geſchichte von Jovian bis Theodoſius. 


Jovianus, Julians Nachfolger, erkaufte den 
Frieden durch Abtretung der Provinzen jenſeits des 
Euphrats. Ihm folgte b 


Valentinianus, der ſeinen Bruder Valens 
zum Gehilfen annahm, und ihm den Orient uͤber⸗ 
ließ, 364. Der Hauptverfall des roͤmiſchen Reichs 
geht bey den immer ſtaͤrkern und gluͤcklichern Angrif⸗ 
fen der auswaͤrtigen Nationen auf daſſelbe unter 
dieſen Prinzen an. Valentinianus und ſeine Ge⸗ 
nerale Theodoſius, Vater und Sohn, fochten nicht 
unglücklich gegen die Deutſchen. Er hatte feine bey⸗ 
den Soͤhne Gratian und Valentinian II. zu 
Nachfolgern, 376. Valens, ein ſchlechter Regent, 
ſtillte mit Muͤhe die Aufruhren des Procopius und 
Marcellus, fuͤhrte einen gluͤcklichen Krieg gegen die 
Gothen, 367, und erlaubte ihnen hernach, als fle 
vor den Hunnen flohen, ſich in ſeinem Gebiete nie⸗ 
derzulaſſen, 376. Gereizt durch heftigen Druck und 
die Treuloſigkeit der roͤmiſchen Befehlshaber griffen 
ſie die Roͤmer ſelbſt an, pluͤnderten Thracien und 
toͤdteten Valens in dem Treffen bey Hadrianopel, 378. 

Uu Seit 
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Seit dieſer Zeit find fie die Geißel des roͤmiſchen 
Reichs. Der Krieg wurde an beyden Seiten mit 
eutſetzlicher Grauſamkeit gefuͤhrt o). 


Theodoſius, Gratians General, errettete die 
orientaliſchen Gegenden von den Gothen, und wurs 
de zum Mitkaiſer erklaͤrt, 379. Die Prinzen dieſer 
Zeit vermehrten ſaͤmtlich die Verwirrung, worin ſich 

die Angelegenheiten des Reichs befanden, durch ih⸗ 
re Intoleranz und vertilgende Verfolgung ſowohl der 
Heyden, als derjenigen, die ſie fuͤr Irrglaͤubige hiel⸗ 
ten. Gratian, ein thatloſer, dem ‚Vergnügen erge⸗ 
bener und von Geiſtlichen regierter Prinz, wurde in 
einem Aufruhr des Maximus getoͤdtet, 383, den 
Theodoſius anfangs als Kaiſer anerkennen mußte. 
Als er aber Valentinian II. aus Italien vertrieb, 
griff ihn Theodoſius an und beſiegte ihn, 388. Va⸗ 
lentinian II. wurde von feinem fränfifchen General 
Arbogaſt getoͤdtet, der den Eugenius zum Kaiſer 
ernannte, 392. Theodoſius uͤberwand beyde, 394. 
Dieſer Kaiſer gehoͤrt unter die vorzuͤglichen roͤmiſchen 
Regenten. Ungeachtet er von den Fehlern ſeiner 
Zeit, dem Verfolgungsgeiſte und der Schwelgerey, kei⸗ 
neswegs frey war, und einige ſeiner Handlungen 


a 


o) Die Römer richteten alle Kinder der Gothen, tie 
ihnen zum Uuterpfande gegeben waren, hin, Am« 
mian. Marc, I. 31. p. m. 118. 
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noch einen ſchoͤrfern Tadel verdienen v), die ortho⸗ 
doxen Schriftſteller auch feinen Ruhm ſehr uͤbertrei⸗ 
ben, ſo erholte ſich doch das Reich unter ihm. Er theil⸗ 
te zwar die Regierung deſſelben unter ſeine Soͤhne, 
und gab Arcadius den Orient, u. Honorius den 
Occident, aber in keinem andern Verſtande, als dem 
bisherigen, da haͤufig in jedem dieſer Welttheile ſchon 
beſondre Regenten geherrſcht hatten, 395. 


Vierte Abtheilung. 


Geſchichte des roͤmiſchen abendlaͤndiſchen 
Reichs. 


4 


Hilfaͤm. I. G. Graevii Thesaur. antiquit. Italiae. 
Lugd. B. 1704. contin. P. Burmannus Lugd. B. 
1722. V. 45. C. Sigonii historiarum de occid. 
imper. I. 20. et de regno Italiae; in deſſ. Werken 
von Phil, Argelati t. 2. L. A. Muratori Geſchich⸗ 
te von Italien. Leipz. 1745. 9 Th. Z. Fr. le Bret's 
Geſch. von Italien in der Fortſ. der allgem. W. H. 
Th. 49:46. x 

9. 10. 


ih Theodofius Haus. 
Den minderjährigen Soͤhnen des Theodosius wa⸗ 
ren, dem Arcadius, Rufinus, und dem Honorius, 
Un 2 Sti⸗ 


p) Z. B. das Blutbad in Antiochien. 
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Stilicho zu Vormuͤndern gegeben, beyde ehrfüchtige, 
ungerechte Männer, denen die ungemeine Geiſtes⸗ 
ſchwaͤche dieſer Prinzen ihre Bemuͤhung, ſie zu be⸗ 
herrſchen, erleichterte. Stilicho machte einen uns 
glücklichen Verſuch, Rufinus aus der orientaliſchen 
Regentſchaft zu verdraͤngen. Gildo, Statthalter in 
Africa, wollte daſſelbe Arcadius unterwerfen, wurde 
aber uͤberwunden, 398. Die Welt» Gothen fielen, 
unter Alarich, 400, 403, und Radagais, 406, 
verſchiedenemale in Italien, und wurden zuruͤckgetrie⸗ 
ben. Die Alanen, Vandalen und Sueven brachen 
mit Erfolg in Gallien. Die Armee in Britannien 
rief zuerſt Marcus, darauf Gratianus, endlich Con⸗ 
ftantin, einen gemeinen Soldaten, zum Kaiſer aus, 
407, und Honorius mußte ihn und ſeinen Sohn 
Conſtans als Mitkaiſer erkennen, 408. Stilicho 
lockte, um ſich unentbehrlich zu machen, die Gothen 
abermals in Italien, welches Honorius entdeckte, 
und ihn hinrichten ließ, 409. Alarich belagerte 
Rom zweymal, zwang es, ſich zum erſtenmale los⸗ 
zukaufen, und zum zweytenmale ihn aufzunehmen. 
Er erklaͤrte daſelbſt Attalus zum Gegenkaiſer, 409, 
belagerte Honorius in Ravenna, ſoͤhnte ſich mit ihm 
aus, und ſetzte Attalus ab. Aber er zerfiel nochmals 
mit ihm, eroberte Rom, und uͤbergab dieſe reiche 
Stadt zum erſtenmale der Pluͤnderung der Barba⸗ 
ren. Er ſtarb als er nach Sicilien gehen wollte, 
410. Adolph, ſein Schwager, fuͤhrte die Gothen 
nach Gallien, woſelbſt Honorius General, Conſtan⸗ 
tius, den Kaiſer Conſtantin uͤberwunden und getoͤd⸗ 

ket, 
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tet, 411, ein anderer General aber, Jovinus, 
den Kaiſertitel angenommen hatte. Jovinus wurde 
von Adolph getoͤdtet, welcher ſich mit ſeinen Gothen 
um Narbonne niederlieg, 412. In Africa nahm 
der Comes Heraclianus den Purpur, wurde aber be⸗ 
zwungen, 413. Ulm dieſe Zeit entzogen ſich Bri⸗ 
tannien und Armoricum der roͤmiſchen Herrſchaft, und 
die Burgunder nahmen ihre Wohnſitze im Elſas. 
Conſtantius wurde zum Mitkaiſer ernannt, 421, 
ſtarb aber vor Honorius, der waͤhrend ſeiner ganzen 
Regierung in Ravenna eingeſchloſſen, mit kindiſchen 
Zeitvertreibungen beſchaͤftigt, ſtets von gottloſen 
Miniſtern beherrſcht, dem Untergange ſeines Reichs 
unthaͤtig zuſahe. 


Nach ſeinem Tode, 423, ließ ſich der orienta⸗ 
liche Kaiſer Theodoſius zwar zum Kaiſer von Occi⸗ 
dent ausrufen, aber Johannes nahm daſelbſt den 
Purpur an. Theodoſius ernannte Honorius Schwe⸗ 
ſter, Placidias Sohn, Valentinianus III. zum Kai⸗ 
ſer des Occidents unter ſeiner Mutter Vormundſchaft, 
behielt aber Illyricum. Johann wurde befiegt und 
getoͤdtet. Valentinian war auf gleiche Art ein un⸗ 
tauglicher, ſchwelgeriſcher, die Geſchaͤfte haſſender 
Regent. Die Vandalen eroberten Africa, herbey⸗ 
gerufen von Bonifacius, Comes daſelbſt, 429. Spa⸗ 
nien nahmen Sueven, Alanen und Weſtgothen in 
Beſitz; Gallien eroberten Weſtgothen, Burgunder 
und Franken, doch behielten die Roͤmer in beyden 
Laͤndern Beſitzungen. Ein neuer fuͤrchterlicher Feind, 

Uu 3 die 
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die Hunnen, uͤberſchwemmete, unter König Attila, 
dieſe Länder, 45 1, und drohete dem roͤm. Reiche einen 
ſchnellen Untergang. Aber Attila wurde durch das 
vereinigte Heer der Roͤmer und Deutſchen, unter 
Aetius Anfuͤhrung ), bey Chalons an der Marne 
zuruͤckgeſchlagen, 45 1. Doch verwuͤſtete er einen 
Theil von Italien im folgenden Jahre. Valenti⸗ 
nian wurde in einem Aufruhr, der eine Folge ſeiner 
ſchaͤndlichen Wolluſt war, ermordet, 455. 


§. 11. 
Ende des occidentaliſchen Reichs.“ 

Das abendlaͤndiſche Kaiſerthum war jezt auf 
Italien und einige unbetraͤchtliche Beſitzungen in an⸗ 
dern Provinzen verengt, und nahete ſich ſeinem Un⸗ 
tergange ſchnell. Die letzten Kaiſer von Rom, un⸗ 
ter denen kein einziger ſich auszeichnet, auſſer Majo⸗ 
rianus, find: Petronius Maximus, 455, au wel⸗ 
chem die verwittwete Kaiſerin Eudoxia die Ermor⸗ 
dung des Valentinians durch den vandaliſchen Koͤnig 
Genſerich raͤchte. Genſerich pluͤnderte Rom, 45 5. 

l Avitus, abgeſetzt von dem General Rici⸗ 
mer, 456. \ 

Majorianus, von Nicimern eingefeßt, ein 
wuͤrdiger Regent, aber von eben dieſem Generale 
wieder geſtuͤrzt, 461. 
| | | Se⸗ 


9 Dieſes iſt die letzte große That der Romer, und l 
Aetius ihr letzter großer General, 


5 
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Severus, eine Creatur des Rieimer. Nach 
ſeinem Tode, 465, blieb der ER 2 Jahre lang 
unbeſetzt. 

Anthemius, von dem brientaliſchen Kaiſer 
Leo und dem Gen. Ricimer eingeſetzt, 467. Eine 
gemeinfchaftliche große Expedition beyder Reiche ger 
gen die Vandalen lief fruchtlos ab. Ricimer em⸗ 
poͤrte ſich, 472, gegen Anthemius, und ſetzte nach 
ſeinem Tode auf den Thron 

Olybrius, unter welchem er ſtarb, 472. Die 
deutſchen Rationen entriſſen den Roͤmern die Ueber⸗ 
bleibſel in den weſtlichen Provinzen immer mehr. 

Glycerius 473 abgeſetzt und zum Biſchof von 
Salona gemacht 474 von 5 

Julius Nepos und dem Kaiſer Leo. Julius 
wurde von dem General Oreſtes abgeſetzt, der ſei⸗ 
nen Sohn 

Romulus Momyllus Auguſtulus zum Kai⸗ 
ſer ernannte, 475. Ein Corps Deutſcher im roͤ⸗ 
miſchen Solde ſtehender Truppen, das Odoacer, 
deſſen Vaterland nicht gewiß bekannt iſt, com⸗ 
mandirte, forderten von Oreſtes Laͤndereyen in Ita⸗ 
lien, und als er ihnen dieſes abſchlug, ſo ergriffen 
ſie gegen ihn die Waffen, 476. Odoacer uͤberwand 
und toͤdtete Oreſtes, und nahm Auguſtulus gefangen, 


der im privat Stande ſtarb. Da der Sieger den 
Titel eines Imperators nicht annahm, ſo endigte die⸗ 


ſe Cataſtrophe das abendlaͤndiſche Kaiſerthum, und 
Roms lang gedauerte Herrſchaft. 


N Zwey⸗ 
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Seen Verſchiedene ungeſchriebene Quellen, Ge⸗ 
baͤude, Denkmale, Grabhügel und dergl. Die al⸗ 
ten Glographen; bie roͤmiſchen Schriftſteller, bes 
ſonders Caͤſar und Tacitus. Procopius Werke 
(um 168.) Jordanis gothiſche Geſchichte (um 560.) 
Iſidors Chronik der Gothen, Vandalen und Weſt— 
gothen (um 630.) Paul, Warnefrieds Sohn, Ge⸗ 
ſchichte der Langobarden. 


Hilfsm. Die Geſchichtſchreiber der allgem. deutſchen 
Geſchichte und deſondrer deutſchen Staaten, die in 
Pͤtters Reichs⸗Geſchichte Th. 1. S. 441 ang ef. find. 
Eine ſehr große Anzahl Schriften über einzelne 
Voͤlker od. Begebenheiten, die fleißig verzeichnet ſind 
15 Hummels Vibl. der es Alterth. Abth. 2. 

317. 


. 
Erſte Bekanntſchaft mit den Deutſchen. 


Herodot kannte ſchon Deutſchland geographiſch, 
und dieſe Kenntniß ging in der Folge nicht wieder 
verlohren. In der Geſchichte treten die Deutſchen 
zuerſt als Feinde der Roͤmer auf, und Cimbern und 
Teutonen ſind die erſten deutſchen Nationen, die na⸗ 
mentlich vorkommen. Die Roͤmer nannten ſie Ger⸗ 
manen, welches das deutſche Heermannen 5 
ehr⸗ 
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Wehrmannen iſt, wofür ſich die Tungrer erklaͤr⸗ 
ten, als fie an den roͤmiſchen Graͤnzen erſchienen ), 
und welches man fuͤr einen Volksnamen hielt. Der 
Name Tuisconen oder Tuiſtonen oder Tuisken 
kommt in den roͤmiſchen Geſchichtbuͤchern nicht vor. 
Der Unterſchied zwiſchen Nord⸗Deutſchland und Suͤd⸗ 
Deutſchland oder der Iſtaͤvonen und Ingaͤvonen an 
der einen, und der Hermionen an der andern Seite 
war von Anfang an eben ſo groß, ja groͤßer als er 
jezt iſt. Die Volker jenſeits der Nordelbe an der 
Weichſel und dem baltiſchen Meere werden begreifli⸗ 
cherweiſe am ſpaͤteſten hiſtoriſch bekannt, ungeachtet 
die Geographen fie aus Schiffer: Nachrichten beſſer 
kannten, als die Nationen in dem innern Deutſch⸗ 
land. 


Caͤſar lernte groͤßtentheils nur Hermionen und 
einen maͤchtigen deutſchen Bund, die Sueven, ken⸗ 
nen, als er Gallien eroberte. Arioviſt, ein ſuevi⸗ 
ſcher Anführer s), war von den Sequanern gegen die 
Aeduer zu Hilfe gerufen, 3912, und ſchrieb nun 
Feinden und Alliirten Geſetze vor. Marcomannen, 
Haruder, Triboccer, Nemeter, Vangionen, Sedu⸗ 

Uu 5 ſier 


x) Tacit. de mor. Germ. c. 2. 


s) Wenn man von der Einrichtung der Nationen in 
Nord -Deutſchland auf die in Suͤd-Deutſchland 
ſchließen darf, ſo war Arioviſt nur Anfuͤhrer eines 
Geleits, welches durch ſein Gluͤck ſehr ſtark wurde. 
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ſier gehörten zu feinem Heere. Die Gallier baten 
Caͤſar um Beyſtand gegen ihn, 3926, der ihn über: 
wand, über den Rhein zuruͤckjagte und zweymal 
uber denſelben, das erſte mal, 3929, gegen die 
Sigamber (Iſtaͤbonen), das zweyte mal gegen die 
Sueven, 3931, ging; jedes mal ohne Erfolg 9. 


ig, 
Von Auguſt bis auf Domitian. 


Seit Caͤſars Zeiten mußten die Roͤmer ſtets mit 
den Deutſchen Krieg fuͤhren, worin ſie ſie haͤufig 
ſchlugen, aber auch von Anfang an große Riederla⸗ 
gen von ihnen erlitten, und nie bleibende Eroberun⸗ 
gen in Deutſchland machen konnten. Waͤhrend des 
Triumvirats gaben die UÜbier, 3945, die von andern 
deutſchen Nationen gedraͤngt wurden, Gelegenheit, 
daß Agrippa abermals über den Rhein ſtreif⸗ 
te. Wir finden nun auch ſeit dieſer Zeit immer 
ſehr viele Deutſche in roͤmiſchen Dienſten. Sie 
brachen waͤhrend des letzten Buͤrger⸗Kriegs und 
gleich nachher verſchiedene male in Gallien und wur⸗ 
den zuruͤckgetrieben. Der Legat M. Lollius wurde 
von Sigambern, Tenkterern und Uſipetern uͤberfal⸗ 
len, jagte ſie aber doch zuruͤck, 3960. Durch die 
Eroberungen von Rhaͤtien, Vindelicien und Nori⸗ 

ö cum, 


t) Caͤſarſchlug eine Bruͤcke uͤber den Rhein. Die daruͤber 
geſchrieben haben ſ. Goͤtting, gel. Anz. 1786. S. 861. 


* 
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cum, 3969, wurden die Roͤmer auch an der Do⸗ 
nau Nachbaren der Deutſchen. Auguſt ſuchte ſich 
gegen ihre Angriffe am Rhein durch Feſtungen und 
eine ſtehende Armee zu decken. Sein Stiefſohn 
Druſus that vier Feldzuͤge gegen fie v. 397275, 
auf denen er bis an die Elbe zu den Frieſen, Catten, 
Marcomannen, Uſipetern, Chauzen, Cattuaren und 
Cheruſcern durchdrang, aber auf dem gien Ruͤckzuge 
auf dem Campus ſceleratus u) ſtarb. Er erbauete 
mehrere Feſtungen, unter denen Aliſo und das alte 
Lager der Roͤmer am Rhein, Veterum, die Haupt⸗ 
ſtandquartiere wurden. Tiber, ſein Nachfolger, ver⸗ 
ſetzte einen Theil der Sigambrer und andre Deut⸗ 
ſche an das galliſche Ufer des Rheins, drang aber⸗ 
mals an die Elbe und focht mit den Langobarden. 
L. Domitius ging uͤber dieſen Fluß. Ein roͤmiſches 
Heer blieb unter dem habſuͤchtigen und ſtolzen Quin⸗ 
tilius Varus, zwiſchen der Elbe und Weſer ſtehen, 

8 die 


u) Die Meynungen uͤber die Lage dieſer Oerter iſt ſehr 
verſchieden. Unterſuchungen daruͤber findet man in 
allen allgemeinen Geſchichten von Deutſchland, in 
Moͤſers Osnabruͤckiſchen Geſchichte, und beſonders in: 
Samml. der Schriften über die Frage: wie weit die 
Romer in Deutſchland eingedrungen? Berl. 1750. 
C. Ulr. Grupen origines Germaniae oder das aͤl⸗ 
teſte Deutſchland. Lemgo 1764. 2 B. C. E. Hen⸗ 
ſelmanns Beweis, wie weit die Römer in die oſt⸗ 
fraͤnkiſchen Länder gedrungen. Schwaͤbiſchhall 1768 
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die Deutſchen in Abhaͤngigkeit zu erhalten. Aber 
verſchiedene Nationen machten gegen die, Römer eis 
nen Bund, J. C. 9, griffen fie unter der Aufuͤhrung 
des Cberufter Fuͤrſten, Hermann, an, und rieben 
ihre große Armee bey Teutoburg ») völlig auf. Da 
dieſes zu einer Zeit geſchah, wo auch die Pannonier, 
Dalmatier und andre Nationen gegen die Roͤmer ei⸗ 
nen gefaͤhrlichen Aufſtand gemacht hatten, ſo gerieth 
Rom in große Furcht. Aber die Deutfchen gingen 
nicht über den Rhein ⸗). Eine neue Armee brach 
unter Tiber in ihre Laͤnder, ohne ſich darin zu hal⸗ 
ten. Die Roͤmer deckten den Rhein durch Graͤnz⸗ 
linien, (Limites). Unter Tiber fiel Germanieus 
viermal in Deutſchland, 1417. Er ſchlug Her⸗ 
mann auf dem idiſtaviſiſchen Felde ), und in einem 
zweyten Treffen. 17. Innere Streitigkeiten zwiſchen 
Hermann und feinem Schwiegervater Segeſt unters 
ſtuͤtzten die roͤmiſchen Waffen, dennoch fand ſich Gerr 
manicus nicht in den N daß er in Deutſch⸗ 

land 


5) Auch von der Lage dieſes? Ortes haben wir keine Ge⸗ 
wißheit. S. Feins Meynung in der Samml. der 
Schriften ꝛc. S. 36. und gegen ihn e im ang. 
B. Th. 1. S. 101. Moͤſer im a. B. Th. 1. S. 148. 


2) Vermuthlich weil der Heerbann Hermann nicht weis 
ter folgen wollte. 


a) Fein u. s. S. 73. Grupen S. 174. Todtmann 
in monum. Osnabr. 2, p. 21. 
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land haͤtte ſtehen bleiben koͤnnen. Die innern Unei⸗ 
nigkeiten der Deutſchen wurden vermehrt. Hermann 
führte Krieg mit Marbod, einen ſueviſchen Könige 
der Marcomannen, Quaden, Semnonen und Lan⸗ 
gobarden, oder vielmehr Nord⸗Deutſchland mit Suͤd⸗ 


Deutſchland. Marbod wurde darin beſiegt, von ka. 


tuald ſeines Thrones beraubt, und mußte nach Rom 
entfliehen. Hermann ſelbſt wurde in einer Verſchwoͤ⸗ 
rung getoͤdtet, 21, und fein Haus bis auf den Ita⸗ 
lus ausgerottet, welcher Koͤnig der Cheruſcer wurde. 
Dieſe Nation verlohr ihre Kraͤfte und ihren Ruhm. 
Catualda wurde gleichfalls von Vibilius vertrieben 
und fluͤchtete nach Rom mit einem Theil feiner Uns 
terthanen, denen die Nömer in der Folge Länder am 
Marus einraͤumten, und ihnen Vannius zum Koͤ⸗ 
nige gaben. Der Krieg mit den Nationen zwiſchen 
dem Rhein und der Weſer dauerte abgebrochen fort. 
So machten ſich die Frieſen unter Tibers Regierung 
von Roms Joche frey, 28, und unter Claudius 
griffen die Catten, Marſen und Chauzen die Roͤmer 
an, 47. Claudius Legat, Domitius Corbulo, war 
gluͤcklich gegen fi. Vannius wurde von feinen Un⸗ 
terthanen verjagt, und ſeine Enkel Sido und Van⸗ 
gio folgten ihm, 50. Die deutſchen Nationen 
nahmen Antheil an den roͤmiſchen buͤrgerlichen Un⸗ 
ruhen nach Neros Tode. Cl. Civilis, ein batas 
viſcher Fuͤrſt, erregte einen großen Abfall von den 
Roͤmern, 69. Viele deutſche Nationen ſtanden 
ihm in feiner Unternehmung bey, unter der Got 

| tes⸗ 
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tesfahne der Rune Velleda. Petilius Cerealis, 
Veſpaſians Legat, noͤthigte ihn zum Frieden b). 


§. 3. 
Marcomanniſcher Krieg. 


Der Schauplatz des Kriegs zwiſchen den Deut⸗ 
ſchen und Roͤmern war bisher hauptſaͤchlich am Rhein 
geweſen, ungeachtet die naͤchſten donauiſchen Natio⸗ 
nen immer mit den Roͤmern in Verkehr waren. Als 
der daciſche Decebalus die Roͤmer angriff, waren 
ſie ſeine Bundesgenoſſen; Domitian focht beſonders 
ungluͤcklich gegen die Quaden und Marcomannen, 8 5. 
Damals war die Rune Ganna beruͤhmt. Nerva 
beſiegte ſie. Trajan erweiterte Roms Graͤnzlinien 
jenſeits des Rheins. Unter Hadrian und Antonin 
waren die Deutſchen ruhig. Aber unter Marc⸗Aurel 
verbanden ſich viele deutſche Nationen, beſonders 
ſueviſche. Marcomannen, Quaden, Hermunduren, 
Narisker, Vandalen, Aſtinger, wie auch farmatis 
ſche Voͤlker, Jazyger, Roxolaner, Alanen u. a. 
drangen uͤber die Donau in die roͤmiſchen Provinzen 
und kamen bis vor Aquileja, 166. Wir wiſſen die 
Urſachen dieſes für Rom aͤuſſerſt gefährlichen Kriegs ) 

. ö nur 


b) Den wir nicht kennen, weil hier leider Tacitus Ges 
ſchichte aufhoͤrt. 


e) Die Schriftſteller vergleichen ihn mit dem zweyten 
puniſchen Kriege. Capitolinus in Marco Aur. c. 
22. 
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nur muthmaslich 4), und haben auch von ihm keine 
genugthuende Nachrichten. Die Römer hatten das 
mals im Orient viele ſie beſchaͤftigende Angelegenhei⸗ 
ten, und das Land litt durch ungluͤckliche Naturbe⸗ 
gebenheiten. Marc⸗Aurel focht daher mit vieler Ge⸗ 
fahr und abwechſelndem Gluͤcke gegen die Deutſchen e). 
Er wußte aber das Buͤndniß zu trennen, und jede 
Nation zu einem beſondern Frieden zu bewegen. 
Als der Aufruhr des Avidius den Kaiſer noͤthigte, 
feine Armee zuruck zu ziehen, 177, fo erneuerten 
die Marcomannen den Krieg. Er ſtarb waͤhrend 
deſſelben, worauf Commodus den Frieden erkaufte, 

. und 


22. fagt, alle Nationen von den Graͤnzlinien von 
Illyrien bis an Gallien haͤtten die Waffen ers 
griffen. 3 


d) Gatterers Meynung ſynchron. Univerſalhiſt. S. 860. 
daß die Eroberung von Dacien dazu Gelegenheit ge— 
geben habe, verliert dadurch an Wahrſcheinlichkeit, daß 
ſchon 52 Jahre ſeit dieſer Eroberung verfloſſen war, 
als dieſer Krieg ausbrach. 


e) Die Einſchließung der roͤmiſchen Armee von den 
Quaden in eine Gegend, wo kein Waſſer war, und 
ihre Rettung durch Regen und Donnerwetter hat 
Gelegenheit gegeben zu der Erdichtung der Legende 
von der Legio fulminatrix. Man ſ. daruͤb. Moys 
lens Abhandl. in dem Mosheimiſchen syntagmat. 
dst. ad sanct. disciplin. pertinentium und 


Schroͤckhs Kirchen Geſchichte T. 3. S. 146. 
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und alle Beſatzungen jenſeits der Donau zutuͤck 
zog, 180 9. 


§. 4. 
Angriffe der Deutſchen auf das roͤmiſche Reich. i 


Nach Commodus Regierung ſchweigen die rd, 
miſchen Schriftſteller von den Deutſchen bis auf Ca⸗ 
racalla. Wir finden von dieſer Zeit an theils die 
Deutſchen in Buͤndniſſe mit neuen Namen vereinigt, 
theils vorher nicht bekannte Voͤlker, an die roͤmi⸗ 
ſchen Graͤnzen geruͤckt. Zu der erſten Klaſſe gehören. 
die Allemannen s) und Franken »); zu den an⸗ 
dern die Gothen. Caracalla focht mit den Alle⸗ 
mannen am Suͤd⸗Rhein, 21 1, und Alexander Seve⸗ 
rus, 236. Maximinus uͤberwand ſie und durchſtreifte 


Deutſchland. Die Gothen wohnten wahrſcheinlich 
. | an 


) Herodian J. 1. c. 6. und Dio Caßius J. 72. c. 2. 
weichen in der Angabe der Friedensbedingungen von 
einander ab. 


g) Entweder fo viel als Alle-Mannen, d. i. alle Krie⸗ 
ger, oder Allerley Mannen, aus mehrern Nationen 
zuſammen getretene Krieger, ein Kriegesbund. 


h) Gleichfalls ein Kriegsbund. Die Catten ſcheinen 
das ftärffte Volk im Bunde geweſen zu ſeyn. Ueber⸗ 
all wurde aber alles dort Franke, was nicht Sachſe 
wurde. 
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an beyden Kuͤſten des baltiſchen Meers. Von da 
gingen ſie gegen Suͤden und Suͤdoſten, und beſetzten 
die Länder am ſchwarzen Meere. Sie ſochten zuerſt 
mit Caracalla, 215, und wurden bald die fuͤrchter⸗ 
lichſten Feinde des roͤmiſchen Reichs. Nach Maxi⸗ 
mins Abzuge und Tode behielten die Roͤmer keinen 
Fuß breit Land in Deurſchland. Gothen, Carper, Bur⸗ 
gunder und Heruler fielen in die roͤmiſchen Provin⸗ 
zen an der Donau. Die Franken zeigten ſich zum 
erſtenmale in Gallien. Die Gothen drangen über 
die Donau, beſiegten und toͤdteten den K. Decius, 
noͤthigten Gallus zum ſchimpflichen Frieden und Lribut, 
25 2, brachen wieder den Frieden, und pluͤnderten durch 
Thracien, Macedonien und Griechenland und in 
Klein⸗Aſien auch mit Schiffs⸗ Flotten. Gallien 
wurde von Allemannen und Franken geaͤngſtigt. Va⸗ 
lerianus ungluͤcklicher Krieg gegen die Perſer und die 
Verwirrung, die unter Gallienus entſtand, ſchien 
ſchon damals dem roͤmiſchen Reiche den Unters 
gang zu drohen, 359. Die Allemannen und Ju⸗ 
thungen brachen in Italien und Gallien, die Gothen 
pluͤnderten in dem Oriente fort; eben das thaten die 
Heruler, und beyde Nationen wurden durch andre 
zu einer fuͤrchterlichen Macht geſtaͤrkt. Aber ſchon 
Claudius jagte die Allemannen aus Italien, und 
ſchlug die Gothen und Heruler in dem blutigen Tref⸗ 
fen bey Naiſſa; Peſt und Hunger rieb ſie noch fer⸗ 
ner auf. Aurelian endigte die Rettung des Reſchs, 
trieb die in Italien gefallenen Marcomannen zuruͤck, 
beſiegte die Vandalen an der Donau und ſchlug die 

Bi Er Ju⸗ 
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Juthungen, Carpen, Gothen und Allemannen. Doch 
überließ er den Gothen Dacien, 268. Noch gluͤck⸗ 
licher war Probus. Er beſiegte die Lygier, Franken, 
Vandalen, brach tief in Deutſchland, zerſtoͤrte die 
feſten Oerter daſelbſt, und verſetzte viele Deutſche in 
roͤmiſche Provinzen, 278. Die gefangenen nach 
Pontus verſetzten Franken entflohen durch einen 
großen Seezug durch das mittlaͤndiſche Meer, un⸗ 
ter beſtaͤndiger Pluͤnderung der Kuͤſten, nach ihrem 
Vaterlande, 284. Carus trieb die Quaden, Ma⸗ 
rimian einen in Gallien gefallenen Schwarm Deuts 
ſche, Allemannen, Burgunder u. Franken zuruͤck, 286. 

Die Sachſen oder Saſſen kriegten zum erſtenmale 
mit den Roͤmern als Hilfstruppen des Kaiſers Car 
rauſius, 286. Ein Krieg zwiſchen den Gothen, Bur⸗ 
gundern, Vandalen, Gepiden und Allemannen gab 
den Kaiſern Maximian und Diocletian Gelegenheit, 
einige Länder am Rhein und Dacien und andre Läne 
der an der Donau zu erobern, 291. Galerius be⸗ 
ſiegte die Marcomannen und Carper, deren Reſte in 
roͤmiſche Provinzen verſetzt wurden. Conſtantius 
entriß den Franken Batavien, 293, und beſiegte die 
Allemannen. Conſtantin focht gluͤcklich gegen die 
deutſchen Nationen, beſonders gegen die Franken 
und Gothen (ſeit 306), und nahm die von den 
Gothen vertriebenen Vandalen in Pannonien auf. 
Aber er befolgte die falſche Maasregel, daß er die 
Truppen von den Graͤnzen wegzog, und ſie in die 
Staͤdte verlegte, wodurch die Streifereyen der Bars 
baren erleichtert wurden. Unter ſeinen uneinigen 

Soͤh⸗ 
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Soͤhnen verwuͤſteten die Franken Gallien, und Mag⸗ 
nentius bekam mit ihrer und der Sachſen Hilfe die 
Krone, 350. Der Caͤſar Julian jagte die Franken 
zuruͤck, uͤberwand die Allemannen bey Strasburg, 
und verwuͤſtete ihre Laͤnder, 357. Conſtantius bes 
ſiegte die Quaden und Juthungen, und ſtand den 
Sarmaten gegen ihre leibeignen Unterthanen, die Limi⸗ 
ganten bey. Valeutinianus und feine Generale, die 
Theodoſius, fochten nicht unglücklich am Rhein gegen 
die Allemannen. Die Gothen, welche im dritten 
Jahrhunderte ſchon deutlich in Oſt⸗ und Weſtgothen 
eingetheilt waren, hatten ihre Macht in dem oͤſtlichen 
Europa ſehr ausgebreitet, und beſondes war der weſt⸗ 
gothiſche König Emmerich ein weitherrſchender Mo⸗ 
narch. Die Oſtgothen fochten mit Valens ungluͤck⸗ 
lich. Damals nahm die große von den Hunnen be⸗ 
wirkte Revolution den Anfang. Die Weſtgothen 
wurden zuerſt durch ſie in das roͤmiſche Gebiet ge⸗ 
trieben, und wir haben oben geſagt, wie ſie daſſelbe 
nach Valens Tode verwuͤſtet haben, 378. Gratian 


wurde von den Allemannen abgehalten, dem Oriente 


zeitig zu Hilfe zu kommen. Theodoſius ging endlich 
dahin, mußte aber nach einem langen Kriege zuge⸗ 
ben, daß die Gothen in Thracien als roͤmiſche Un⸗ 
terthanen wohnen blieben, 383. Er mußte nachher 
noch mit den Oſtgothen fechten. Die Franken und 
Sachſen ſetzten ihre Einfälle i in die e be⸗ 
ſtaͤndig fort. 


22 1 §. 5. 
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8. 5. 
Eroberung der abendlaͤndiſchen roͤmiſchen Provinzen 
durch die Deutſchen. 

Nach Theodoſius Tode konnten die Roͤmer in 
Weſten den Deutſchen nicht ferner widerſtehen. Bey 
dem geringen Widerſtande, den ſie anjezt fanden, be⸗ 
gnuͤgten ſie ſich nicht ferner, die Provinzen auszu⸗ 
pluͤndern, ſondern fie ließen ſich darin nieder und 
entriſſen fie den Roͤmern völlig. Die Vandalen, 
Sueven und Alanen eroberten Spanien, die 
Vandalen allein Africa, die Weſtgothen Suͤd⸗ 
gallien und Suͤdoſt » Spanien; die Angeln 
und Sachſen Britannien; die Franken Nord⸗ 
gallien; die Burgunder die Laͤnder am Rhein, 
und ein vermiſchter Haufen Heruler, Rugier, Go⸗ 
then u. a. unter Odoagcers Anfuͤhrung Italien. 
Die nähere Erzählung dieſer Begebenheiten gehört in 
die in der folgenden Periode vorkommende ſpecielle 
Geſchichte dieſer Nationen. 


Drit⸗ 


Orittes Kapitel. 
Füdiſche Geſchichte. 


Quellen: S. oben S. 240. beſond. Joſephus u Philo. 
Die roͤm. und Kirchen: Geſchichtſchr. Hilfsm. Jo- 
sippon histor, Iudaicae J. 1, (um 900.) Histoire 
des Iuifs depuis I&sus Christ jusqu’ & present! 
pP Tag. Basnage, à la Haye 1716, 10 got 


$. Ir 
Herodes Hau, 


Herodes, den man den Großen nennt, hatte die 
koͤnigliche Wuͤrde erhalten, als Antigonus noch im 
Beſitz von Jeruſalem war, 3914. Er eroberte daſ⸗ 
ſelbe und toͤdtete Antigonus, 3947. Dieſer Koͤnig 
war ein ſtaatskluger, tapfrer und praͤchtiger, aber 
grauſamer Regent; zum Theil verfuͤhrt von ſeiner 
Schweſter Salome. Seine Gemahlin Marianne 
und drey von ſeinen Soͤhnen wurden von ihm hinge⸗ 
richtet. Er erhielt ſich auf dem Throne, ungeach⸗ 
tet der Gefahr, die in ihn die Parteyen in dem roͤmi⸗ 
ſchen Buͤrgerkriege brachten. Auguſt vermehrte 
feine Staaten mit Trachonitis, Auranitis, Batanäg 
und Zenodors Gebiete. Unter ſeiner Regierung iſt 
Jeſus Chriſtus geboren, 398 3. Herodes bauete 
den Tempel zu Jeruſalem praͤchtiger als er vorher war. 
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Von ſeinen Soͤhnen wurde, nach Auguſts Einrich⸗ 
tung, der aͤlteſte Archelaus zum Ethnarch von Ju⸗ 
din, Idumaͤa und Samaria, Philipp zum Tetrarch 
von Batanda, und Auranitis, und Antipas zum 
Tetrarch von Galilaͤa und Peraͤa ernannt, J. C. 2. 
Archelaus wurde wegen ſeiner Tyranney abgeſetzt, 
und ſeine Ethnarchie in eine roͤmiſche Provinz verwan⸗ 

delt, 6. Da die kaiſerl. Procuratoren oder Statt⸗ 
halter die, ſchon an keinen ſtrengen Gehorſam ge⸗ 
woͤhnte Nation, heftig drückten, ſo entſtanden ſogleich 
innerliche Unruhen, befonders unter Pontius Pila⸗ 
tus, unter welchem auch Jeſus Chriſtus gekreu⸗ 
zigt iſt. Nach Philipps Tode, 34, wurde ſeine 
Tetrarchie anfangs zur roͤmiſchen Prooinz geſchlagen, 
darauf dem Herodes Agrippa, des großen Herodes 
Enkel, von feinem Sohne Ariſtobulus mit dem koͤ⸗ 
niglichen Titel gegeben. Antipas wurde abgeſetzt, 
39, und auch ſeine Tetrarchie erhielt Agrippa; end⸗ 
lich, nachdem er das mehrſte dazu beygetragen hatte, 
daß Claudius Kaiſer wurde, von demſelben, 41, das 
ganze vaͤterliche Reich. Judaͤa erholte ſich unter die⸗ 
ſem loͤblichen Prinzen. Sein Bruder Herodes wur⸗ 
de K. von Chalcis. Nach Agrippas Tode, 44, 
wurden ſeine Staaten wieder zu einer roͤmiſchen Pro⸗ 
vinz gemacht, und ſein Sohn Agrippa II. anfangs 
zum K. von Chaleis, 47, dann zum Tetrarchen von 
Philipps Tetrarchie erklärt, 53. Er war ein uns 
weiſer nach deſpotiſchen Grundſaͤtzen regierender Prinz, 
und ein Sclave der Roͤmer. 5 


§. 2. 
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Untergang des juͤdiſchen Staats. 


Die Juden haften das roͤmiſche Joch, und die 
Tyrauney und Habſucht der Statthalter vermehrte 
ihre Unzufriedenheit. Durch ſchreyende Ungerechtig⸗ 
keiten und den ſchaͤndlichſten Uebermuth brachte es end⸗ 
lich der Statthalter Geßius Florus dahin, daß die 
Juden die Waffen ergriffen, wie er wuͤnſchte, 66. 
Sie bemaͤchtigten ſich Jeruſalem und aller Feſtungen, 
und trieben den Ceſtius Gallus, Statthalter von Sy⸗ 
rien, zuruck. Der K. Nero ſandte Flavius Veſpa⸗ 
ſianus gegen ſie, der den Krieg anhaltend gluͤcklich 
führte, und waͤhrend deſſelben zum Kaiſer erwaͤhlt 
wurde. Sein Sohn Titus Veſpaſian belagerte Fer 
ruſalem. Die Juden waren von Anfang in Parteyen 
getheilt, die den Roͤmern den Sieg leicht machten. 
Sie dauerten in der Stadt mit der wuͤthendſten Ver⸗ 
folgung und Mordbegier fort. Dennoch vertheidigte 
ſich Jeruſalem lange, und mit einer ſolchen Hart⸗ 
naͤckigkeit gegen Titus, daß er ſie nicht anders als 
mit ihrer und des Tempels völliger Zerſtoͤrung ero⸗ 
bern konnte, 70. Von den aus dieſem zu Grunde 
richtenden Kriege ) uͤbrig gebliebenen Juden, wurden 

X x 4 die 


i) Kurz vor feinem Ausbruche rechnete man auf dem 
Paſſah 2,700,000 gottesdienſtfaͤhige Mannsperſonen. 
Jos. I. c. I. 6. c. 9. Man nahm an, daß in dem 


Kriege 1,100,000 Menſchen umgekommen u. ET 
gefangen waren. id. ib. 
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die mehrſten in andre Länder zerſtreut, und alle einer 
Kopfſteuer unterworfen. Ein Aufruhr in Egypten 
endigte auch den Gottes dienſt in dem Tempel da⸗ 
ſelbſt ). Agrippa behielt fein kleines Reich bis an 
ſeinen Tod, 90. Die Juden verſuchten es in die⸗ 
1 85 ſer Periode verſchiedene male vergeblich, ihr Land 
wieder zu erobern. Der Aufruhr des Bar Cochab, 
unter Adrians Regierung, war der wichtigſte. Er 
brach aus als dieſer Kaiſer da, wo Jeruſalem ge⸗ 
ſtanden hatte, die Stadt Aelia Capitolina und auf 
dem Sion einen Tempel des Jupiters bauen ließ, 133, 
und endigte ſich mit einem entſetzlichen Menſchenver⸗ 
luſte an juͤdiſcher Seite. Julian wollte den Tempel 
zu Jeruſalem wieder herſtellen, ohne daß er es zu 
Stande bringen konnte. Die juͤdiſche Nation wurde 
ſeit dieſer Zeit in ihren innern Angelegenheiten von 
zwey Patriarchen regiert 1), 


Kk) id. ib. I. 2. c. 10. 


D Roſch Abboth, zu Tiberias und zu Babylon. C. C. 
F. Walchii historia Patriarcharum Judaeorum; 
len. 1752, N 
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Ein 


§. 1. 
Parthien, 


Parthien wurde durch dieſen ganzen Zeitraum von 
innerlichen Unruhen erſchuͤttert, die ihm endlich den 
Untergang brachten. Seine Koͤnige waren: Phraa⸗ 
tes, von ſeiner Beyſchlaͤferin Thermuſa vergiftet, 4, 
n. C. Phraatgces, vertrieben von feinen Unter⸗ 
thanen, 5. Orodes II. umgebracht, 6. Vono⸗ 
nes, vertrieben wegen ſeiner roͤmiſchen Sitten von 
Artabanus, K. von Medien, Stifter eines neuen 
Arſacidiſchen Stammes, 13. Tiridates, Phraates 
Sohn, machte ihm den Thron ſtreitig. Seine Soͤh⸗ 
ne oder Bruͤder Bardanes und Gotarzes fochten 
um denſelben nach feinem Tode, 4, und regierten 
hintereinander. Auf Gotarzes folgte Vonones, 
F5o, auf dieſen Vologeſes, 50, der mit den Roͤ⸗ 
mern kriegte, weil er ſeinen Bruder Tiridates wider 
ihren Willen auf den Armeniſchen Thron ſetzen woll⸗ 
te. Ihm folgte entweder Artabanus III. oder 
Pacorus II. 99 , dieſem Coſhroes, den Trajan 
wegen neuer Haͤndel in Armenien, welches jezt 
ſtets der Zankapfel zwiſchen den Roͤmern und Miktel⸗ 
Aſiaten wär, verjagte, 112, und den hetraͤchtlich⸗ 
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ſten Theil von dem parthiſchen Reiche eroberte, wel, 
ches er anfangs in eine roͤmiſche Provinz verwandeln 
wollte, darauf aber ihm Parthamaspates zum 
Könige gab, und nur die Länder bis an den Tigris 
fuͤr ſich behielt. Aber nach Trajans Tode riefen die 
Parther den K. Coſhroes zuruͤck, und Hadrian trat 
die Provinzen bis an den Euphrat wieder ab. Co⸗ 
ſhroes Nachfolger, Vologeſes U. , fochte ungluͤck⸗ 
lich gegen die Roͤmer, und gegen ihn wurde Mo⸗ 
neſes erwaͤhlt. Der Krieg gegen die Römer dauerte 
auch unter Vologeſes III. 180, ungluͤcklich ford Ge⸗ 
gen Artabanus IV. 214, machte Artaxerxes, 
ein Perſe nach den Abendlaͤndern, nach den morgen⸗ 
laͤndiſchen Schtiftſtellern, die den Unterſchied zwi. 
ſchen Parther und Perſer nicht kennen, ein Prinz 
von Gebluͤt, einen Aufſtand, ſtuͤrzte die Arſaciden 
vom Thron, und unterwarf Mittel⸗ Aſien ſich und 
dem Saſſanidiſchen Haufe, 


Die zwiſchen den Roͤmern und Parthern liegen⸗ 
Den kleinen Staaten Groß⸗ und Klein⸗Armenien, 
Aberien, Pontus, Al Ibanien, Boſphorus, Me⸗ 
dien, Edeſſa, Adiabene, Commagene, Chal⸗ 
eis u. a. waren theils von den Roͤmern, theils von 
den Parthern abhaͤngig. 


9 1 18. 
S chin a. 
Die Linie Han gab dem ſchineſiſchen Throne ver⸗ 
ſchedene gute Prinzen die ſeine Graͤnzen beſonders 
gegen 
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gegen Weſten ausbreiteten. Aber diefe. Prinzen ar⸗ 
teten endlich aus, und unter Hien⸗Ti wurde Schi⸗ 
na in drey Koͤnigreiche getheilt, 220, die von Wu⸗Ti, 
280, wieder vereinigt wurden. Er ſtiftete die Fa⸗ 
milie Tßin. Dieſe Prinzen waren ſchlechte Re⸗ 
genten. Der letzte Kong⸗Ti wurde von Liehu⸗Nu 
vom Throne geſtoßen, welcher die Linie Song ſtif⸗ 
tete, 420. Aber in den nordlichen Provinzen ent⸗ 
ſtand kurz vorher, 386, ein beſonders Koͤnigreich, 
das man U⸗taͤ, oder die 5 Familien nannte. Die 
Song waren Prinzen ohne Werth. 
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